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O” große ideelle und buchhändleriſche Erfolg des 
„Göttinger Mufenalmanachs für 1896“ hat uns 
veranlagt, auch diefes Jahr von unferem Wollen und Können 
Rechenfchaft in emem Sammelbuche abzulegen, — und Dies 
ift das Sammelbuch!*) 

Welche Grundfäße bei der Redaktion maßgebend waren? 
Jch müßte wirflich. erft darüber nachdenken, wenn ich fie 
hier formulieren wollte! Der oberfte Grundſatz war, glaub 
ih, das gejunde Gefühl, und wenn dies Gefühl manch 
einem ein wenig zu jugendlich, zu gährend und ftiirmifch zu 
fem fcheint, jo mag er denken, daß wir Studenten find. 
Dor dem „müden Glimmen fchwüler Ametbyiten“, vor 
„Iengendem Wein m lallender Welle” und vor „trunfen 
Ichreienden Roffen” hat es uns aber, Gott jet Dant, bewahrt! 
Und ebenfo vor der ichtsfagenden Greiſenhaftigkeit, die Durch 
die Seiten des namenreichen „Muſenalmanachs Berliner 
Studenten”, der Nachahmung des Höttingers für 1896, wehte. 

„Ich meine, Studenten follen Studentenlieder fingen, 
Lieder, in denen der Geiſt der Jugend brauft, und Klingen 





*) Die Mitarbeiter find, wie feinerzeit beim Muſenalmanach 
für 1896, ausſchließlich Göttinger Studenten. Daneben haben wir 
auch die Autoren jenes früheren Almanachs wieder zur Mitarbeiter: 
{chaft aufgefordert. 





bligen, — es brauchen noch lange feine Kneiplieder zu fein“, 
Schrieb mir fürzlich Carl Bufje, und er fährt fort und fagt 
von den Berliner Studenten: „Herrgott, die Kerle fmd ja 
zu alt, um fich mal an einem Mädel oder der wunder 
Schönen, weiten Welt zu begeiftern! Sie fchaufpielern fich 
in die Rollen der Weltichnmerzler binem und glauben originell 
zu fein, wenn fie mit düftern Brauen Bamletmonologe halten 
und den lieben Gott in perfönlichen Derruf fteden.” 

Ich wollte von Hrundfägen Sprechen und bm auf die 
„Berliner“ gefommen, — nun, es ift mit dem obenerwähnten, 
gefunden Gefühl zufammengehalten am Ende auch eme Art 
Grundfag! 

Auf die geiftig Müden und die Leute vom „höchit- 
differenzierten Seelenleben“ werden die Gedichte geiftig 
Müder umd feeliich Franfhaft Differenzierter den tiefften 
Eindrud machen. Denn jeder Künftler fann nur erweden, 
was erft m ihm war, nur die Saiten Elingen in femen 
Kefern mit, deren Grundton m ihm bebte. Da aber doch 
die Mehrzahl der Menfchen glüdlicherweife geſund und frifch 
ift, fo werden wohl auch, des hab ich fröhliche Hoffnung, 
die Werfe frifcher und natürlicher Kinftler die Lefer finden, 
für die allein fie gejchaffen find. 


Börrtes von Münchbaufen. 


Göttingen, Juli 1897. 

















Matter, lass mich tanzen sehn ... 


S 


y utter, laß mich tanzen gehn, 
Tanzen auf der Wieſe. 

Sonne lacht, und draußen ftehn 

Gretel jchon und Lieſe. 

Mutter mahnt mit ernjtem Dort: 

„Hüte Slachs und Rogen!” 

Doch fchon fpringt das Mädchen fort, 

Luftig wehn die Loden. 


N 


Mutter figt im Stuhl und ſtrickt, 
Kästchen fchnurrt fo leife, 

Und die Wanduhr traulich tickt 
Ihre alte Weife. 

Don der Wiefe Flingt es hell, 
Hörner und Schalmeten, 
Mädchen mit dem Trautgefell 
Schwingt fih rafch im Reiben. 
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Sonne hinterm Walde fan? — 
Swei Derliebte wandern 

An dem hohen Korn entlang, 
Eins gefchmiegt am andern. 
Rot in Blüte fteht der Wohn, 
Duftet füß und linde . .. 
Mutter wartet lange ſchon, 
Späht nach ihrem Kinde. — 


Hermann Stodte. 





Weisser Flieder. 


19° war der Tag. Die ſchwarzen Schneden Frochen. — 
Doch als die Nacht Ichlih durch die Gärten ber, 
Da war der weiße Slieder aufgebrochen, 

Und über alle Mauern hmg er fchwer. 


And über alle Mauern tropften letife 

Don bleichen Trauben Perlen groß und Klar, — 
Und war ein Düften rings, Durch das die Weise 
Der Nachtigall wie Hold geflochten war. 


Börries von Münchhauſen. 














Des Kärrners Weib. 
(Altfranzöfifches Dolfslied. 


S es Kärrners Weib, das arme Weib, 
Sucht auf dem Land umher 

Jn jeder Herberg weit und breit, 

Mo wohl ihr Gatte wär, 

Hält die Laterne in der Hand, 
Tralli, tralla, tralli, tralla, 

Den Gatten fie nicht fand. 


„Frau Wirtin mem, frau Wirtin mein, 

Saht Ihr mir den Gemahl ?” 

„„Ei liebe Frau, juft fah ich ibn 

Dort droben m dem Saal; 

Der heget heut gar frohen Simn 
Tralli, tralla, tralli, tralla, 

Der herst die Kellnerin.” ” 


„Du Schlemmer du, du Trunkenbold, 

Sind ich dich Praſſer fo? 

Xach Haus mit mir, dort hungern dir 

Die Kindlein auf dem Stroh, 

Weil du verprafit dem Hab und Gut 
Tralli, tralla, tralli, tralla, 

Mit folcher Kumpenbrut!“ 
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„Holla, Frau Wirtn, Wen ber, Wen, 

Bringt Wem ber, gut und friich, 

Und ftellt ihn dort mir auf den Tiſch, 

Dort auf den runden Tifh; 

Ich zeche bis zum Srübrot bent, 
Tralli, tralla, tralh, tralla, 

Dieweil mem Weib ſo ſchreit.“ 


Nach Haufe gebt des Kärrners Weib, 
Das Ber; von Kummer fchwer, 
Spricht zu den Kindlem: „„Ach, Ibr habt 
un Femen Dater mehr. 
Mit emer andern Mutter, weh! 

Tralli, tralla, tralli, tralla, 
Hab ich ibn juft geiehn.” 


„Er Mütterlein, ei Mütterlem, 

Meint nicht Jo Ditterlich, 

Der Dater ift em wüſter Gauch, 

Heißt Bruder Kiederlich, 

Und wir, wir feine Kindlem — o, 
Cralli, tralla, tralli, tralla, 

Chun jpäter ebenfo!” 


Neberfet von Kuno Graf Dardenbera. 





Also sprach Jesaia: 


MR N eh dir, du Stadt Jerufalem, dem Haupt ift frant, 
A dein Herz ift matt, 
Und dabei fingt die obre Stadt, und finat und barft die 
untre Stadt! 
Weh dir, du Stadt Jerufalem, du Stadt voll Dolfs, 
wie magit Su lachen, 
Da Tag und en ftraßauf, ftragab die Sünden wie die 
Geier wachen?! 





Der Herr ergrimmte über dch, der Horn des Herrn, er 
ift erwacht. 

Er wandelt über Libanon und über Baſans Kichenpradt, 

Er wandelt näher, näher Schon, Jerufalem, zu demen 
umen, 

Schon redt er dräuend feme Sauft, und vor der Fauſt ift 
fen Entrinnen! 


Wie fchwarzer Rauch wälzt übers Land fih das Gewölk, 
das dich zerjtört, 

Und tief in Kidrons Stuten rauscht es auf, von Sturm zu 
Schaum empört, 

Jerufalem, es fommt der Tag, da jtolz die Syrer dich 
Durchichreiten, 

And durch den Wald von Anathoth Mizraims dunkle 
Krieger retten! 


Ein Schrei wird gehn durchs ganze Land wie eines großen 
Dolfes Schrei, 

Die müden Augen deiner Nacht reift auf Aflardons Raferei. 

Dann wird des Meders braune Saujt die Tochter deines 
Dolfes faſſen, 

Er wird auf ihrem weißen Arm die Spuren feines Griffes 
laffen. 


Das Kind, das du geboren haft, zerfchellt an feines 
Magens Rad, 

Und mit dem Blute düngt er dir die mederhufzerftampfte 
Saat, 

Auf gions Ledertrümmern wird er feinen wilden Göttern 
beten, 

Jm Marmorfchutte wird fein Fuß den ſeidnen Vorhang 
Jahves treten! — 


Derraufcht ift damı der Harfe Klang, fie liegt am Wege 
faitenleer, 

Und der Pojaune Erz fliegt träg, von Glut geichmolzen, 
drüber ber, 

Des Seindes feuer gligern drauf, die fern die Abendhügel 

l fäumen, 

Und wochenlang foll überm Land der Rauch vom Brande 
Akras träumen! 


Und dann, wenn eure Kniee thr im Heimatſchutte wund 
gekniet, 
Wenn ihr aus rauher Kehle ſchrill das Bußgebet zum 
| Himmel fchriet, 
Ihr Männer Judas, was ibr dann in irrem Schrei zu 
| Gott gerufen, 
Serklirrt wie weggeworfnes Glas an femes Thrones 
Marmorftufen! 


Er hört dich nicht, Jerufalem, wer Obren bat, der höre mich! 

Dein Gott, Dein Gott, Jerufalem, dein Gott verftieß, ver- 
fluchte dich !! 

Dann raufe dir die Haare aus, du Aftaroth, und Rama reige 

Inmitten fem Gewand entzwei, befledt von Staub und 
blutgen Schweiße! 


Und eme dunkle Macht wird fein, und dumpfer Wehruf 
rings ım Land, 

Und eurer Seufzer Kette fchlingt fich endlos euch um Fuß 
und Hand, 

Und immer wieder höre ich aus Edom ber das Rufen bange: 

„Sag, Hüter, ift die Nacht bald bhm? Du Wächter, währt 
die Nacht noch lange?“ 


Börries von Mündhanfen. 











loebensfreude. 


as pranget die Erde im feftlichen Kleid? 
Was dehnt mir die Bruft fo weit, jo weit? 
O du mein wonniges Leben ! 

Was raunt und flüftert das Herz mir zu? 

„Sei ftille, fer till! Sei ruhig nur du!” 

Kaum fänft ich fein zitterndes Beben. 





So fomm denn, mein Lied! Nur dir frau ich an, 
Was feinem Menſchen ich jagen Fann, 
Sie möchten für närrifch mich balten! 
Die Erde ift Sonnen-gold:wunderfchön! 
Sch glaube, ich müßte vor Luft vergehn, 
Mie des Srührots Purpurgeitalten! 
Alfred Böhme. 








Wer? 


AJeberm Haidemoor beginnt 

Ein geſchäftig Leben: 
Haidefrau verlor ihr Kind, 
Suchts mit Angſt und Beben. 


Sucht nach ihrem höchiten Glück 
Jn des Moores Gründen, 

Doch verweint Fehrt fie zurück; — 
Glück — wer wird das finden! 


Carl von Arnswaldt. 








Sei rabig! 


O% fühl ichs tief: der Himmel ift mem Freund 
Und bat mit mir viel Nachſicht. Wenn ich ſuchend 

Und hungrig durch des Dafeins Stragen irrte, 

Mich auch verirrte und vereinfamt jtand 

m all dem fremden, drängenden Gewimmel, 

Wo jeder emem Stel zulief, — nur ich nicht, — 

Dann zog mir oft, wie ahnungsvolle Lenzluft, 

Ein leifes Weh durchs Herz: geheime Angſt, 

Warum teim friede bei mir heimisch wurde! 

Doch auch geheime jubelnde Gewißheit, 

Mich würde bald unnennbar füges Glück 

In fanften Armen wiegen — Angſt und Seligfeit - 

Wie fie die laue, rätjelvolle Mailuft 

In unfre fonnedurftigen Herzen gießt. 

And plößlich fühlt ih m der Einfamfeit, 

Daß eine unfichtbare Himmelshand 

Nein Haupt berührte und mich ftreichelte. 

Und eine freundlich liebe Stimme ſprach: 

„Sei ruhig, großes Kind! Mit jähem Trog 

Kannjt du dein Schidjal doch nicht meijtern. Willſt Du 

Den Berg erflimmen, wandre Schritt für Schritt, 

Und fchilt nicht, weil du noch im Thale bift, 

Daß du in Schnee und Wolfen dich nicht badeft. — 


Am höchiten Alte hängt die Frucht, dem Glück; 
Danach zu Springen — Kinderthorheit! — baue 
Dir felbft die Leiter, fteig die vielen Sproffen 
Behutſam aufwärts, und die goldne Srucht 


Wird — reifer werdend — endlich dir erreichbar. 


Derzweifle nicht, fet ruhig, großes Kind!“ 


Kühl liegt des Himmels Samariterhand 

Auf meiner beißen Stirn, befiehlt dem Sturm 
Der tobenden Wünſche, und das Sieber weicht. 
Wie follt ich leben, wäre nicht em Gott 
Dernünftiger als ih und jpräch mir zu! 


Carl Mönckeberg. 





Der Mormonenhäuptling. 


Erzählung 


Walther Schücking. 
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ZI" „trammen Hund“ lernten wir uns fennen. Es war 

gegen 4 Uhr morgens. Er war betrunfen, und ich 
war, offen gejagt, nicht mehr ganz nüchtern. Jn jenem, 
im Berliner quartier latin berühmten Kellerlofal bringen 
die Raumperhältniffe es mit fich, daß man nur um einen 
Sreund oder einen Feind reicher wieder zum Taageslichte 
emporfteigt. Denn obgleich ein großes Schild mit dem 
verheißungsvollen Worte „Burgfrieden“ die Eingangsthür 
Ichmückt, ift darinnen wenig von folchem zu jpüren, und es 
entftehen in jeder Nacht eben fo viel Ehrenhändel wie 
Sreundschaften. — 

Schon fein Aeußeres zog mich an. Repräfentierte er 
Doch den Typus jenes Studenten, der fcheinbar nur noch 
in den „Sliegenden Blättern“ lebt. Seine Körperfülle deutete 
auf ein otium cum dignitate in feinem afademifchen Beruf, 
über den einige Fräftige, teilweife faum vernarbte Schmiſſe 
feinen Zweifel liegen. Mit feinem Schnurrbart hätte er auf 
jedem Reflamebild von Profeffor Migargee, dem Bart: 
erzenger, feinen Mann ftehen Fönnen; augenfcheinlich ein 
betagtes Semefter, hätte er jedem „Seniorenfonvent“ Ehre 
gemacht. Beide in einem Stadium, wo die Schranken des 
Geiftes fchon gefallen, wurden wir fchnell befannt, zumal 
wir uns als Landsleute erfannten. Nachdem wir alfo zu- 
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nächft auf das Wohl der roten Erde einen Ganzen getrunfen, 
teilte er mir mit, welche Sorge ihn drüdte. Nur wenige 
Wochen trennten ihn von der Wiederfehr des Tages, da 
er vor 25 Semeftern femen Namen zum erften Male in die 
Matrifel einer deutichen Hochfchule eingezeichnet. In diefen 
Tagen follte er gerade zum zwölften Male den Offenbarungs: 
eid leiften. Ich pflichtete ihm völlig darin bei, daß ein folches 
merfwürdiges Jufammentreffen, ein folches Jubiläum feines 
afademischen Lebens eine Seter eigener Art erheifche. „Wiſſen 
Sie”, fagte er und leerte dabei fem frifchgefülltes Glas aber- 
mals, „aus Anlaß diefes Tages möchte ich mir in ftudentifchen 
Kreifen ein dauerndes Denfmal fegen, man weiß nicht, ob 
das Geſchick einen abermals 25 Semeiter und 12 Offen- 
barungseide erleben läßt. Dazu habe ich diefes Leben als 
„Wilder“ fatt, wie dächten Sie darüber, wenn ich mich fortan 
forporativ geftaltete?” Der Plan fprach für fich felbft, noch 
25 Semefter „wild“, das mußte auf die Dauer langweilig 
werden. Und da er doch fchlechterdings nicht mit einer 
jo ebrenvollen akademischen Dergangenbeit bei irgend einer 
Korporation „fuchfen“ fonnte, blieb ibm wirflich nichts 
anderes übrig, als fchöpferifch auf dem wichtigen Gebiete 
des ftudentifchen Dereinslebens vorzugehen. Auch den Namen 
der neu zu gründenden Korporation hatte er fchon erfonnen 
— „WMormonta”. 

„„Sind Sie für die Dielweiberei?”” wagte ich einzu- 
wenden. 

„Heineswegs, mich beftimmen andere Gründe Sehen 
Sie, ich mache fo die Beobachtung, es gebt im allgemeinen 
abwärts mit der afademifchen Jugend unferer Tage. Die 
maßlofe Heberfchägung der Arbeit, wie fie heute leider all- 
gemein ift, beginnt auch in ftudentifchen Kreifen um fich zu 
greifen; nirgendwo mehr ein folider Leichtfinn; ftatt guter 
Streiche, wie fie fonft für den Studenten bezeichnend find, 
machen die Leute jeßt in ihren Mußeſtunden fchlechte Derfe; von 
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einem erjten Semefter hörte ich neulich fogar, er babe von 
feinem Wechjel 10 Mart übrig behalten! Ein Jurift von 
10 Semeftern fängt an fich zu genteren, noch fein Eramen 
gemacht zu haben! Sie werden mir beipflichten, auch der 
Wert der Eramina überhaupt wird heute überfchäßt. Kann 
man fich doch in einem Eramen immer nur über Kenntniffe 
ausweifen. Ich behaupte aber, nur diejenigen Leute, die 
es im Keben nicht mit ihrer ganzen Perfönlichfeit machen 
fönnen (vorzüglich die Juden), die fuchen es natürlich mit 
Kenntnijjen zu retten. Darum muß und foll es anders 
werden im afademifchen Kreijen; an Stelle der einfeitigen 
Pflege des Derftandes, die bei den meiſten Menfchen doch 
nur zu geringen Ergebniffen führt, foll die Ausbildung des 
Menfchen als folchen treten, der Sinn für die Freude, für 
das ewig wahre carpe diem des alten Horaz foll wieder 
einfehren bei Deutjchlands Jugend, und mit diefen neuen, 
zeitgemäßen Gedanken wollen wir das fed der deutichen 
Studentenjchaft urbar machen wie die Mormonen die dürren 
Sabjteppen am Utah.” Ton und Stimme, mit der er ge: 
Iprochen, batten etwas Ueberzeugendes, wie die Worte des 
Predigers auf der Kanzel; wir tranfen noch einen Ganzen 
auf das Wohl der „Mormonia”, und als ich gegen 6 Uhr 
früh in Berlin N. auf der Sriedrichitraße ftand, hatte ich 
das Derfprechen abgegeben, mich am I. Mai 8 Uhr c. t. im 
hintern Saale des „Rodenfteiners“ zur Gründung der Korpo- 
ration Mormonia emzufinden. — 


al. 
-> 


Wenn es in jedem Menſchenleben Kapitel giebt, deren 
Inhalt man nicht gern mit Angabe feines Namens an eine 
Sitfapjäule gefchlagen ſähe, fo zählt für mich der Abend 
dazu, an dem wir die Mormonia begründeten. Es hatten 
fich etwa ein Dugend Studenten zufammengefunden; merf: 
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würdige Gefellen. Da war 5. B., mir jhon von früher 
befannt, Herr cand. phil. Schoß, angeblich Dbilofopb, der 
feine ftetige Betrunfenheit damit entichuldigte, dag er augen- 
blieflich Schopenhauer durcharbeitete und den Peffimismus 
nur durch Alfohol überwinden Fönnte, dann ein älterer 
Mediziner, ein prächtiger Mecklenburger, zu feinem Schmerze 
von feinen Verwandten wegen Derjchwendung unter Kuratel 
geftellt. Leßterer erzählte mir, er fei jeßt fo ſparſam ge- 
worden, daß er nachts, aus dem Wirtshaus heimfebrend, 
jeine Stiefel beim Schlafen nicht mebr ablegte, weil er ge- 
hört habe, die Bettwärme thue dem Leder gut. Wenn er 
betrunfen war, pflegte er fih immer feiner Beziehungen 
zu den höchften, ja allerhöchften Kreijen zu rühmen. Sein 
Dauswirt war nämlich früher Portier bei einer Königl. 
Hoheit gewefen. Aber fo verfchieden die Erfchtenenen nach 
Alter, Abftammung und Studium waren, eines glich alle 
Unterfchiede aus, die Liebe zu emem fräftigen Schlud. 
Wenn wirklich das Effen für den Leib und das Trinken 
für die Seele ift, fo waren fie alle, nah ihrem Durfte zu 
Schließen, Leute von einer merfwürdigen Seelengröße. So 
etwas von Bürften habe ich weder vorher noch nachher 
jemals gefehen. Ein ganz verjoffener Hiſtoriker, deffen 
Spezialität darin beftand, daß er die wnehelichen Kinder 
aller europäifchen Sürften des 18. Jahrhunderts und deren 
Schickſale Fannte, hielt die Seftrede. Er fagte, es fei freudig 
zu begrüßen, daß unfer gemeinfamer Sreund durch Be- 
gründung diefer Korporation einmal etwas anderes für die 
Melt geleiftet Habe wie einen Offenbarungseid, und forderte 
jchlieglich auf, auf die goldene Hochzeit, die Schäfer — fo 
bieg der Begründer — nach abermals 25 Semeftern mit 
čer alma mater feiern würde, einen Salamander zu reiben. 
Und fo geichah es. Schäfer dankte mit einer von Thränen 
und Betrunfenheit erftidten Stimme. Die Sröhlichfeit wurde 
immer lauter, der Jubel immer ausgelaffener, und ich weiß 


thatlächlich nicht mehr zu berichten, welcher edle Mormone 
mich fchlieglih nach Baus geleitete. — 

Seitdem famen wir öfter zufammen. Schäfer liebte 
es, diefe regelmäßigen Abende als „Bußübungen” zu be: 
zeichnen. Er fprach überhaupt gern in theologischen Aus: 
drüden und pflegte jedem Zitat ein „jagt der Pfalmijt“ 
hinzuzufügen, obgleich ich aus Aeußerungen Dritter entnahm, 
er fei in der medizinischen Safultät eimgejchrieben. Emes 
Tages fehlte der Häuptling, wie wir ihn nannten, bei 
unferer Sufammenfunft. Die Mutmaßung eines Witzboldes, 
er fet wohl mit dem Ordnen feiner Bibliothek bejchäftigt, 
wurde viel belacht, fand aber feinen Glauben, und unfere 
innere Unruhe war nicht grundlos. Der Häuptling, meldete 
ein eben Eintretender, fei Schwer erfranft. 
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Jn einem Hinterhauſe der Auguſtſtraße, vier Treppen 
hoch, fand ich nach langem Suchen das Quartier des Kranken, 
ein elendes Stübchen, mit einem fchmalen Senjter auf den 
Hof hinaus, der mit feinen melancholifchen Fahlen Haus- 
wänden nichts wußte von der Pracht des Sommers da 
draußen. Kein Luftzug und Fein Lichtftrahl fiel in das 
ärmliche Zimmer, ein Sarg für einen lebenden Menfchen. 
Als ich eintrat, erwachte der Häuptling aus feinem von 
Sieberträumen geftörten Halbjchlummer und mit einem müh- 
famen Lächeln zitierte er das Bibelwort: „Ich bin tranf 
gewefen, und ihr habt mich befucht.“ Und wie ich ihn 
dann fcherzend fragte, woher es eigentlich fomme, daß er 
in der Bibel ebenfo zu Haufe wäre wie im Kommersbuch, da 
wurde er plößlich ernft und fagte wehmütig: „Ich glaube, 
Amtsbruder, es wird die höchfte Zeit, daß ich dir die Ge- 
ichichte erzähle. Dielleicht wirft du mir einmal ein befferes 
Andenken bewahren, wenn du fie Fennft. — Ich brauche 
dir den Menſchenſchlag unferer Heimat nicht zu fchildern, 


mein Dater war einer jener weſtfäliſchen Bauern, für die 
fich der Begriff des Rechtes mit dem ihres Willens deckt. 
Marche Entbehrungen hatte er fich {chon auferlegen müffen, 
um mich während meiner Gymnaſialſtudien in der Stadt zu 
unterhalten. Aber der Wunfch, mich einmal auf der Kanzel 
zu fehen, machte ihm alle Mühe leicht. Nachdem ich dann 
mein Abiturienteneramen gemacht, ftellte er mich vor die 
Mahl, Theologie zu ftudieren oder hinter den Pflug zurücd- 
sufebren. Da hab ich das erftere gewählt, manch anderer 
hätte es vielleicht auch fo gethan. Als ich meine beiden 
theologischen Eramina beftanden, war Daheim die Pfarre frei. 
Mie oft hab ich feitdem geträumt, ich ſtände wieder auf der 
Kanzel und hielte die Probe-Predigt über den Jüngling zu 
Nam. Es war die fchwerfte Stunde meines Lebens, denn 
bei jedem Wort, das ich fprach, rief eme innere Stimme 
mir zu: Du bift ein. Lügner und Komödiant im Haufe des 
Herrn. Aber ich bezwang mich und fchon hatte ich geendet 
und wollte das Gebet fprechen, da fam es über mich wie 
eine höhere Gewalt und ftatt die Hände zum Gebet zu 
falten, rief ich in das Gotteshaus hinein: „„Liebe Gememde, 
ich mag nicht mit einer Lüge von diefer Stelle ſcheiden, 
jener Jefus von Nazareth, glaubt mir, war nicht der Sohn 
des Herrn, ein Rabbi der Juden ift es geweſen von wunder: 
barer Weisheit, und jener Jüngling zu Nam ift nicht von 
den Toten auferftanden. Nur aus einem Leben voll Sünde 
und Lafter, dem Tod feiner Seele, hat ihn jener Rabbi auf- 
erwect.““ Dann bin ich ohnmächtig auf der Kanzel 3u- 
jammengebrochen. 

Das andere ift bald erzählt. Mein Pater, außer fich 
vor gorn über die Schande, die ich feinem weißen Haupte 
angethan, wies mir die Thür, meine Mutter, ſchon frant, 
ftarb an all dem Jammer, und meine Braut, die ith als 
Gattin in das leere Pfarrhaus hatte führen wollen, jagte 
fich von mir los. Ja, die Gefpielen der Jugend mochten 


mir nicht mehr ins Antlitz Schauen, ich batte ihren Heiland 
einen Juden genannt. Da hab ich den Staub des Pörf: 
lems von memen Süßen gefchüttelt und bin heimgefebrt 
sur alma mater, um mir ein neues Glüc zu zimmern. Du 
weißt, daß es mir nicht gelingen. Hatte ich recht gebandelt 
an meinen Eltern, an memer Braut, an jener gläubtiaen 
Ehriftenfchaar? Ja, war das denn überhaupt richtig, was 
ich gefagt batte? Glaube mir, Sremd, die HSweifel am 
Glauben peinigen das Menfchenberz nicht halb jo wie Die 
Qualen, die ein plößlicher Sweifel an dem Werte der müb- 
fam errungenen „Aufflärung” bereitet. Ohne ein Herz auf 
Erden, das noch für mich fchlug, hab ich den verlorenen 
Halt im Leben nicht wiedergewonnen. Ich fchämte mich, 
mich mit bald 50 Jahren wieder auf die Kollegbanf unter 
die erften Semefter zu ſetzen, mir war, als läſe dort jeder 
die traurige Dorgefchichte von meiner Stirn. Dazu lähmte 
die drückende Vot, die Sorge um das Brot für den morgigen 
Tag die Spannkfraft des Geiftes. So bin ich allmählich 
herabgefunfen zum Spaßmacher für andere, zur traurigen 
Sigur des ewigen Studenten. Und Feiner, der mich wieder 
und wieder betrunfen gejeben, hat wohl in jenem Herzen 
erwogen, wie fchwer es ift, ein ſolch verpfufchtes Leben 
nüchtern zu ertragen. Dielleicht hätte man fonjt milder 
über mich geurteilt.” 

Als er müde geendet, hab ich noch eime lange Weile 
ſchweigend an feinem dürftigen Lager gefeflen. Jede Redens— 
art des Troftes fchien mir eine Taftlofigfeit. Beim Herein- 
bruch der Nacht bat er mich, ihn zu verlaffen. Die Bibel 
und das HKommersbuh legte ich ihm auf feine Bitte an 
das Hopfende des Bettes neben die brennende Kerze. Dann 
ging ich davon und wanderte heimwärts, mühfam mir einen 
Weg bahnend durch das wogende nächtliche Treiben der 
Sriedrichitraße. 
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Wenige Tage fpäter jtanden wir Sreunde an feinem 
offenen Grabe. &s war fchnell zu Ende gegangen mit 
ihm. Die ärztliche Diagnofe lautete auf Hungertyphus. 
Ganz mittellos hatte er die legten 5 Tage, an denen er 
noch ausgegangen, nur noch Schnaps getrunfen, nichts mehr 
gegeiien, zu ftolz, um feinen freunden zur Laft zu liegen. 
Seine Bibel und fein Kommersbuch haben wir ibm in den 
Sarg gelegt. — 








Fodessedanken. 


IE an ſonnigem Wiefenbang, 
Summte mem Kiedel munter; 
Plößlich tönte ein Rufen bang: 
„Börries! 
Auf dem Rafen lagerit du jetzt, 
Bald wohl fchläfit du darunter!” 


Um mich fchwirrten, wie ich jo lag, 

Stiegen mit Summen und Lärmen. — 

Dringender jegt die Stimme ſprach: 
„Börries! 

Bald wohl kommen der Tage drei, 

Wo ſie dich gierger umſchwärmen!“ 


Schaukelnd flattert ein Falter her, 

Flügel aus Duft gewoben; 

Sagte die Stimme dumpf und ſchwer: 
„Börries! 

Ehe die Nacht fein Leben ihm nimmt, 

ft wohl das deine zerftoben!” 





Börries von Mündhaujen. 


| 


(X) 





Ausen. 


er chiwarze Schwäne ziehen 
%7 Weber meiner Seele Meer, 
Geſtern: Rofenblüben, 
Heute: alle Beete leer; 
Dunkle Wolfen jagen, 
Schwarz und düfter ftebt der Tann, 
Meine Schultern tragen, 
Was ich ja nicht tragen tanı! 


Was ich nicht Pam tragen, 

Hat meim Loos mir aufgelegt, 
Und ich muß entfagen, 

Wo mein Herz m Liebe fchlägt. 
Nicht zum Leben taugen 

Mag ich, wie em andrer Mann, 
Denn ich weiß zwei Augen, 

Die ich nicht vergeifen fann. 


Börries von Mündhanfen. 
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dn der Fremde. 


J. 
ur wollt, ich wäre weit von hier, 
= Am fernen Strand, am tiefen Sec! 


Mir ift im Herzen wund und weh, 
Wollt Gott, ich wär bei ihr! — 


Sie figt im Boot, die Some fintt, 
Glühroter Schein beftrahlt ihr Haar, 
Ihr Auge trifft mich voll und Mar — 
Wie hold die Red ihr Flingt! 


Das Boot ftößt auf, wir find am Strand. 
Die Nacht fo ſtumm, und wir allein! 
Mir ziehen facht die Ruder ein 

Und wandern Hand m Hand. — 


alo 
G> 
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G: leuchtet die Welt und es blüht der Tag, 
Und es geht der Rhein mit Brauſen — 

Ich aber höre den Wellenichlag 

Am fernen Strande faufen: 





Der See jich hebt, und es fchwanft der Steg, 
Und die wilden Waſſer tofen, 

Doch ruhig nien im Mittagsfchein 

Jm Garten die roten Rofen. 


Und durch die Rofen fchimmert es licht, 

Und es raujcht von weißen Gewanden. 

Und die blühenden bergen die Herrin nicht, 

Sie neigen die vollen Guirlanden. 

Sie aber gleitet zur Gartenbanf, 

Sie ftarrt auf die fchäumenden Wellen — 

Sie fchaut nicht den Schaum, nicht das fchaufelnde 
Boot — 

Sie ſchaut am Rhein den Gefellen! 


Walther Bredt. 








Sturmlied. 


Bi braufe, du Sturm, 
=? Tollender, närrifcher Sturm, 
Durch und durch 
Dringe mir Nar? und Bem. 
Und der glühenden flamme, 
Die mir im Bufen lodert, 
Deiner wilden, jtrablenden Sreundin, 
Reiche die Hände 
Und fchleudre fie 
Doch hinauf 


Bis an die erbleichenden Sterne! 


Und wenn du über das Meer ftürmft, 
Und die Wogen 

Wallen und fluten, 

Donnern und zürnen, 

Und der weiße Gifcht umberiprübt, 
Dann laufch auf feine Kieder 

Und laß fie in meinem Herzen, 

Jn meinem Herzen wiedererflingen. 


Und du, Iodernde, jchwellende flamme, 
Wenn du pochft 
An des Himmels Pforten, 
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Dann laufch auf der Englein Lieder 
Und laß fie in meinem Herzen, 
Jn meinen Herzen wiedererflingen. 


Und in meinem Herzen 

Sollen die Töne, 

Arme, wilde Verliebte, 

Stich ftürmifch umfchlingen, 

Jetzt jauchzend, erbebend, 

Jetzt flehend, gelobend, 

Donnernd und grollend jett, 

DPreifend, anbetend, 

Miedererflingen 

In nieinem Herzen 

Ein freies, fiegendes, 

Niegehörtes Sturmlied der Liebe! 
Adolph Tronnier. 








Venetianischer Fotentanz. 


7 |" der Kirche Sanipolo 


 Stehn die Säulen gleich Sefpenitern; 
Bleich und dämmernd quillt das Mondlicht 
Aus den hohen Bogenfenftern. 
Jn der Kirche Sanipolo 

Hlänzen rings im Mondenjchein 

Viel verblichne Sarfophbage 

Don der Wand aus Erz und Stem. 


Jn den Sarfophagen [chlummern 
Jene, die vor grauen Jahren 

Der Lagunen und des Meeres 
Mäctige Gebieter waren. 

Ihre ftoßen Züge fchauen 

Don den Wänden, BID an Bild 
Bleich und marmorn; ihre Wappen 
Hängen prunfend® Schild an Schild. 


Hier Pietro Mocenigo, 
Thronend hoch im Stahlgewande 
Auf dem Sarg, den er erbeutet 
Sern im heißen Mlorgenlande; 
Dort der Held von Samagofta, 
Bragadin, in blanfer Wehr; 
Steno auch, der nie Befiegte, 
Moſiorni und Carner. 


~ 
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Sieh die Dalieri, prunfvoll 

Don des Purpurs Glanz umfloffen! 
Giuftinian und Braglioni 

Shaun herab von goldnen Roffen; 
Aloiſi Mocenigo 

Jn Brofat und Hermelin; 

Und auf hoben Prachtgerüften 
Sauredan und Vendramin. 


Horch! die Olode von St. Marfo 
Schlägt vom Turm die zwölfte Stunde; 
Horch! es geht wie plößlich Slüftern 
Durch die feierliche Runde! 

Leben fährt in Erz und Marmor, 

And aus jedem Sarfophag 

Steigt ein Schatten leis und langſam 
Ber dem zwölften Hlodenfchlag. — — 


Weh! es find die Dogengeifter, 

= Die Denedig einft geboten, 

Deren Sleifch hier ruht und modert, 
Staub im Staub, tot bei den Toten; 
Auf dem Haupt die goldnen Mützen, — 
Jn der Hand des Schwertes Stahl, — 
Die Gewänder find verblichen, — 

Die Gefichter fchimmern fahl; — 


Langfam kommen fie gezogen, 
Bleich und mondlichtübergofien; 
Dinterher die toten Selöherrn 
Auf den dürren Schattenrojjen, 
Und die toten Senatoren 

Jn der langen Mäntel Pracht, 
Alle fteigen aus den Gräbern, 
Alle find fie aufgewacht. 


Dandolo, der Kreusgemeihte, 

Steht porauf dem Geifterfchwarnte; 
Salieri, der Derjchwörer, 

Trägt fein blutig Haupt im Arme; 
Bragadin, der Hlaubenszeuge, 
Hält fen fel in Händen hoch, 
Das der Türf bei Samagofta 
Blutig ihm vom Leibe 300. 


Alfo zichn fie ohne Ende 

Durch die Kirche rings im Kreife, 
Reichen fich die Schattenhände 

Und beginnen ihre Weile; 

Mit den toten Stimmen fingen 

Sie Denedigs Grabgefang, 

Don den Wänden, von der Wölbung 
MWiderballt es hobl und bang: 


„Weh, Beherricheri der Meere! 
Jammer über dich, Venedig! 
Ledig bift du demes Reichtums, 
Deines Glanzes bift du ledig! 
Web! verloren ift das Anfehn, 
Und verloren ift die Macht, 

Auf den Tag, den lichterfüllten, 
Kam die fternenlofe Nacht. 


Hlorreich warft du, da noch unfer 
Geiſt in unjern Körpern lebte, 
Da der Papft vor dir gesittert, 
Und der Kaifer vor dir bebte! 
Ueber Meer und ferne Länder 
Schwangeft kühn das Scepter du, 
AU das Gold der reichen Erde 
Slog im Hebermaß dir zu! 








Und dein Dolf? Geborne Berricher, 
Hohen Muts und edler Sitte! 

Auf die Stala doro fetten 

Könige nur die ftolzen Schritte! 
Web! aus Königen wurden Sklaven, 
Armut aus dem Heberfluß, 

Auf den Löwen von St. Marko 
Trat des Ueberwinders Suß! 


Lotenjtill auf den Lagunen 

Die Paläjte ftehn und trauern, 
Ihre Säulen find gejunfen, 

Und geborften ihre Mauern; 

Mo blieb all der Naften Sülle? 
Ruderklang, Mlatrofenfang ? 

Nur des Seewinds hohle Seufzer 
Streichen den Kanal entlana .... 


Vögel nilten, wo Longhenas 
Marmorrofen üppig blühten, — 
Spinnen breiten ibre Vege 

Dort, wo Tiztans Sarben glübten. 
Jn den boben Prachtgemächern, 
Drin die Laute ent erflang, 
Lönet nur der fernen Brandung 
Raufchen, wie ein Grabgelang. 


Und die Säulenhöfe Ichimmern 
Einfam in des Mondes Strahlen, — 
Nur die Bronnen rinnen murmelnd 
Jn die Alabafterfchalen; — — 
Bleiche Marmorbilder träumen 

Jn den Niſchen an der Wand, 
Gleich verwünfchten Menſchenkindern 
Aus dem ftillen Seeenland. — — 


Schlaf denn deinen Grabesfchlummer, 
Schlummre, fchlummre du, Denedig, 

Bift verraten von den Menschen, 

Sei dir Gott im Himmel gnädig! — —“ 
Alſo fangen die Gefpenfter. 

Don St. Martos Turm erflang 

Dumpf des Tages erfte Stunde, 

Da verhallte der Gejang. 


Und die Schemen — fie verfchwinden 
Sautlos in der Gräber Hülle; 

Durch die Kirche breitet wieder 
Dunfel fich und Totentftille. 

Nur des Monds verfchleiert Auge 
Trübe durch die Scheiben glübt, — 
Nur des Meers geichäftge Wellen 
Murmeln lets em Schlummerlied. 


Engelbert Srhr. von Kerferinf. 








Bon Ser roten Ürse. 


——— 


Eine Eharafterftudie 


von 


Bernard Wieman. 








O das Dorf ift immer noch dasfelbe; 
Ganz wie damals ragt der alten Kirche 

Srünbemoofter Turm aus roten Dächern. 

Auch die Stare halten in den Bäumen, 

Deren Blätter auf den Kirchhof fallen, 

So wie einftens ihre Schlußverfammlundg. 

Su dem Kirchhof aber winft wie damals 

Still und trauernd von dem Tannenhügel 

Eines alten Hauſes ftolze Sinne. 


Srühling wars, die erften Sonnenftrahlen 
Drangen in des Dorfes arme Hütten, 
Und die Eichentifche auf der Tenne, 

At und morſchig, fingen an zu leuchten; 
Sriedlich Schmunzelnd nimmt der Altenteiler 
Semen blonden Entel auf die Arme, 
Weiſt ihn aus dem Senfter auf den Ader, 
Wo der Vater und die Mutter wieder 
Sür ihn fchaffen, und ſchwer ifts zu jagen, 
Ob die neu erwachte Srühlingsjonne, 

Ob des muntern Kleinen blaues Auge 
Oder das des glüdverflärten Alten 
Heller blitte an dem frischen Morgen. 
Abends nach des Tages harter Arbeit 
Trafen fich die Dorfgenoffen wieder 


Vor der großen Thir der einzigen Wirtſchaft 
And befprachen ernitbaft, wie fie Flüglich 
Ihre Aecker neu bejtellen wollten, 

Wie das Wetter in den nächjten Tagen 
Werden möchte; jpracben von der legten 
Kirmeß noch, wie da die Umſchlaägtücher 
Billiger zu taufen und noch bunter 

Als nur m der Stadt bei enem Kaufmann. 
Als fie alle, lange Pfeifen rauchend, 

Sröhlich plauwdernd Jo beiſammen faken, 

Kam als leßter Hans, der Schmied des Dorfes, 
Welcher Pferde eben neu beichlagen 

Sür des jungen Doftors jtolze Kutfche, 

Aus der Stadt. Er wußte immer neues 
Seinen Dorfgenoſſen zu Berichten; 

So auch heute konnte mans ibm anfebn, 

Daß er etwas zu erzäblen batte. 

Und mit Dorlicht fegt er fich behaglich 

Nieder, ſchob behutiam auf dem Tıifche 

Erft fein Hläschen von fih. Sprach dann: „Kinder, 
Denft euch, jener alte weige Kaften 

Dort auf unferm ſchönen Elchenberge 

Wird nun nächjtens wieder neu bezogen. 

Bald fchon follen aus der Stadt die Leute 
Kommen, um das alles aufzufriichen, 
Auszubeffern und auch neu zu machen, 

Und, was denkt ihr, wer wirds dann beziehen, 
So ein Konful, wenn ich recht verftanden, 
Der, weiß Gott, aus welchen fremden Ländern 
Kommt, wo feme frau ibm ift geftorben. 

Und die Eltern feiner Srau, fo fagt man, 
Wohnten früher m der Stadt am Marfte, 
Migt ihr, in dem großen weißen Haufe 

- Mit der breiten Treppe und dem Gitter.” 
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— jener Kaften, Konful, ferne Länder, 
Sremde Leute, wohl gar braun und düfter — 
„Ach, was follen uns die fremden Menſchen,“ 
Meint der Schulze, deffen Stamm feit langem 
Auf des Dorfes fchönften Hof gefejlen, 
„Taugen nichts, jo fremde Elemente, 

Unſre guten Sitten und Gebräuche 

Können höchitens fie verderben helfen. 

Drum ich wollte, daß der alte Kaften 

Würde bleiben wie feit langen Jahren.” 


Wieder wars em heller Srühlingsmorgen. 
Jubelnd ftiegen Kerchen von den Aeckern 
Jn die weiten, blauen Himmelshöben, 
Langfam trieb der Schäfer feme Herde, 
Kinder fpielten mit den jungen Kätzchen, 
Und es lag der Frieden erniter Arbeit 
Ausgebreitet überm ganzen Dorfe. 

Mo die weiggeitrichne, Ichlichte Brücke 
Ueber fpiegelflares Waller führte, 

Sah man grade eimen alten Wagen 
Mählich fich den erften Hütten nähern. 
Drinnen fag auf eines ernften Mannes 
Schoß ein Kind von etwa fieben Jahren, 
So ganz anders wie die lemen Dörfler. 
Träumend blicdten große, dunkle Augen, 
Schwarze Loden um das braune Köpfchen, 
Und zwei godne Ringlem m den Obren. 
Beide fahn hinaus, wo alles ftrahlte, 
Salm den Schäfer und die weiße Herde, 
Hörten, wie die Kerchen jubelnd ftiegen; 
Cangſam 30g der Rauch aus Bauernhäufern, 
Blonde Buben famen aus der Schule. 
Als dann von des Dorfes alter Kirche 


Sriedlich Klang das ernfte Aveläuten, 

War dem Eeinen braunen Mädchen grade 

So, als wärs ins Paradies gefommen. 

Mit den Kerchen fah es auf gen Himmel, 

Und aus feinen großen dunfeln Augen 

Schaut ein findlich Danfen für das Schöne, 
Rein und einfach wie der Lerche Singen. 

Und dann fchlang es um den Hals des Vaters 
Seine Aermchen. 


Mitten in dem fchönften Stand der Eichen, 
Licht gar weit entfernt vom Schulzenhofe, 
Liegt verfteckt und friedlich eine Wiefe. 
Bunte Blumen blühen dort in Menge, 
Still befungen von den muntern Dögeln. 
Und um Müttag fpiegelt fich die Sonne 
In dem Wajler eines Fleien Teiches, 
Der mit Friſche tränft die grünen Halme. 
Auf der träumend ftillen Wafjerfläche 
Blüht in feltnen Seiten eine Rofe. 

Wer als erfter defe Rofe fchauet 

And fie ftaunend einem andern zeiget, 
Dem foll trübe Stunden fie verheißen, 
Und der andre foll durch jenen leiden. 
Immer, wenn der Srühling fam gezogen, 
Spielte da des Dorfes muntre Jugend. 
VNiemand ſtörte ihnen hier den Srieden. 
Höchftens lugte mal ein zierlich Rehlein 
Leugierig mit feinen Flugen Lichtern, 

Und ein Hafe tapfte ganz gemächlich 
Schlafgeftört aus feinem warmen Lager. 
Und fo fpielten auch in diefem Srühling 
Aufend, lachend, jauchzend all die Kleinen, 
Die des Morgens Stunden in der Schule, 


Sich im Sreien tummelnd, rafch vergaßen. 
Leugierig mit femen Flugen Augen 
Schaute diesmal ftaunend und verwundert, 
Grad jo wenig ftörend wie ein Rehlein, 
Jemand zu den bunten, frohen Spielen. 
Unterm Schatten einer großen Eiche, 

Die fich dunfel in dem hellen Waſſer 
Spiegelte, ftand jenes Pleme, braune 
Konfultöchterchen. Gar feltiam ward ihm, 
Als es da die vielen Spielgenoſſen 

Vor fich fab fo lebensfroh beiſammen, 
Mädchen, Buben, alles durcheinander. 
Gleich am liebften wär es mitgejprungen, 
Uber Bangen fühlt es doch und Schreden, 
Ganz befonders vor den blonden Buben; 
Und fchon wollt es leife wieder gehen, 
Als des Schulzen Pleimer, ſchmucker Junge 
Sie entdeckte, der fich eben hinter 

jenen Stamm verfteden wollte. Beide 
Salm fih an mit Findlichem Derwundern, 
Und es fchien, als ob der blonde Bube 
Schämte fih in fenem armen Kittel 

Und mit feinen bloßen Beinchen, und die 
Braunen Mugen blidten ganz verftohlen 
In die leuchtend blauen diefes Sremdlings. 
Wie die duftig zarte Rofenfnofpe 

Neben einem Eleinen, fchlichten Deilchen, 
Wie ein leuchtend fchöner Tropenvoael 
Neben einer armen Haidelerche, 

Sahen diefe Kleinen fih genüber. 

Endlich fragte dann der blonde Bube, 
Ob fie nicht mit ihnen jpielen möchte, 
Wollte felber ihr wohl alles zeigen, 

Und es wären auch nur leichte Spiele. 


Schüchtern noch gab fie ibm drauf ihr Händchen, 
Als ein Seichen, daß fie freudig folge. 

Da, als quer fie durch die Wiefe Schritten 
And Jo an das dunkle Waffer tamen, 
Keuchteten der Klemen Augen plößlich, 
Mitten in dem ftillen Wiefenteiche 

Blühte träumend jene weiße Rofe. 

„Sieh nur”, rief fie, „diefe große Blume!” 
Und verlangend hob fie ibre Aermchen. 
Drauf ihr Kamerade wagemutig 

Sprang mit einem Sto er in das Waſſer. 
Und als er die marmorweiße Blüte, 

Der em feltmer Duft entftiea, ihr fchenfte 
Und in ibre bramen Augen Ichaute, 
Wünſcht er gleich, es möchten folche Rofen 
Mehr noch blühen in dem Wiefenteiche. 


Mählich wurden diefe beiden Klemen 

Sich die beften freunde in dem Dorfe, 
Schweiften ftundenlang oft in den Wäldern. 
Pflücten Beeren fich und Waldesblumen, 
Spielten Hafchen um die Eichenjtämme, 
Stegen fich bei ihrer Sweige Raufchen, 
Denn im Sommer heiß die Sonne brannte, 
WMoosgebettet in den Schlummer fingen. 
Als dann endlich auch die Seit gefommen, 
Wo fie beide fleißger lernen mußten, 
Kamen fie zufanınen zu dem Pfarrer. 

Und da gab es wieder fchöne Stunden, 
Denn fie Seit an Seite in der Stube 

Dor des Pfarrers altem Büchertifche 

Sigen fonnten, und der würdge Lehrer 
Ihnen fprach von Glaube, Lieb und Hoffen 
Und von Gott, der alles weile füget; 


Sernten auch zufammen lefen in dem 
MWunderbuche der Natur; und lernten 
Sehnen fich zufammen nach den Ländern, 
Wo im fteten Frühling bunte Vögel 

Sich in großen Blütenbäumen wiegen. 
Ja, die Welt in ihrer weifen Schöne 
Sie ging auf zugleich in beider Herzen. — 
Und als er nun auf die hohe Schule 
Stehen mußte, um dort zu ftudieren, 
Wußten beide noch von Kiebe wenig; 
Aber wollte emer Glü und Schönheit 
Sinden, an den andern mußt er denken, 
Und der eine war des andern Sonne. 
So erglühte mäblich eine Slamme 
Stiller, reiner Neigung in zwei Herzen. 


Wieder wars cm heller Srühlingsmorgen, 
Jubelnd ftiegen Lerchen von den Aeckern 
Jn die weiten, blauen Himmelsböhen, 
Sangjam trieb der Schäfer feme Herde, 
Kinder fpielten mit den jungen Käßchen, 
Und es lag der Sriede ernfter Arbeit 
Ausgebreitet überm ganzen Dorfe, 

Als zwei fchmude, rüftige Studenten 

Ueber jene weiße Brücde zogen. 

für die Serien nahm der Sohn des Schulen 
Seinen beiten Sreund mit in die Heimat. 
Semen beften Sreund, das will was heißen, 
Menn mans jagt von einem Niederſachſen, 
Wenn mans fagt vom Sohn der roten Erde. 
Waren beide auf der hohen Schule, 

Wo in vielen Dingen gleiche Neigung 

Sie beim Studium zufammenführte. 

Alles hatten fie mitand befprochen, 
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Und die ganze _ugendzeit des einen 

War dem andern wie ein Rofengarten, 
Deifen Thore weithin offen jtanden. 

jener wußte von dem Sohn des Schulzen, 
Wie er aufgewachfen in dem Dorfe, 

Was der Pfarrer für ein biedrer Lehrer, 
Wie der Schmied fo weltflug fonnte reden, 
Kannte alle Schwächen, alle Stärfen 

Auch des Schulzen, femes Freundes Vater; 
Wußte von der größten Mutterliebe, 

Die in Ichlihtem Herzen fann erblühen. 
Aber etwas war ihm nicht gefundet, 

Was gar viele andere gern erzäblen, 

Sich zu fremm an ihrem großen Glücke. — 
Don der Flemen dunfeln Jugendfreundin 
Hatt er freilich manches ſchon vernommen, 
Hie ud da auch wohl genedt zum Scherze 
Seinen $reund mit alter Jugendliebe, 

ber nie war über deffen Lippen 

Em Geſtändnis feiner ftillen Neigung, 
Seines höchiten Glückes je gefommen. 

S5 war noch emer von den feltnen Männern, 
Denen unbegreiflich rein und herrlich 
Junge Liebe brennt in ihrem Herzen, 

Daß fie es fich Jelbft nicht offenbaren, 

Die es nicht in alle Lüfte jubeln, 

Die es feinem unter Thränen beichten; 
Denen ift fie eine weiße Rofe, 

Noch mit frifchem Morgentau behangen, 
Und fie büten fich, durch leifes Rühren 
Eine Perle Taus zu Sall zu bringen. 
Laſſen fich nur Stärfe durch fie penden, 
Nur von ihren Augen fieht mans bligen, 
Demn fie leuchten hebr in Mannesſchönheit. 
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Doch wo Kiebe alfo immer wohnet, 

Hat gar mächtge Wurzeln fie geschlagen, 
Und wie eme taufendjährge Eiche 

Auch em Sturm nicht aus dem Boden locert, 
Und ein Blißftrahl nur die Krone fpaltet, 
Daß fie ftille Thränen weint gen Himmel, 
Und die Wurzeln in dem Erdreich ſtöhnen, 
Doc fie felbft m edler, ftolzer Trauer 
Mächtger noch und ftärfer fteht als vorher, 
Alſo unergründlich folche Liebe, 

Die umflammert jede Herzensfafer. 


Mit den beiden zog mm eitel frende 

Auf den Berg und in das Haus des Schulzen, 
Dorten ftill wie leichte Morgenröte, 

Und bier unten wie die Mittagsfonne. 
Sreund und freundin lernten bald fich ennen, 
Und zu dreien jtreiften fie bald täglich 
Durch die Wälder und die weiten Sluren, 
Wie es einft die beiden Kinder tbaten. 

Doch auf folchen Hängen fam es häufig, 
Daß grad der, der hätte jubeln mögen 

Ob des langerfehnten, nahen Glückes, 
Wenig fprah und einfam oft zurückblieb, 
That, als ob er eine Blume bräche 

Und betrachtete den flug der Vögel. — 
Während es in feinem Innern zehrte, 

Heiß das Blut ihm durch die Adern ftrömte, 
Schien nach außen hin er falt und nüchtern. 
Schüßen wollte er die weiße Rofe, 

Daß die Blätter nicht durch Gluten welften, 
Ahnte nimmer, daß ein Rofenleben 

Leicht zum Opfer fällt dem rauhen Srofte. 
Und fie kannte nicht die Art des Landes, 


War fie doch en Kind aus jener erne, 
Wo die Menschen fchwelgen in der Sonne, 
Wo Magnolien fich breit entfalten 

Und verftechte Deilchen felten blühen, 

Wo die Palmen grade aufwärts ftreben, 
Knorrge Eichen nicht die Sweige reden; 
So verftand fie nicht des Freundes Weſen. 
Leifer Sweifel an des Freundes Treue 
Stieg bedrücend auf m ihrem Herzen, 
Wenn fie an die legten Jahre dachte, 

Wo er fern war auf der hohen Schule. 
Mählich fcheute fie auch, ihn zu fprechen, 
War, wo fie nur fonnte, bei dent fremden, 
Um mit leifer Stage zu erforjchen, 

Wie der freund von ihr geiprochen habe, 
Da fie nimmer glaubte, daß zwei Sreunde 
Sich nicht alles offen jagen würden, 

Denn fie fannte nicht die Art des Landes. — 
Jenem aber ging es tief zu Herzen, 

Wenn er fah die beiden miteinander, 

Wie fie traulich jo zufammenhielten, 

Daß er fürchtete für feine Liebe 

Und zugleich für femer Sreundfchaft Treue. 


So war denn die Albjchtedszeit gefommen, 
Sriedebringend fenfte fich der Abend 

Auf das Dorf und auf den Hof des Schulzen. 
Cangſam 30g die Herde von den Aedern, 

And der Schäfer trollte, Pfeife fchmauchend, 
Dinterher mit femen beiden Hunden. 

Don der Dornenhede hinterm Hofe 

Klang ein leifes Nachtigallenflagen. 

And im Teiche auf der Heime Wieje 

Qualten Sröfche luftig um die Wette. 


All Die Dorfgenoſſen ſaßen wieder 

Vor der großen Thür der einzigen Wirtſchaft 
Und beſprachen ernſthaft, wie ſie klüglich 
Ihre Aecker neu beſtellen wollten, 

Und wie morgen wohl das Wetter würde. 
Nur der Schulze fehlte heut im Kreiſe, 

Der daheim noch war bei feinem Sohne, 
Während Mutter Schwarzes Brot und Schinfen 
Sorglich in den Neifefoffer padte. 

jener hatte feinen freund gebeten, 

Auf der Wiefe hinterm Schulenhofe 

Kurze Seit zu warten mit der Sreundin. 

Und fie wollten dann zu dritt noch einmal 
Einen Gang durch ihre Wälder machen. 
Schwer war diefe Bitte ihm geweſen, 

Doch er war es feiner Freundſchaft fchuldig, 
Daß die beiden fich noch einmal fahen 

Ohne ihn, den läftgen Sreudenftörer. 

Und wenn fie dann zu ihm fommen würden 
Hand in Hand wie zwei glückſelge Menſchen, 
Wollt er ftark fein Herz fchon bluten lajen 
Und fich freun am Glücke feiner Freunde. 
Alſo blieb er noch bei feinen Eltern. 

Mitten auf der Terme fap der Pater, 

Und er felbft auf einem Karren vor ihm. 
Ernftlich fprach der Schulz von fünftgen Zeiten, 
Wo der Sohn ein fertiger Doftor wäre 

Und im Dorfe fich dann niederließe. 

Schon im Geifte dacht er fih den Sonntag, 
Do er würdig mit „dem neuen Doftor“ 

In die Kirche ginge durch die andern, 

Wie fogar der Schmied da fchauen jollte. 
Auch ein neues Haus wollt er ihm bauen, 
Selbſt den Kirchftubl reparieren laffen. 
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Als die Mutter Jolche Worte hörte, 

Saßte fie die grobe Kinnenfchürze, 

Um die feuchten Augen rasch zu trocdhen. 
Gar zu hoch ſchien ihr der liebe Junge, 
Und fie Fonnte es fih taum noch denten, 
Daß fie dennoch feine Mutter bliebe. 
Heimlich padt fie noch den größten Schinken 
gu den andern Sachen in die Kifte. 

Alfo freuten fie fich fchon der Sufunft, 

Bis des Mondes erfte bleiche Strahlen 

Auf die Fuhumftandne Tenne fielen. 

„So, nun geb mit deinen beiden Freunden 
Noch den legten Gang durch meine feder”, 
Sprach der Schulze. 


Und er ging der Nachtigall entgegen, 
Die fern in der Dornenhede tagte, 
Klagte, gleich als wollte fie ihn warnen, 
Auf der Wiefe jene Zwei zu fuchen. — 
Blühte da nicht wieder in dem Waſſer 
Jene Rofe, die er emft gebrochen, 

Oder ifts ein Kichtfchein nur vom Monde, 
Der gefpenftifch durch die Eichen leuchtet? 
Damals, wie fie bier als Kinder fpielten, 
Strablte eme helle Srühlimgsfonne, 

Ihnen all das grope Glück verheißend, 
Don den Glücke im der fernen Zufunft 
Sangen ja die Dögel in den Bäumen, 
Raufchten ja die Flemen Waldesbäche. — 
Seile tröltend wollte die Erinnrung 

An die Stunde unter jener Eiche — 
Plötzlich lag er zitternd auf dem Boden, 
Seine Augen ftarrten nach dem Baume, 
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Seine Hände frampften fich im Mooſe, 
Zuckend fapt er dann nach jener Bruft fich, 
Denn ihm wars, als fei er tief verwundet. 
Bet der Eiche fah die Zwei er figen, 
Ihre Hände fah den Freund er faflen 
Und er hörte fie von Liebe reden, 

Sühlte faft die frohen Wechfelblide. 

War denn dies der Lohn für feine Treue, 
Hatt er forgfam nicht den Schat gehütet, 
Seine Liebe, war fie ihm nicht heilig, 

Daß er felbft nicht daran rühren mochte? 
Drum, jo durfte er fich auf fie ftürzen, 
Um fein Recht fich graufam zu erzwingen. 
War es denn fein Recht? Wußt ers ja lange, 
Daß es endlich doch fo Fommen mußte. 
Wollte ftarf fein Herz ja bluten laffen 
And fich freun am Glücke feiner Freunde. 
Wars denn ftarf, den Frieden zu zerftören, 
War das feinen freunden Treue halten? 
Sangfam, um fich ja nicht zu verraten, 
Kroch er taftend durch der Bäume Schatten, 
Seitwärts an der weißen Dornenhede, 
!Do die Nachtigall noch immer Flagte. 
Und wie er noch emmal um fich fchaute, 
Sah er, wie die bleiche Waſſerroſe 

Grade aufftieg aus dem Wiefenteiche. 

Da erfaßt ihn Grauen, und in weiten 
Bogen rannt er um des Dorfes Hütten, 
Immer fürchtend, jener Glück zu ftören. 
Auf dem Berge, wo zum legten Male 

Er die Kirchturnipige ſehen fonnte, 

Sanf er nieder auf die rote Erde, 

Und er ftöhnte, wie zu Tod getroffen, 
Dumpf und beifer, aber Feine Thräne 
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Kam ihm leiderlöfend in die Augen. 

Alles Glück und alle Lebensfreude 

Wollt er gern der harten Heimat laffen, 
Nur die Treue wollt er mit fich nehmen. 
And zur felben Zeit, da ers begraben, 
Sprachen auf der Wieje die zwei andern 
Nur von feinem Glück, und beide wolltens 
Sreudig ihm von ganzem Herzen geben. 
Als fie hinterm Hofe auf ihn harrten, 

So wie er es fie geheißen hatte, 

Und von Abfchied fprachen und der Sufunft 
And dem neuen Leben auf der Schule, 
Meberfam die Sreundin banges Sürchten, 
Daß die fonngen Tage feiner Kindheit 
Sange fchon von ihm vergeifen feien, 
Sühlte haltlos fich und ganz verlaifen, 
Weil vielleicht fie eine Blume hegte, 
Deren Blätter fchon der Wurm benagte. — 
Und dem S$reunde fchien fie nie jo reizvoll 
Wie an diefen Abend, wo fie, ſinnend 
Neben ihm auf weichem Moofe fiend, 
Mit den dunkeln Augen zu ihm auffah, 
Drin die Keidenfchaft verborgen glühte, 
Drin der Zauber eines heißen Südens 
Sich mit deutfcher Mädchenanmut paarte. 
Mie von einem Srühlingstraum befangen. 
Wollt er fie in feine Arme fchließen, 

Und da war es denm von felbft gefchehen, 
Daß fie fich nicht mehr zu helfen wußte, 
Daß fie plöglich alles Leid und Bangen 
Ihm, dem fremden Freund des Freundes, klagte. 
Der erjchraf zuerft bei dem Gedanken, 
Daß er allzurafch die wilde Rofe, 

Die fo unberührt im Walde aufmwuchs, 


Hatte bresben wollen; füblte aber, 

Leicht fich felber tröftend, wie er gleich ſchon 
Seinen Srühlingsfrevel fühnen Fonnte. 

Denn er wußt es jego zur genüge, 

Die es um den andern ftand, wenn der auch 
immer ihm befannt fem gleiches Fühlen. 
Ja, nm wußt er auh, warum begeiftert 
jener immer jprah vom alten Pfarrer 

And von diefer ſtillen Kinderwiefe. 

Auch warum er einmal beinab gröbli 

Ihn verwiejen hatte bei den Worten, 

Daß verliebt er in die Konjultosbter. 

Hrade jo war ja der alte Schulze, 

Der im Beifen andrer faft mit Härte 
Semen Jungen zu bebandeln pflegte, 

Weil er nicht nadh augen zeigen wollte, 
Wie er ibn noch trug in jenem Berzen. 

Ja, fo wars, fo war die Art des Landes. 
Eifrig griff er ıbre beiden Hände, 

Und fie dann verfichernd ihres Glückes, 
Sprach von Liebe er und goldenen Tagen. 
Und wie fie nun wieder zu ihm aufiah, 
Traf em Blid ihn, jo unfäglich dankbar, 
Daß er übermütig, leichten Herzens 

Ihre Hand an feine Lippen führte. 

Diefes war die Zeit, da in der Nähe 

Der, von defjem Glück die gweie jprachen, 
Seine Hand vergrub in weichem Mooſe 
Und fein Herz vom Dolch durchftochen fühlte. 


Wie der Schreden fam am andern Morgen, 
Wie die Eltern ihre Hände rangen, 
Wie der Sreund die Gegend ließ durchjuchen, 





Davon fpricht man heute noch im Dorfe. 
Und dort oben auf dem ElIchenberge, 

Wo das Morgenleuchten, prangend, wärmend, 
Eben ftrahlen wollte, 309 nun plößlich 
Dunfle Nacht herauf mit $roft und Schauern. 
Und die Blume aus dem reichen Süden, 
Welche leidenfchaftlich Licht verlangte, 

Doch zugleich aus ihrem Mutterboden 

Jene Ständigfeit gelogen batte, 

Welche em Derpflanzen nimmer duldet, 
Konnte drum dem unbarmhberzigen Froſte 
Nicht entrinnen und ihn nicht ertragen. 
Sorglich pflegt fie der verſtändige Vater, 

Und der Schulze, ſelbſt m Gram verfümmernd, 
Sucte wohl mit fräftgem Wort zu tröften, 
Wenn fie traurig von dem Elchenberge 
Abends zu dem Schulzenhof hmabftica, 

Mit der Mutter faß in ftiller Stube. 

Jn der Stube aber aus dem Senjter 

Sah man juft die alte Eichenwaldung, 

Drin die Kinderwiefe lag verborgen 

Mit den dunfeln Teich und mit den Rofen. 


Dreimal hielt mit Sonne, Sang und Sreuden 
Srühling frohen Menfchen feinen Einzug, 
Und mit jedem Jahre war die Hoffnung 
Auf ein Wiederfommten des Derlomen 
Tiefer in das Wintergrab gelunfen, 

Und allmählich ward fie ganz vergraben, 
Ganz zerdrücdt von Schnee und ftarrem Eiſe. 
Wie denn einmal nah der Sommerblüte, 
Ging der Konful mit dem alten Schulzen 
Don dem Elchenberge auf den Kirchhof, 
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Um fein einzges Kind ins Grab zu legen. 
Keuchtend Iptelte juft die Abendfonne 

Auf dem grünen Moos des alten Turmes, 
And verloren von der Dornenhecde 

Klang das leife Nachtigallenflagen. 

Als der Sug am Schulzenbof vorbeiging, 
Stand die Mutter vor der gropen Einfahrt, 
Saßte wieder ihre Linnenſchürze, 

Um die feuchten Augen fich zu tronen, 
Denn fie teäumte, dag die ftillen Menſchen 
Dort ihr eignes Kind zu Grabe brächten. 


Wieder wars em heller Srüblmgsmorgen, 
Jubelnd ftiegen Kerchen von den Aeckern 
Jn die weiten, blauen Himmelsböben, 
Sangjam trieb der Schäfer feme Herde, 
Kinder fpielten mit den jungen Kätßschen, 
Und es lag der Sriede erniter Arbeit 
Ausgebreitet überm ganzen Dorfe, 

As zwei Männer in den beiten Jahren 
Ueber jene weiße Brüde gingen. 

Sieben Sommer waren bingegangen, 
Seit der Schulzenfohn Davongeflohen. 
Das Gelöbnis, das an jenem Abend 

Er fich jtöhnend abgerungen hatte, 
Trieb in alle Welt ibn jieben Jahre. 
Und nun durfte er es wieder wagen, 
Ohne Surcht, den frieden zu zeritören, 
Jn der Heimat femen Freund zu Jüchen, 
An dem Hlüce beider jich zu freuen 
Und zugleich an feiner eignen Stärke, 
Wie es Pam — die beiden fremde gingen 
Durch die Wiefe zu dem ftillen Kirchhof, 


Dorten ſtehn auf emem Grab zwei Eichen, 
Um zu fchüßen viele Heme Deilchen. 

Treue Deilchen, gar fo oft zertreten, 

Weil fie ſtill in fih verfchwiegen blüben, 
Weil fie nicht wie Rofen offen glüben. 








Mem ein Hott 

” In der graufamen Stunde, 
Da er ihn fchuf, 

gum ſonnendurchglühten, 
Speerwurfsfunfendurchiprühten, 
Beißen, ftaubigen Leben, — > 
Mem da em Gott 

Ein Herz gegeben, 

Su weich in Eeden, 

Zu reich in Sreuden, — 

Dem pflügt fein fchwerer Geiſt 

Des dunflen Lebens 

Tiefite, Schwärzefte Surchen auf. 
Der wühlt mühfam 

Aus der fcholligen Erde 

Wie große Steine die großen Gedanken. 
Und des übernächtigen Sweifels Sorgen. 
— Weite hafende Wurzeln, — 
Pflügt fein Geift 

Aus des Lebens finfterer Surche! 
Die dunfeln Jahre 

Machen ihn müd und ftill, 





Die feuchenden Tage hinter dem Pflug 
Serren die Stirn m Salten. 

And unwillig und unbefriedigt 

Wie durch den Dornenfranz feiner Wochen 
Geht er zum Grabe, 

Das ihn mitleidig umfchlieft. — 

Denn glüdlich ift nur 

Das ſtarkknochige Gefchlecht, 

Dem der Scholle Kot 

An die fehnigen Kniee ſpritzt 

Und fie nicht ermüdet! 

Ihnen gleiten die Tage vorüber 
Gleichmäßig, friedlich, 

Mie die Perlen durch des Betenden Hand. 
Nicht entzücdt ihre Seele 

Der Rofe Düften, 

Aber es bricht auch der Dorn 

An den harten Schwielen ihrer Hände 
Und rigt fie nicht. 

Des Seldes gelbe Aehren 

Leigen fich fchwer, 

Seife wiegend 

Ihrer runden Sichel 

Am Abend des Jahres, 

Und nahet der Tod, 

So ebbt ihre Seele 

Stil und fanft 

Wie eines Waldfees Welle, 

Die facht auffchäumt am Fiefigen Strande 
Und rüdgleitend zerfließt. — 

Doch auf dem Wege 

Bleiben die Spuren, 

Die des Wandehrden Schritt zurüdlieg, 
And aus den Spuren 


Richtet die Nachwelt. 

Sie preift die leidenden, 

Mühenden Herzen, 

Denn machtvoll grub ihre Sauit 

Der Entwillung Rune 

In der Gefchichte [pröde Tafeln 

Sür alle Zeit. 

Sie haben die Zweifel und Sorgen, 

Die Qualen und Keiden vieler 

Dorweg genommen und gelitten 

Am eigenen Sleifch, 

Und ihrer denten wir 

Als der Erfchließer 

Sewaltiger Streden im Reiche der Geiſter, 
Mährend die Glüdlichen 

Das Vergeſſen deckt, 

Mie ihrer Gräber grasummwachfene Hügel 
Der bröcelnde Stein! 


Börries von Münchanfen. 





Ketten. 


el“! wollte das Herz in der Jugend Luft die Welten 
m Liebe umfaſſen, 

Doch hat mich die Welt meme imere Glut mit Qualen 
entgelten laffen, | 

Es jchlug meine Liebe um MU und Herz manch zartes und 
Ichmerzendes Band, 

Es fchmiedete mich an jegliches Ding meine eigene ſtürmiſche 
Hand. 


Wie zieht es das Herz zu der Wahrheit hin, der leuchtenden, 
Schleterlofen, 

Wie loden auch dunfel geheimnisvoll des Zweifels umdornte 
Rofen, 

Ein zitternder faden von flüffigem Hold ziebt hin mich zur 
Sonne, zum Licht, 

Su den nächtlichen Sternen em feiden Geweb, — ich fühls 
— doch ich ſehe es nicht. 


Es umranft mit Tönen die Melodie mein Herz und fchmiegt 
es an Lieder, 

Sum Blumenantlig der Rofe zieht der ſammtene Hauch 
mich nieder, 


Es hat dein Lächeln mein Auge gebannt, ftill war und 
fonnig die Stund, 

Es ward dein Kuß zur Seffel mir für den felig verjtummenden 
Mund. 


So hab ich mich ſelber in Ketten geſchmiegt, mir felber die 
Ketten gegoffen, 

So hab ich in Sreude und hab in Leid mich an taufend 
Weſen geſchloſſen; 

Und bebt ihre Bruſt von der Freude Hauch und zittert ſie 

| leife im Schmerz, 

Stets fühlt das Band, das fo graufam es hält, das eigene 

zuckende Herz. 


Aus dem Sranzöfifchen des Sully Prudhomme von 
Börries von Münchaufen. 





Die zersprungene Vase. 


= ichit du die Pafe, drin die Rofe ftirbt? 
Ein Sächerfchlag hat achtlos fie berühret, 
Leicht war der Schlag, — doch war für fie zu hart, 
Dat auch fein Ohr den leifen Klang gejpüret. 


Der Schmale unbemerfte Rig er Schlich, 
An dem Kriftalle nagend, immer weiter, 
Es 30g fem Pfad fih um das fchlanfe Glas, 
Ward tötlich, unerbittlich, immer breiter. 


Das frifche Waſſer fiert langfam fort, 
Es ftarb der Blume Leben, durftbezwungen, 
Wohl hat dem Auge nicht den Rif bemerft, 
Doch rühre nicht daran, — fie ift zerfprungen! — — 


So trifft oft achtlos eine liebe Hand 
Das Sartefte im Berzensbeiltgtume 
Und leife weiter fich die Wunde Ichleicht, 
Und leis verwelfet feiner Liebe Blume. 


Noch fcheints der Welt zwar heiter und geſund 
Doch ift zu tief der feine Schmerz gedrungen, 
Ob fchmal die Wunde auch, die tief es traf, 
Doch rühre nicht daran, es ift zerjprumgen! — 
Aus dem Sranzöliichen des Sully Prudhomme von 
Börries von Münchhauſen. 





Vater und Sohn. 


Fyüngit ging des Abends ich allein 

Nach Haus beim hellen Mondenſchein. 
Ich ſchreite gradaus für und für, 

Da ruft es plötzlich hinter mir: 





„Warum, Geſelle, fo alem? 

Wo haft du denn dem Schätzelein?“ 
Ich fchreite weiter unmutsvoll 

Und weiß nicht, was ich fagen foll. 


„Ei, noch vor einer furzen Srift 
Haft du beim Mondfchein fie gefügt.” 
Das war mir wirflih doch zu dunm, 
Jch drehe mich gefchwind herum 


Und fehe, nein, ihr glaubt es nicht, 
Dem Dollmond grade ins Geficht. 
Er grinft fo fchadenfroh ud frech, 
Das nenn ich doch wahrhaftig Peh; 


Denn wirflich, das befenn ich frei, 
Der wußt es, denn er war dabei. 
„Ach, liebiter, befter Mond, erzeig 
Dich freundlich mir und, bitte, ſchweig. 


Ach, bitte, fei em guter Miann 
Zeigs meinem Dater doch nicht an, 
Daß ich bei deinem hellen Schein 
Ein Mündchen fügte, rot und Fleim.” 


Da fchmunzelt er, verjiehts Geſicht: 
„Warum denn juft dem Vater nicht? 
Dein Dater”, jagt er und er lacht, 
„Hats früber ebenio gemacht.” 


Hermann von Hoffmann. 





ipie grauen Vebel lagern ohne Regung 
Silberumrändert in dem Mondenlicht. 
And Stille rings. Die eigene Bewegung 

Ob man fie hört, man weiß es felber nicht. 





Vur manchmal fällt em Apfel dumpf hernieder ; 
Und eine wilde Taube fernber lacht 

Ein-, zweimal — dann verftummt fie plößlich wieder, 
Und groß und fchweigend liegt Die Sommernacht. 


Carl von Arnswaldt. 


r a% S) 
‚pp! 
IT 











Der Seprellte Fod. 


SU Harer Herbitmorgen. Wie lachende frende liegt es 
über dem Sande. Gligernd in der Srübfonne wiegt 
fich Altweiberfommer durch die Luft und bleibt hier und da, 
ein langes, dünnes Säbnchen, an den in der Haide wild auf- 
gewachfenen, ftruppigen Kiefern und an behäbigen, wohl- 
genährt ausfchauenden Wachholderbüfchen hängen. Die 
ganze Natur ift erfriicht und verjüngt, Tautröpfchen bligen 
an den Gräfern, und bunt fchillernde Käfer rennen dazwilchen 
bin in haftiger Thätigfeit. Und einen Dankpſalm jubelnd 
Schwingt fich eme Lerche empor im das blaue Kuftmeer. 
Heut hält es auch den Tod nicht; er hat fich mit großen 
Schritten nach dem Haidemoor aufgemacht und will auf die 
Jagd gehn. Und das Glück meint es gut mit ihm: noch 
feine Diertelftunde hat er, Hinter Büfchen fih verftecken), 
gefucht, da fieht er, faum fünfzig Schritt entfernt, emen 
ftarfen Rehbock, wie er im Anfang ftill fteht und dann die 
ruhigen Schritte gerade auf ihn zu lenkt, langſam, den Gang 
immer wieder durch Aefen unterbrechend. Nun gilt es Schlau 
fein; der foll ihm nicht entfommen. Vorſichtig dudt fich der 
Tod und Friecht lautlos noch den emen Schritt zu dem 
Graben, m dem er, gut zufanmengefauert und verdeckt von 
den überhängenden Haidefträuchern und Grasbüjchen, nicht 


gefehen werden kann. Er Fichert leis: der Rehbock fommt 
immer näher und wird — er zweifelt jegt nicht mehr daran 
— dicht an feinem Verſteck vorbeifonmen, und dann wird 
er, der immer junge Tod, mit fchnellem Sprunge fich auf 
fein Opfer ftürzen, es an der Gurgel paden und erdroffeln. 
Jetzt fteht Der Bock wieder äfend ftill, aber nur furz, darm 
geht er langſam weiter und gerade auf die Stelle zu, wo 
der Tod fich verbirgt. Der tam fich faum halten vor 
Freude und nur noch eme Sekunde, dann wird er empor: 
fchnellen und ... da — trah! fällt em Schuß, er hört 
die Kugel über fih binpfeifen, der Rehbock, unverfebrt, 
geht flüchtig ab, und mit einem migmutigen Blid jieht ihm 
der Jäger nach, der jegt ganz hinter der Wachholdergruppe 
hervorgetreten ift und fich anfchidt, nah Haus zu gehen. 

Da wärit du einmal wieder gehörig geprellt worden, 
du armer Tod ..... 


Carl von Arnswaldt. 








Verliebt. 


a: hof ich am Sivilprozeß 

Und möchte gern was lernen, 
Jedoch der arg gequälte Geift 
Entfliebt in blaue fernen. 


Su grauer Wolfe wird die Schrift, 
Die Paragraphen fchwinden, 
An einem fernen, lieben Ort 
Muß ich mich wieder finden: 


Ich fie auf der Gartenbanf, 
Es flimmern bell die Sterne, 
And neben mir fit noch etwas, 
Das hab ich jchredlich gerne. 


Wir reden nicht, wir feben nicht, 
Ich küſſe nur ein Mündchen, 

Und wünſche, daß nie enden möcht 
Dies wundervolle Stündchen. 


Auf einmal öffnet ſich die Thür, 

Ich fahr aus meinen Träumen; 

Die Magd bringt eine — Rechnung, grient 
Und fängt an aufzuräumen. 


Kuno Graf Hardenbera. 











Rätsel der Jasend. 


Schwer lag der Juliabend auf der Slur. 
Ein leiſes Säuſeln ſpielte in den Linden 
Und trug den Heuduft von den Wieſen her. 
Schon ſtieg der Mond am Horizont empor, 
Da trat ich froh, die dumpfe Laft des Tages 
Zurücke lajjend, aus des Hauſes Enge 
And Schritt fürbaß, der Fühlen Nacht entgegen. 
Der Nachbar fieht mir Spöttifch lächelnd nad, 
Die Weiber aber grübeln bin und her, 
Was ich wohl fuchen gebe in den Bergen. 
Sch aber, endlich draugen vor dem Dorfe, 
Sch dehne meine Bruft in Wohlgefühl, 
Die Blide wandern fehnend fchon den Weg, 
Und imen jauchze ich: Allen! allem! 
Allein mit meines Innern leifen Stimmen, 
Allein mit der Natur geheimfter Regung! 
un fteigt herauf, ihr lieben Traumgeftalten, 
Du hobes Bild, das mir mein fünftig Leben 
Jn bunten farben vor die Augen zaubert! 
Meim Dichtertraunn — ins Allerbeiltgfte 
Sonft ftets verbannt, tauch diefe Nacht empor 


Und fange Kraft aus jener Sterne Gluten, 

Aus diefes Waldes tief gebeimen Raufchen, 

Aus all der Wonne, die bier ftrömt den Sinnen. — 
Ja, allgeliebt von meinen Dolfsgenojfen, 

Still auf den reinften Höhen hinzuwandern, 

Im Dienft des Wahren, Priefter ewger Schönheit, 
Und ficher in dem weichen Arm der Liebe — 

So haft du, Herz, den Fühnen Traum geftaltet. 
Kühl fchauert rings umber das Laub der Buchen 
Und wedt in mir ein leifes, banges Echo. — 
Doch fcheint der Mond herein —, fteil geht der Pfad 
Dinauf; hHnauf! — Wie fich die Muskeln |pannen, 
So pulft das Herz auch Schnell und jugendlich. 

O Jugend! Foftbarer Befig und Schlüffel 

gu allem Höchiten, das auf Erden lodt! 

Dich hab ich ja! Du forderft und verlangft, 

Die goldnen Thore fpringen vor dir auf, 

Den Sig des Herrfchers nimmft du lachend eim 
Und drüdft die Krone dir aufs lodge Haupt. — 
— So fchwelgend in dem feligjten der Träume 
Hatt ich des Berges halbe Höh erflommen. 

Da fah ich, wie die Sterne und der Mond 
Derjchwanden hinter eilig ziehnden Wolfen, 

Und ferne donnerts wie verhaltner Groll. 

Es ging ein Schauer zitternd Durch die Wipfel 
Und ftreifte wie zur Warnung meme Seele. — 
Wild freudig aber redt ich mich empor. 
Willkommen, Sturm! Du, rajende Natur, 

Rühr auch in mir die tiefften Gründe auf! 

Die nate Bruft will ich dir brünftig bieten, 

Gieb du dafür mir deine Offenbarung! 

Und weiter ftürmt ich, — nur bergan, bergan! 
Das Dunkel fchwoll, es braujte in den Wipfeln; 
Durch Bufch und dichte Nadeln flomm ich aufwärts, 


Bis plößlich eine Lichtung vor mir lag. 

Aus düfterm Moor Wahholderbüjche ragten 
Geſpenſtiſch dort, von rrlichtern umgautelt. 

Die Wolfen jagten tanzend drüber bin 

And ſtürzten jenfeits fich von emem feljen 

Tief m den Abgrund wie zur Luft hinab. 

Hier ſank ich nieder, meine Augen ftarrten 

In ein Geſicht, von giftgen Hohn verzerrt — 

Ein Satyr ſchien es, der im Raufche rafte. 

Aus Kleinen Augen blinzten Lift und Lüge, 

Jn femen Sügen fletichend jtand der Heiz. 

Mich widerte, Doch Fonnt ich nicht entfliehen, 

Und ziſchelnd, ſchlangengleich ſchlich tich feim Wort, 
Mir Herz und Mark erkältend, in das Ohr: 

„Sieh hier, wie's blitzt und gleißt und rollt und funkelt, 
Hold — rotes Gold! Komm ber, ſuchſt du dir Kronen 
Jn diefer Welt? Aus Gold ind fie gefchmtedet, 
Und Gold erwirbt allein, was du erftrebit! 

Folg memer Spur! Auf goldnem Wagen fahr ich 
Als einzger Herricher durch der Menſchen Länder, 
Und alle, alle ſpann ich in mem Joch. 

Auch dich padt meme nie befiegte Sautft. 

Wag nur zu widerftebn! — Uus demen Träumen 
Soll dich des Hungers glühnde Sange reißen, 

Jm Staube friechend ſollſt du hündiſch betteln 

Um emen Trunf, den heigen Gaum zu negen! 
Sreiwillig fola! Gott Mammon lobnt dich gut. 
In fühlen Gärten jollft du fchmaufend figen, 

Dich fättigen an jedem Gut der Welt, 

Denn es giebt feines, das nicht Fäuflich ift! 

Ja, Faufen, taufen! fchreit man dir entgegen — 
Du zeigft dein Hold — und bift em Held, em Gott!” — 
Als ob mir Bäche in den Obren brauften, 

So trafen mich betäubend diefe Worte. 


Tief in Entjegen fchaudernd fan? ich bm — 

ft das die Welt, die meine Augen faben, 

Und die mein Simm fo anders, anders dachte? — 
Derzweiflungswahnfinn padte wild mich an, 

Und auf den Abgrund fehritt ich fchwanfend zu. 
Da war mirs, als umfinge mich em Arm, 

Em beiger Atem ftreifte meine Wange, 

Die fchwüle Nacht benahm mir alle Sinne, 

Die Glieder löften fih — ıch fan? ms Moos. 
Da fah ich vor mir, wild und fanft zugleich, 
Ein Weib —, mit glübnden, rätfelvollen Augen, 
Die üppgen Glieder in das Gras gebettet, 

Mit weißen Armen, die fih nach mir ftredten. 
„halt ein,” fprad fie, „Du wirfft em Leben weg, 
Das du noch nicht bejeifen und genojjen. 
Oentegen! heift das befte Lied auf Erden. 
Drum fomm, bald bijt du müde, grau und alt, 
Die Jugend ift die einzge Lebenszeit. 

Da mußt du ted nach fügen Srüchten greifen! 
Was du erjehnft, ift eitel Trug und Schein. 

Der Augenblid —, das ift die einzge Wahrheit! 
Das ift em Brummen, der dem Durft behagt. 
Du trinkſt mit Wonne und du wirft nicht fatt. 
Derlangen und Genuß, Genug — Derlangen 

Jn ewgem Wechfelfpiel, ein einzger Raufh — 
Des Weines Gluten Iohn durch deine Adern, 
In Blumengärten weidet jich dein Auge, 

Jm Ohre klingen füge Melodieen, 

Und weiche Arme ſchlingen glühend ſich 

Um deinen Leib — —, und ſo im Augenblicke 
Haſt du die Welt und ihre Herrlichkeiten!“ — 
Als ſo ſie ſprach, da wars, als riß der Himmel 
In ſeinem Innern brennend auseinander, 

Und eine Larve aſchengrau erblickt ich, 


m. 


Die Sünde grinfte aus verzerrten Hügen, 

Und in den Augenböblen ftand der Tod. 

Ein Donner frachte — meme Sinne ſchwanden. — 
— ls ih erwadhte, jtieg die Morgendänmrung 
Am fernen Horizonte rötlich auf. 

Hoch über mir ftand einfam noch em Stern, 

And eme jtille, fühle Luft umflog mich. 

Jch fog den frischen, reinen Morgenhauch 
Inbrünſtig m mein beißes Jnnre ein, 

And tief erquicdt lieg ich die Augen fchweifen. 
Aus grüner Tiefe ftiegen Nebelwölfchen, 

Ein leifes, leifes Raufchen tlang herauf, 

Bald fam die Sonne auch im Purpurglan;, 

And funfend hing im grünen Tann der Tau. — 
Da fah ich fern im Land der Menfchen Städte, 
Und düfter drohend ftiegen vor mir auf 

Die Bilder diefer Nacht wie dunkle Schatten, 
Und meine Seele fchrie m irrer Qual: 

„Du goldne Sonne — heilger Morgenhauch! 

So rein, fo göttlih — dedt ibr nur die Dünſte, 
Die aus der Niederung nach oben dringen? 

Bin ich verdammt, im Staube binzufchleichen, 
Die Sebnfucht nach der Höhe ftets im Herzen?” 
Da wars, als webte mich ein würzger Hauch 
Hoh von den Riefenfichten droben an, 

Und aus dem Nebel ftieg ein holdes Bild, 

Das meiner Mufe milde Süge trug. 

„Oeh fühn hinab!“ — fo fchien fie mir zu Sprechen, 
„Kein Wahn ift, was dein Bujen heiß erftrebt! 
Was du in felgem Jugenddrang empfunden, 
Was du im tiefiten Herzen fühlft und glaubit, — 
Dein Jdeal — ift Wahrheit, deine Wahrheit! 
Und nahen dir die düſtern Rätfel wieder, 

Dann flüchte dich beim erften Morgengrauen, 


Wo die Natur im tiefften Innern zittert 

Und die gebeimfte Schönheit dir entichleiert, 

Auf diefe Höhe, wo die Reinheit wohnt. 

Hier trinfe von dem Föftlichften der Säfte: 

Die reine, kühle Morgenluft des Himmels, 

Den erften, milden Strahl der Mutter Sonne, 

So wandelft rein und heiter du ms Thal.” — 
Hermann Stodte. 








Das Mädchen. 


So hat noch nie mich angefehn 

> Ein Mannesaug, ein Mannesaug, 
Jch fühl, feitdem ift es gefchehn, 

Dag ich nicht mebr zum Scherzen taug; 
Nun muß ich immer denten 

Des Blicks, der mich umfing 

Und fich wie reiches Schenten 

Um die beglüdte Seele bma. 


Noch haben meine Singer nie 
In Mannesband, in Manneshand 
Geruht jo warm, fo felig wie 
Deut, da ich ihren Drud empfand. 
Der Blid md Druck verfcheuchten 
Mich aus der andern Schar, 
And wie ein großes Leuchten 
Dor meinem Uug liegts immerdar. 


Carl von Arnswaldt. 
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Aphorismen. 


i ie Civilifation ift nichts weiter als der vorfchrifts- 
mäßige Kampf ums Dafein. 


BH 
By 


Die Disfretion ift das Attribut der Männlichkeit. 


ik 


€s giebt Riefen, die nur deshalb Riefen find, weil fie 
fich aus der Gefellfchaft der Swerge nicht bnauswagen. 


* 


Wer wollen fann, tann alles thun; wer entfagen famn, 
fann alles haben. 
k 


Der gute Wille ift oft nur eine Schlechte Alusrede. 


pa 


Wer nur nach Erfolgen urteilt, wird folche felten auf: 
weiſen Fönnen. 
Ödön von Maäriäffr. 








In Stärmen. 


SA chrill pfeifend jagen Stürme 

7 Durch die erfchredte Welt, 
Nur matt der Schein der Sonne noch 
Sur Erde niederfällt; 

Die Wolfenfegen fliegen 

Pfeilſchnell den Himmel lang, 

Wie Doblen, jäblings aufgeſchreckt, 
Sortflüchten todesbang. 


Und wie ich alfo ſchaue 
Der Elemente Kampf, 
Da überfommt michs: fönnt auch ich, 
Serzauft in graufen Krampf, 
Dort hoch in Stürmen fliegen 
Wild über Berg und Thal, 
Vergeſſend in des Körpers Pem 
Der Seele grimme Qual! 
Carl von Arnswaldt. 


eo 


[x] 


Der Veraekliche. 


HDumoriftiihes Intermezzo 
von 


Börries von Münchhauſen. 





G liebte ihn, — wenigftens glaubte er es, und da er 
— der Tenor war und fie der Sopran an der Kal. Hof- 
bühne, fo war die Sache wahrfcheinlich. 

Sretlih, wenn er etwas bei der erjten Scene zugegen 
geweſen wäre, wo fie den Bariton mit dem Dorgebirgs: 
bauch fügte, hätte er fich fagen können, daß fie den lieber 
mochte als ihn, aber da 309 er, der Tenor, fich wahrfchein- 
lich gerade die zu weiten Trifots an, — wir im Publifum 
bemerften ihn wenigftens nicht auf der Bühne. 

Er liebte fie alfo, was. für ihn zweifellos recht un: 
angenehm war, dem er wiederholte es etwa fiebzehn Mal 
und fam jedesmal etwas höher in die Töne hinein und 
Schließlich bebte er ganz oben auf einem c, — es fann aber 
auch ein o oder em m gemwefen fein, ich bin nicht mufifaliich. 
And da fam der Bariton und fang in der zweiten Stimme 
zu ihm, daß er fie liebte und fie ibn heiraten follte.e Da 
wurde der in der weiten Unterhofe natürlich böfe und fchwur 
dem Manne mit dem Dorgebirge, ihn zu töten, und als er 
es wieder fiebzehn Mal gefungen hatte, 309 er emen auf 
beiden Seiten gleich ftumpfen Dolch aus feinem Turner: 
gürtel, — und der Vorhang fiel. Es war furchtbar traurig 
für den Bariton, und ich war ganz beflommen für ihn. 

Da fagte jemand neben mir, — der Vorhang war 
noch nicht ganz herunter, — „Jafo, Augufte, was ich noch 
jagen wollte, ich habe auch im „Blade“ gelejen, Daß eine 
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neue, — na, — eine neue, — na — — Donnerwetter, wie 
heißt doch das Zeug, — — eine, — — eine, — — eine 
neue, — — warte mal, der verdammte Name muß mir 
doch noch einfallen, — weißt du nicht, Augufte, eine Sabrif 
für, — — — ſchockmillionen, wie heißt das verfluchte Seug 
gleih!!" Augufte, — wenigitens glaube ich, daß fie es war, 
denn fie fah fo fehr gewöhnlich und alltäglich aus, — er: 
widerte fanft: 

„„Dielleicht Kattun, Rudolph, — oder Wachstuch ?“ 

„Ach, Albernheiten, — — warte nur mal... .” und 
Rudolph faß mit zufammengefalteten Brauen brütend da. 
Auch ich dachte innig nach, denn es quälte mich felber und 
es war für mich doch gewiß fchwierig zu überlegen, was 
in der neuen Sabrif hergeftellt wurde, von der ich foriel 
wußte, wie eine Öbftfrau von der verfeßten Quart. 

Unterdeffen ging auch der Vorhang wieder auf, und 
damit dem Publifum die Gefcichte nicht zu lange dauerte, 
fangen gleich drei auf einmal, was den Nachteil hatte, daf 
man feinen verjtand. Da der Bariton ungefchwächt dabei 
war, jo merfte ich (was ich mir gleich gedacht hatte), daf 
ihn der Tenor mit dem ftumpfen Mlejier nicht totgefriegt 
hatte, und ich wurde wieder heiter. Dann gingen die drei 
weg, und es wurden die Lichter vorn an der Rampe etwas 
niedriger gedreht. Ich dachte erft, fie hätten geichwalcht, 
aber der Tenor fam gleich von rechts hereingefchlichen und 
fagte, es wäre nun Nacht. Darum fpielte auch die Mufif 
etwas leifer, aber es dauerte nicht lange, denn der Mann 
fang ganz unvernünftig laut, und der Kapellmeifter wollte 
fich natürlich nicht unterfriegen laffen. Dann legte er, — 
natürlich nicht der Kapellmeifter, — eme Leiter an, um fie 
zu entführen, und das war fehr fchwer, bis er an dem 
Seinwandhaufe die Holzlatte gefunden hatte, wo die Leiter 
feft ftand. Aber es glücte, fie fchlief gerade dieje Nacht 
anfcheinend in einer Art Morgenneglige, Fletterte mit hinunter 


und fchrie dann noch einige Mal, als er fie fortzerrte, und 
der Vorhang fiel. Was würde nun der Bariton fagen? 

„Das verfluchte Zeug!” jagte der Mann neben mir. 
„Warte mal, eime Sabrif für — — — eine neue Fabrik 
für — — Auguſte, wie heißt denn das gleich, — im Keller, 
— an den Wänden, — na, du weißt ſchon!“ „„Meinſt du 
die Seuchtigfeit, lieber Rudolph,““ ſagte feine Srau milde. 
„Ach, Blödſinn,“ fuhr er auf, „das weiße, eflige, — Donner: 
wetter, wie heißts nur!“ 

Da fagte Augufte plößlich: „„Ja fo, jett weiß ich aber, 
was du meinft, es ift jo feucht, wen mans anfaßt, und 
heißt...“ Er ftrablte rofig. „Na ja, wie heigts Doch 
gleich?” Seine Frau wurde ernft: „„Es beift.... es heißt, 
— — na warte, gleich hab ichs, es fängt mit einem 5 
an — — — —.““ Beide wurden wieder ſtill. Er begann 
gerade wieder: „Ja, ja, es fängt mit San und es fommen 
zwei e drin vor, —“ da bob fich der Dorbang über dem 
legten Aft. Der Tenor hatte ihr anfchemend gleich nach 
der Entführung ihre Toilette nachjenden laffen, denn fie 
erfchien jet wieder in einem andern Koftüm und jammerte 
sum Stemerweichen über ihre eigene Schlechtigfeit. Und 
wie fie darüber nun immer mehr und mehr fchrie und zeterte, 
geriet fie natürlich in Rage, lief einige Male von den Hemen 
KSämpchen vorne zu der fanftwallenden Stubenwand hinten, 
und dann von der Stubenwand (die eigentlich eine Leine: 
wand war) wieder vorn zum Souffleurfaften und fagte, fie 
wollte ihren Entführer töten. „Hier dieſen Stahl bohr ich 
ins falfche Herz,” behauptete fie wiederholt und fuchte dann 
m allen Tafchen nach dem Blechdolche, der fich, wie vorhin 
beim Tenor, ohne Sutteral (dem ordentlich find folche Leute 
ja nie!) im Gürtel vorfand. Da fam der Tenor herein, 
und wie fie den langen Schlafs fo anfah, jchien ihr die 
Sache Doch wieder bedenklich zu werden. Aber fie gudte 
auf feine Beine, um die das Trifot hing, wie ein Betttuch 
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um eine Bohbnenftange, ftürzte vor und ftecte ihm forglich 
das blecherne Inſtrument oben in die Wefte. Er aber that, 
als ob es fein Ende fein follte, fang erft noch eine Arie 
von 106 eilen und legte fich damm, weil er nun tot war, 
vor fie hin. Inkonſequent, wie ein Sopran ift, heulte fie 
nun furchtbar, und als nun in böchiter Aufregung der Dor- 
gebirgler hereimftürmte, da 309 fie den Dolch wieder aus 
der Wefte des Tenors und ftach fich felbft tot, — es war 
furchtbar ergreifend! 





„jaaaa, — — — es — fommen — ziel e drin 
vor”, fagte Rudolph neben mir imd Fatfchte gewohnbeits- 
mäßig — „man muß doch auf fo was fommen — — es 
wird zum Dingen verwandt, — warte mal — —.” 


„„Guano“?““ meinte Auguſtchen. „Quillt der bei dir aus 
den Kellerwänden?!” wütete der Mam. Da legte ich mich 
ins Mittel und fragte befcheiden, ob er vielleicht Salpeter 
meine. Sein Geſicht leuchtete auf, wie das des gropen 
Chriftoval, als er zuerst Amerika fah. „Ach, Unſinn, Salpeter!” 
rief er. „Aber jetzt hab ichs, — Chiliſalpeter, -- was idb 
alfo jagen wollte, Auguſte, es ift eme neue Chiliſalpeterfabrik 
eröffnet worden!“ „„So,““ ſagte Augufte und erhob fich 
gähnend, „„haſt du auch die Garderobezettel noh?” — 
Und fie gingen gleichmütig hinaus. 


j 





Ende vom bied. 


GI: einem Nale zerftoben 


Die Träume, fo füg und toll, — 
Nun weiß ich nicht, ob ich lachen, 
Nicht, ob ich wemen foll. 


Mit abgrundtiefen Augen 
Eine fchöne Sraue war, — 
Jch Hage an meme Jahre, 
Meine zweiundzwanzig Jahr! 
Börries von Münchhauſen. 





Sprüche. 


I. Der Tugend Preis. 


Ner immer wahre Tugend liebt, 
Wünſcht ungeprieſen auch zu leben. 
Wenn man der Tugend Preife giebt, 
Wird leicht die Tugend preisgegeben. 
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2. Reich und arm. 


Sy mir, ich bin gar febr geplagt, 

” Dat mich das Glück auch reich gejegnet, 
Da mir ms Haus, Gott feis geflagt, 
Bittichrift um Bittfchrift täglich regnet. 


Der arme Schluder, der dies hört, 
Erftaunt ob folchen Worts nicht wenig. 
Wenn eines Aermern Bitt ihu ftört, 
Dünft er fich mächtig wie ein König. 





5. Modernes Dichten. 


9: Dichtfunft Deutfchlands liegt im Schlafe, 
Die ruffiiche ift fieberfranf, 

Und die franzöfiiche, die brave, 

Wählt den Abfintb zum Kieblingstranf. 


So jehn wir Deutfchlands Dichtfunft träumen, 
Indes die rußiche phantafiert, 
Und Sranfreichs Geift, ftatt Wit zu fchäumen, 
Ganz realiftifch deliriert. 

Karl £eibl. 








kenzjabel. 


So übermütig ſpektakelt der Bach, 
In den Hecken ſchlagen die Finken, 

Die Schindeln auf dem Kirchendach 

Ceuchtender, lachender blinken. 


Das iſt der große König Mai, 
Der hat den Feind geſchlagen, 
Der hat mit jubelndem, jauchzendem Schrei 
Cuſt in die Welt getragen. — 


Jch weiß mich vor Wonne zu faffen Faum, 
Jch kann nur fpringen und fingen 

Und träumen fügen Matentraum; — 

Und rings dies jelige Klingen! 


Die Knaben fpielen im Sonnenglanz, 
Vach Scherzen und Streichen auslugend, 
Und die Mädchen tanzen den Reigentanz; 
O du thörichte, felige Jugend! 


Carl von Arnswaldt. 


2. 





In Gräumen. 


tille ſteht die Luft. 
Rings tem Ton. Em Kuducd ruft 
Nur von eit zu eit 
Die melodifch füge Klage weit 
Uebers laufchend ftille Land. 
Und ich ftehe wie gebannt. 
Eigen ift zu Sum mir: faum 
Weiß ich, ob dies Wachen ift, ob Traum, 
Ob ich noch, umhergejchleudert wild, 
Leb in Sehnen, ewig ungeftillt, 
Ob nicht längft fchon, bimmelglanzumlobt, 
Mich zum Srieden führte fanft der Tod. 


Carl von Arnswaldt. 





Der Wanderer. 


(rau £. Richter zugeeignet.) 


I: 30g durch die Welt, die fonnige Welt, 

Jch fah, wie die Woge am Norddeich zerfchellt, 
Jch fabh, wie die Alpen träumten im Licht 
Der fcheidenden Sonne, — und raftete nicht. 


Ich 309 als Sigeuner auf ftaubigem Pfad, 

Und fahrendem Dolf war ich oft Kamerad, 

Ich teilte mem Brot wohl mit manchem Mann 
Und fügte manch Mädchen, — und 309 von dann. 


Meine Seele muß wandern und fehnt fich zum Licht, 
Und ich fuche die Ruhe und finde fie nicht, 

Jch verfling wie mein Lied in der ferne gar Schnell: 
„Bin ein fahrender Schüler, ein wüfter Gefell!” 


Börries von Münchhauſen. 
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Seeleyfrähliyg. 
(Frl. E. S. gewidmet.) 


a" Srühlingsmorgen. Don den Höhen 

— Ergießt fich der gejchmolzne Schnee. 
Des Himmels wolfenlofe Räume 
Beipiegeln fich im flaren See. 


In treuer Liebe uns umfangend 

And traulich Wang an Wang gefchmiesgt, 
So faßen wir, vom leifen Raufchen 

Des Bachs in halben Schlaf gewiegt. 


Mir wars, als träumte ich den Himmel, 
Die Stunde fchien mir ein Gedicht, 

Aus deinen blauen Augen ftrablte 

Der erften Liebe heilges Licht. 


Und leife gings durch meine Seele 

Gleich einem gottgefandten Hauch, 

Es fchmolz des Zweifels eifge Krufte, 

Und Srühling ward es in mir auch. 
Hermann von Hoffmann. 
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ir wogen im Hirn 
Wandernde Bilder. 
Das Blut in der Stirn 
Kreift mir wilder. 





Ich fchaue verzückt, 
Mein Auge wird lichter: 
Bin ich verrückt? 

Der ein Dichter?! 


Alfred Böhme. 
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Matter Maria. 


Hs legte Lied verflang vom hoben Chor, 
Und eimen legten Segen jprach der Prieiter. 

In ſtillem Beten neigten fih die Häupter 

Der Gläubigen, und danm mit flüchtgem Singer 
Das lebte Kreuz auf Stirne, Mund und Brut. 
Und mächtig fiel die Orgel wieder ein, 
Dinfchlürften taufend Süge zum Portale, 

Und von den vielen Händen zitterte ſcheu 

Jm Marmorbeden das geweihte Waſſer. 


Der Küfter fam umd blies die Lichter aus. 

Das [egte glomm, — verglomm jo fdmel und änaftlich, 
Wie aus dem Sterbebaus der letzte Gaſt 

Mit ſcheuem Rückblick auf die Straße eilt. 


Und Einſamkeit mit gropen Augen jtand 
Um Hochaltar, bob über dem am Bogen 
Des Kreuzgewölbes facht der legte Atem 
Des Weihrauchs flüchtig webte und zergimg. — — — 


Da raffte auf bebutjam ihr Gewand 
Marta, und fah vorgebeugt bernieder, 
Daß eben frei der ſchmale, weige Sup. 
Dann fapte jorglich feiter ihre Hand 

Um Jefu, und vom heilgen Bilde droben 
Stieg fie ins Schiff der öden Kirche nieder. 


Des Kleides Sipfel zog fie zärtlich wärmer 
Um ihren nadten Knaben, der fchon Ichläfrig 
Mit rofger Hand nach ihrer Wange griff, 

Und ging mit leichten, wiegenden Schritten auf 
Und ab den freien Plat vorm Hochaltare. — 


Leis fummte fie ein Findlich Schlummerlied. 


Am Mittag war es. Draußen auf der Straße 
Jm weißen Mehlftaub fchilpten laut die Spaten, 
Don fern im Dorf flang belles Mädchenlachen 
Und „Ringel—Ringel— Reiben— Rofenfranz“. 
Dazmwifchen langgezogne, leife Töne 
Der Stehharmonifa, die immer wieder 
Das traurige Lied verwatiter Liebe fpielte, 
Das alte Lied: „Ach, wie ifts möglich dann!“ 
Maria laufchte auf die fernen Klänge, 
Und um das vorgeneigte Schmale Haupt 
Hinfloffen glänzend durch die bunten Senfter 
m hundert farben wirre Sonnlichtiträhne. 


Beim Auf- und Abgehn bligte plötzlich bell 
Ein gläfern Perlchen auf der Moſaik 

Des Bodens, — wohl von einem Rofenfranze. 
Da lächelten die dunkelroten Lippen 

Der Jüdin, und wehmütig lächelnd fchob 

Sie mit dem weißen Fuß die Perle fort. 


Aufwachte Jefus da, und feine Aermchen 
Umfchlangen zärtlich feiner Mutter Hals 
Und immer wieder Füßten fih die beiden. 


Maria aber ging zum Chorgeſtühl 
Und fegte fich. Es flocht fih ſchwarz ihr Haar 
Durchs dunkle Blattwerk der geſchnitzten Lehne. 


Jhr blaues Kleid jchob vorn fie auseinander, 
Und eime leichte Röte überflog 
Die halbgefenfte, hohe, weiße Stirn, 
Dann ftillte jie das Kind. 

Mit beiden Händchen 
Griff da der Knabe nach dem vollen Bufen, 
Die weiche Knofpe feines feuchten Miündchens 
Ding an der Bruft, die zwifchen bleichen Singern 
Das Weib ganz fanft dem Kind entgegendrängte. 
Das tranf und tranf und fab voll tiefen Glücks 
Sur Mutter auf, die felig lächelte 
Mit wimperdunfeln, ſüß verträumten Augen. 


Gan; ftill, ganz ftill wars in dem hoben Raum. — 
Die Sliegen fummten droben an die Scheiben 

And ein verirrter Salter fap am Seniter 

And fchlug die ſeidnen Slügel auf und nieder. 

Don Seit zu Seit nur Fang ein fröblih Schmalzen, 
Wenn tief der Knabe frifchen Atem holte. 


Und Teile ranfte um die mächtgen Säulen 
And blühte bis bnauf ins Bogendänmer 
Das alte jüdiſche Kinderlied. 


Börries von Müncdhanfen. 











Du sollst es nicht. 


9: follft mir deine Hand fo lang nicht geben, 
Weiß du nicht, dag in mir 
Die Wellen zweiundswanzigjäbrigen Blutes beben?! 


Du follit bei Nacht mir nicht im Traum erfcheinen, 
Du weißt es doch, wie oft 
Gleich Wolfen wehe Träume durch meine Lieder weinen! 


Du follft fo tief nicht mir ms Auge ſehen, 
Du weißt, wie durch mem Herz 
Die Leidenschaften wandernd wie groge Stürme geben!! 


Börries von Münchhauſen. 
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Klare Herbsttage. 


I" Sturm verging die Rofe, 
Nur noch die Berbitzeitlofe 


Schaut aus dem Wiefengrün; 
Jn langen Wanderzügen 
Mildenten füdwärts fliegen, 

Mo ewge Sommer golden glühn. 


Schon werden Fur; die Tage; 
Wie längft verflungne Sage 
Liegt fern der Sommerglanz. 

Die Luft fo herbitlich jchweigend! 
ch geh, das Haupt tief neigend, 
Umfpielt von letztem Mückentanz. 


Carl von Arnswaldt. 
— — 
C7, —8 


— 97 — 


—— — — — — — ese — — — — — — — — — — —— —— — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — nn 
PET PPT sepe e-e a oe da’ DPRP on ter -son TE TIER 
g . d DL. MR- A MA- E n. MR: — . 

7. ru O O Ga — ji A 6 4 rg A g d e P . 

17 DE . r R T U fer CU . Ae TANVE D . No e x 

De RE * M. X. XVX —X. A O raah O s —* N. 

DR .. te .. * e'e . = D —* à * £ 

GA G d — © N Mae G EN ——— IN: FGO Ya 

... D x — NN: .. — NN: .. TEA NN .. PD % 

2 — ANT S. i ANOTA. 2 . . 

> Go g . D GO 4 > WW W. M E >» we Zu end: . . 
. D : . > a © P g ` a o P. ` a: — * 

4 p Do A $ A p Ua A 4 Do AR 4 m iR r" 

Lr. P.. ET, PO Zu fa AR Du. P. Paen Be Du BD Du REN Be on Du 





bied der Freade. 


TE: un tritt noch einmal an zum Sreudentangze, 
=È Mein Lied, und lache fort, was dich bedrücdt. 

Noch einmal badet fich m ſelgem Glanze 

Die Welt, die fich mit roten Rofen ſchmückt; 

VNoch einmal ftürmt m ausgelagnen Sprüngen 

Der Sommer an und jauchzt fen Evo! 

Schwer biegen übern amn fich die Syringen, 

Und Sonne, Some rings, wobin ich feh. 


Im Buſche ſucht fich eine fichre Stätte 

Der Fink und füllt die Luft mit Liedern ganz, 
Don 2lmoretten eme luftge Kette 

Tanzt fingend Ringelringelrofenfranz; 

Und auf dem Fluſſe zittern wirre Funken, 
Libellen flattern drüber durch die Luft. 

Sonjt feme Regung. All die Welt liegt trunfen, 
Beraufcht von diefes Sommers ſchwülem Duft. 


Carl von Arnswaldt. 
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Dem Freunde. 


: \\ 


2) 


13" du bat mit mir den Bund geſchloſſen, 
Den Freundſchaft treu das ganze Leben hält, 

Jn deinem Auge blübt mir mu die Welt, 

Da ganz mein Herz m deines ich ergojjen. 


Doch nimmer liegt der Liebe Kreis beſchloſſen — 
Sie bleibt nicht ftehn vorm blauen Himmelszelt, 
Durch Surbt und Hweifel dringt fie wie ein Hel. 
Bis alle Schatten md m Licht zerfloſſen. 


Drum laß vereint uns nach dem Höchſten ftreben, 
In uns vereint der Gottheit Tempel bauen, 
Derfelbe Glaube führ uns durch das Leben. 


O wenn wir dam in beilger Andacht Schauen 
Der Gottheit bebr und unbegreiflich Weben: 


Wie fchmilzt das Herz ums da vor Wonn und Granen! 


Waltber Bredt. 
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Das Erbteil. 
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Karl Leibl. 
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iie Feine Burfche, dem die folgenden Zeilen gelten, 

hatte ein gelbliches Geficht, doch feme Wangen 
waren rot und fchienen ftets in Sieberglut zu bremen. Die 
Züge waren fcharf wie die emes Erwachlenen, und der zu: 
jammengepreßte Mund deutete auf jene Eijesfälte des HGe- 
mütes hin, die nur dem Genie und dem Verbrecher eigen ift. 

Kauernd ftand jet der Knabe an einer Stiagenede und 
blicfte mit lüfternen Augen nach zwei Altersgenoſſen hin- 
über, die eifrig und erhitt den Kreijel fchlugen, der in 
weiten Sprüngen bald zu dem einen, bald zu dem andern 
hinflog. Je weiter der Sprung des Kreifels war, um fo 
ftolzer blicfte der Schläger ihm nach und wartete darm mit 
ernftem Eifer, bis das bintbemalte Spielzeug von dem 
Gegner zurückgefchleudert wurde. 

Der größere der Knaben war ſeinem Senofjen ent: 
Schteden überlegen. Er verdanfte dies aber nicht fo fehr 
feiner Stärfe und Sefchicklichkeit als vielmehr feiner Peitjche, 
denn er hatte die Schnur durch emen ſchmalen Kederriemen 
erjeßt, und wenn dtejer den Kreifel faßte, flog er mit folcher 
Wucht dahin, dag mancher der Dorübergebenden u ärger: 
liche Ausrufe ob diefes gefährlichen Spiels ausbrach. 

Jetzt hatte der Größere den Kreifel mit wuchtigem 
Schlag wieder zurücdgetrieben und hielt, während er mit 
fichtlicher Befriedigung ihm nachfchaute, beide Hände mit 
der Peitfche auf dem Rüden. Diejen Augenblid hatte der 
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Beobachter an der Ee erwartet. Mit emigen Sägen war 
er hinter dem Ahnungslofen, entrig ihm die Peitſche und 
floh unter lautem Bohnlachen in die Nebenftraße. Verduzt 
fah fich der Größere um und nahm fogleich die Verfolgung 
auf. Dergebens. Schnellfüßig eilte der Burfche einem 
Haufe zu, das feine fünfzig Schritt entfernt war, und der 
Beraubte, der das Nutzloſe feiner Derfolgung einfah, mußte 
fich damit begnügen, durch laute Schmähungen feiner Wut 
Luft zu machen. 

Us der Pleme Stragenräuber im das Haus hinem- 
ftürmte, prallte er gegen eine weibliche Perfon in tiefer 
Trauer. 

— Um Gotteswillen, Guſtav, wo kommſt du denn 
wieder ber? Haft Du dem gar fem Gefühl dafür, daf 
dein Dater auf der Totenbabre liegt? Geb auf dein 
gimmer und verhalte dich rubig. Kinder, deren Dater ge: 
ftorben ift, laufen nicht auf der Straße herum. — 

Guſtav ging Ichweigend die Treppe hinauf und betrat 
fem Feines Simmer. Im Haufe war es ftill. Hie und da 
gig eme Thür, und flüfternde Stimmen wurden vernehm: 
bar. Der Knabe mufterte feinen Raub. Er probierte die 
Sejtigfeit des Riemens und die Biegjamfeit des Stodes. Er 
ſchien befriedigt und legte die Peitiche auf den Tıfch. 

Der Dater auf der Totenbahre! Wie mochte er aus: 
jeben? Marum hatte er fich erbängt? Derfehlte Spefu- 
lationen hatte er fagen bören, aber er konnte den Sinn der 
Worte nicht fallen. 

Er laufchte. Alles war ruhig im Haufe. Keife öffnete 
er die Thür. Da drüben lag er! Der Knabe fchlich hm- 
über und trat eim. 

Sei Dater lag angefleidet auf emem Bett und hatte 
die wachsfarbenen Bände gefaltet. Auf emem Tifchchen 
brannten zwei Kerzen und verbreiteten einen leichten Duft 
im Gemach. Das Geficht des Toten war blag und fried- 
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lich. Mit emem Blid batte der Knabe alles erfaßt, 
dann aber blieb fein Blid auf etwas Merfwürdigem 
hängen: Auf jedem Auge des Toten lag em Geldſtück. Es 
waren Tbalerjtücke, und die runden mattglänzenden flächen 
gaben den unbeweglichen Sügen das Ausſehen einer Larve. 

Der Knabe war erftaunt. Er trat langfam an den 
Toten heran und fühlte mit dem Singer auf das Fühle 
Metall. Endlich nahm er eines der Geldſtücke herunter, 
und fowie er es entfernte, ſchlug der Tote langjam das 
Auge auf. Erfchrecdt fuhr der Knabe zufammen, aber er 
begriff fofort. Er drüdte den Deckel wieder über das 
glanzlofe Auge und legte den Thaler darauf. 

Jn fein immer zurücdgefebrt, lieg ihm der Gedanke 
an die beiden Tbalerftücde teme Rube. Er ging von Seit 
zu Seit in das Totenzimmer und fab nach, ob die Ungen- 
deckel fich noch öffneten. Sie Schienen immer unbeweg— 
licher zu werden, und nach einigen Stunden blieben fie ge: 
ſchloſſen. 

Guſtav nahm die Geldſtücke an ſich, und ſeine Phan— 
taſie zauberte ihm die Herrlichkeiten vor, die er nunmehr 
erſtehen fonte. — — — — — — — — — 

Der kleine Burſche von damals war ein Mann von 
fünfundzwanzig Jahren geworden. Er bekleidete die Stelle 
eines Buchhalters in einem größeren Bankgeſchäft und be— 
zog ein auskömmliches Salair. 

Eines Abends ſaß er im Kreiſe einiger Freunde. Es 
war ein kaufmänniſcher Verein, der allwöchentlich einmal 
zuſammenkam. Man amüſierte ſich, trank einige Glas Bier, 
und jeder gab an Schwänken zum Beſten, was ihm gerade 
einftel. 

Guſtav ſprach fen Wort. Es war überhaupt feine 
Art nicht, viel zu reden, und es gab fich. auch niemand 
Mühe, ihn in die Unterhaltung hineinzuziehen. Als er fo 


vor fich hinbrütete, machte ıbn ei gellendes Gelächter auf: 
feben. Ein dider Kommis hatte ein Monocle mitgebracht 
und amüfierte die Tafelrunde durch die banale Komif, mit 
der er von den Stußerwerfzeug Gebrauch machte. Einige 
versuchten es, ihm feine Künfte nachzumachen, aber nur den 
wenigften gelang es. Da jeder das Monocle haben wollte, 
jo entftand ein vollftändiges Reißen um das Ding, und 
unter wieherndem Gejohle wanderte es von Hand zu Hand. 


Der Dide fah lächelnd den fruchtlofen Bemühungen 
feiner Nachahmer zu und griff fchlieglich in die Tafche. 

— Seben Sie, meine Herren, fagte er, wenn Sie die 
Sache üben wollen, fo rate ich Ihnen, den Derjuch mit 
einem Geldſtück zu machen. — 

Hiermit entnahm er feinem Portemonnaie einen Thaler 
und klemmte ihn ins Auge. Raufchender Applaus belohnte 
die Zeitung. Der Die fchmungzelte, entnabm feiner Börfe 
einen zweiten Thaler und Flemmte ihn ins andere Auge. 

— Was fagt Jhr nun, Kinder? — 

Ein Höllengelächter zeigte ihm, wie jebr er den Ge- 
ſchmack feines Publifuns getroffen hatte. 

Guſtav hatte den Späßen ruhig zugejeben. Als der 
Dide das erfte Geldſtück ins Auge geflemmt batte, war er 
eine Schattierung bleicher geworden, als aber auch das 
andere Auge mit einem Heldftücke bedeckt wurde, fühlte er, 
wie ein Falter Schweiß ihm ausbrah. Er ftand auf und 
trat auf den Ultan hinaus. Tief unten lag der Garten 
der Aeftauration, und am Fuße des Haufes 30g fich em 
breiter Streifen hin, der mit Platten belegt war. Er lehnte 
jih über die Brüftung, und es war ihm, als ob er ein 
Wogen und Rauſchen vernäbme. Und dazwiſchen läutete 
ein helles Glöckchen bim! bim! bim! 


War er wahnfinnig? Woher tamen ihm diefe Töne? 
Und plößlich erinnerte er fich an einige Derje Shafefpeares, 
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die er einmal gehört hatte, er fab fich auf dem Grund der 
See, und Ariel fang die wunderjamen Worte: 


Fünf faden tief liegt Dater dein. 

Sein Geben wird zu Korallen, 

Perlen find die Augen fein. 

Nichts an ihm, das foll verfallen, 

Das nicht wandelt Meeres Hut 

In ein reich und felten Gut. 

Nymphen läuten ſtündlich ihm, 

Da hord! ibr Glödlen — Bim! bim! bim!*) 


Es umraufchte und umwogte ihn ftärfer. Fünf faden 
tief! Sünf faden tief! Hang es ihm m den Ohren — — 

As fich nach emer Weile der Lärm im Innern des 
immers gelegt hatte, trat einer der jungen Leute hinaus, 
um nach Guſtav zu fehen. 

Ein Entfegensichrei machte alles aufipringen. 

Unten lag der zerfchmetterte Körper des Buchbalters. 


Am andern Tag wurde m dem Banfbaus eme Re- 
vifion vorgenommen, und es ftellten fich bedeutende Unter- 
fchlagungen heraus, die mit raffinierter Geſchicklichkeit aus: 
geführt waren. 

— Merfwürdig, fagte der Chef zu einem Geſchäfts— 
freunde, der ihn befragte, wenn der Burfche fich nicht das 
Keben genommen hätte, wäre die Sache fobald noh nicht 
entdecht worden. — 


e — 
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*) Anm. d. Red.: Shakeſpeare, Der Sturm I, 2. 
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Meinem Freunde. 


Schon hatte der Herbſtſturm die Bäume entlaubt, 
— Als wir zuerft uns gefehen, 

Da ift, woran ich niemals geglaubt, 

Ein Wunder plößlich geichehen. 


Und fchien mir der Baum meines Lebens fchon Fahl, 
Dom Sturm gefnidt viel weige, 

Die fpärlichen Blätter daran fo fahl 

Und der Kelch der Luft auf der Neige; 


Und hatte das Leben mich alt gemacht 
Mit meinen zwanzig Jahren, 

Jch habe an jenem Abend gedacht, 
Jch hätte nur Gutes erfahren. 


Da galt mir die Welt ringsum fo ſchön, 

Der Srühling m allen Landen, 

Jm Herzen fpürte ich Kenzeswehn, 

Nich hatte ein Menſch verftanden! 
Walther Shüdino. 


$ 











Regenwetter.. 


Stundenlang ift in die öden Gaſſen 
— Regen ftrömend fchon herabgefloffen, 
Und mit leifem Rauſchen hat die naffen 
Sliefen er mit femer Flut begoſſen. 


Dunkler, dunfler wirds am Himmelsrande, 

Trüb fehn da und dort fchon rote Lichter, 
Während draußen in dem finftern Lande 

Dichter fich der Nebel ballt und dichter. — 


Stundenlang fchon ging ich todestraurig, 
Schwerer ftets die Sorgen mich umfchwebent, 

Und in meiner Bruft fchluchzt öd und fchaurig 
Leiſe weinend ein verfehltes Leben. 


Börries von Münchhauſen. 


— 109 — 





Die Bank am Walde. 


19: ſaß der Knab vor langen Jahren, 
Blickt in die ferne, fanm und fchrieb 


Don blauen Augen, blonden Haaren, 
And wie fie ibm fo lieb, fo lieb! 


Heut tomme ich, mein Lieb am Urme, 
In mir das Glück, und hinter mir 
Die laute Welt mit allem Harme; 
Bin wieder, liebe Bant, bei dir. 


Der alte Schauer fapt mich wieder 
Wie damals, füß und wunderbar. 
Jch zieb mein Lieb zu mir bernieder — 
And ftreichle ihr das weiche Haar. 


Hermann Stodte. 


| 
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Im Hodekhal. 


Mie Harzer Tannen imd die Buchen raufchen, 
Und heilger raufcht im Thal die wilde Bode; 
Ich bette mih den Wellen nab, zu laufchen * 
Dem hoben Lied vom Leben und vom Tode. 





Sie fingt von Männern, die des Schickſals Krallen 
Den Raub entreigen und zu Lichthöhn fchweifen, 
Don Sram, die fich in Spiel und Tanz gefallen 
And ewig nach dem Kelch der frende greifen. 


Sie fingt von heigem, ftürmifchen Genießen, 

Don Siegenden und von des Glückes Erben, 

Don Menſchen, die in Pracht wie Blumen jpriegen, 
Und wie fie alle, alle müſſen fterben. 


Du, leuchtend Schöne frau als all die andern, 
Läßſt Dich bezwingen nie, wildftarfe Bode, 

And m dem ewgen, ruhelofen Wandern 

Singft du das Lied vom Leben und vom Tode. 


Carl von Mrnswaldt. 
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Schneesturm. 


II" wirrt durchs Land 


Schneegeftürnm, das tolle; 
Heute ſcheint Frau Holle 
Gänzlich auger Rand und Band. 


Immer-, immerfort 

Irr die floden wehen, 
Schon nicht mebr zu jehen 
Iſt der nabgelegne Ort. 


Durch mein Senjter ſchau 

Ich nur noch zwei Bäume, 

Die wie bange Träume 
Scheinen durch das düftre Grau. 


Carl von Arnsmwaldt. 
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Mittlere Größe. 
(Alter denft, Jugend Ienft.) 


———— — 


Komödie in drei Aufzügen 
von 


Carl Mönckebera. 


a9 
T. 


Perfonen: 


Albreht Wende. 
Elſe, feme Frau. 
Erich | 
Marion | 
Johannes Spig. 
Sophie, feme rau. 


thre Kinder. 


Anna, ihre Adoptiwtochter. 
Dr. Rudolf von Halben, Berlmer Privat: 


Dozent der Nationalöfonomie. 


Albrecht und Erich Wende und Jobannes Spit find die Teilbaber 
der firma Wende, Spig & Co. 


Die Handlung ſpielt in Hamburq. 


Bühnen und Dereinen gegenüber als Manuſkript gedruckt. 


Alle Rechte vorbehalten. 


Erfter Aufzug. 


Wohnzimmer bei Wendes. Rechts zwei Fenſter, im Bintergrumde 
eine Thür zum Korridor, linfs eime zu Herrn Wendes Arbeits: 
zimmer. Gemütliche Woblbabenbeit. 


Erjter Auftritt. 


Herr und frau Wende nehmen am gededten Kaffeetiich Platz. 

Marion fommt vom Korridor mit der Kaffeemafchinte herein, die 

fie auf einen Serviertifch fett. Geht dann mit zwei Briefen zu 
ihrem Dater. 

Wende (fie zärtlich zu ſich beranziehend). Na, mem magerer, 
Femer Derzug: was giebts Neues? 

Marion. wei Briefe. (siet) Ihrer Hochwohlgeboren 
Srau Elfe Wende. — Herrn Albrecht Wende fenior, biejelbit, 
mit einem richtigen Kaufmannsſchnörkel drunter. (Sie übergiebt 
die beiden Briefe.) 

Wende. Weiter nichts? (Oeffnend) Ah fo: um 91/4 
Arbeitgeberverfanmfuna. 

Srau Elfe. Heute ſchon wieder? 

Wende Ja. Ich muß gleich weg. Du follit mal 
fehen: heut abend fliegt wieder em ganzer Schub von den 
beiten Arbeitern hinaus. 

i Srau Elfe. Wie ift es denn mit dem Streif? Nimmt 
er immer noch zu? 

Wende: Wie folls fem! Ein paar Taugenichtfe geben 
die Parole aus und alle andern beißen auf den Köder an. 
— Aber daß fen Brief aus England da it — von Erich. 

Marion: Du haft ihm doch ſchon vor emer Ewigfeit 
gefichrieben, Daß die Dierzig nicht wieder emaeftellt werden? 
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Wende. Natürlich, vor drei oder vier Tagen. 

Srau Elfe. ch hatte gedacht, er würde fofort vier- 
undzwanzig Seiten lang proteftieren. — Was er wohl dazu 
jagt! 

Wende. Darauf bin ich auch begierig. Man aut, 
daß er fo weit weg ift, fonft ginge derjelbe Lärm los wie 
vor feiner Abreife, als er das ganze Geschäft eines jchönen 
Tages „modernifieren” wollte. 

Marion. Es wird ihm gewiß leid thun um die Leute. 

Wende NT — aus der ferne merft ers nicht fo. 
Und wenn er zurücdfommt, fo m jechs bis acht Wochen, 
ift alles wieder all right. (Er lieft die Zeitung.) 

Srau Elfe. Haft du gut geichlafen, Marion? 

Marion. Ja, danke, ziemlich gut. 

Srau Elfe. Du jiehft aber fchredlich käſig aus. 

Wende. Kinder, da ftebt ja ſchon die Spibfche Der- 
lobung im Korrefpondenten! 

Marion. Heute fhon? Js wahr, Papa? 

Mende (vorleiend:) Die Derlobung ihrer Tochter Anna 
mit dem Privatdozenten der Nationalöfonomie an der Kal. 
Umiverfität zu Berlin, Heren Dr. Rudolf von Balben, be- 
ehren fih ganz ergebenft anzuzeigen Johannes Spig und 
Srau. — Anna Spig — Dr. Rudolf von Balben, Derlobte. 
— Hamburg, Berlin. 

Srau Elfe. Ich glaube, die beiden Alten find feliger 
als das Brautpaar felbft. Sonft hätten fie es nicht fo fir 
in die Seitung gebracht. 

Menge. Sir wie alles, wo mein lieber Spig Hinter 
ftedt. Eine Geſchäftigkeit und Betriebjamfeit, die fich ge- 
waschen hat. Wenn er fich was in den Kopf gefett hat, 
tann ihn nichts mehr jtören. Balben ift nu mal adlig —, 
ob er nebenbei ein halber Soztaldemofrat ift, das thut nichts 
zur Sache. Adlig muß der Herr Schwiegerjohn fein, — 
dann tann er Derrüctheiten machen, welche er will! 

Marion. Aber Papa, Soztalpolitifer find doch nicht 
alle verrüdt! 

Wende So? Halben ift es ohne Zweifel. Sieh blos 
mal her! (3n die Zeitung deutend) Denfelben Tag, wo er feine 
Derlobung mit Anna Spigt veröffentlicht, fchreibt er im 
Sprechfaal eine Derteidigung des Streifs! Und da folls 
nicht blödfinnig fein, wenn wir Kaufleute uns folche Jüng— 


linge auf den Hals bolen. Em paar Monate ftatiftifche 
Aufnahmen und neugierige Kungerei — dann Schwimmen 
fie in Allwiffenbeit. Dies armfelige Gerede von un: 
parteiifch und gerecht und objeftiv! Iſt doch ganz 
jelbftverftändlich, daß die nichts vom praftifchen Leben 
verftehen. ber in ihren Zeitungen beweisen fie uns mit 
ihren Theorieen alle Dernunft aus der Welt. Und gegen 
folchen hanebüchenen Unfug follten wir uns nach Keibes- 
fräften wehren. | 

Frau Elfe Schlag nur deshalb meine Taſſe nicht 
faput, Albrecht. Sonft red ich auch mal ein deutliches 
MWörtlein von hanebüchenem Unfug. — Weißt du, der ele- 
gante, vorfichtige Halben fommt mir wirklich nicht fo gefähr: 
lich vor. 

Wende. Gefährlih? Wir werden noch mit ganz 
andern Herren fertig. Jch frage mich nur: was hat Diefer 
adlige Katbederfozialift hier in Hamburg verloren? Warum 
fchnüffelt er uns aus bis in unfer Samilienleben binein ? 
Mir find bürgerlich — er nicht; wir Praftifer — er nichts 
weniger als das; wir $reibändler er Pöbelitreber! 

Marion. Aber Papa, ibr tbut eben beide, was 
jeder von euch fürs richtige hält. 

Mende. Was hält Halben denn fürs richtige? Lauter 
moderne Unmöglichfeiten! Darum wiürde ich mich wahr: 
haftig hüten und ihn mir zum Schwiegerfohn nebmen. 

Srau Elfe. Die Gefahr ift ja für dich auch nicht 
vorhanden. 

Wende. Gott fei Dant! — Was, Marion? 

Man hört den Telephonwecder. 

Srau Elfe. So früh das Telephon ? 

Wende. Kauf doch hin, Marion. Du warft doch 
jonft immer beim erften Ton aus der Stube. 

Marion geht lanafam zum Korridor ab. 

Srau Elfe. Neck fie nicht mit dem Telephon. Seit 
der Derlobung hat es feine Anziehungskraft ganz eingebüßt. 

"Wende Warum denn? 

Srau Elfe. Das kannſt du dir Doch denken. 

Wende. Nee, fann ich mir abjolut nicht denken. — 
Sie fann fich jet doch ebenjo gut mit den beiden zum 
Radeln und Tennisfpielen verabreden wie früher. Erft recht. 
Jetzt finde ich gar nichts dabei. 
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Srau Elfe. Sandft du dem früher was dabei? 

Wende. Ich ärgerte mich oft, weil ich mir einbildete, 
diefer Wichtifus machte unjerer Marion den Hof. Halben, 
immer Herr von Balben! Wenn ihr mir gejagt hättet, 
daß er fich für Anna Spig intereflierte, hätte ichs Marion 
natürlich gern gegönnt, die dritte im Bunde zu fpielen. 

Srau Elfe. Bis vor fuzzem war auch Anna die 
dritte im Bunde, bis die emfigen Eltern Spik die Sache 
in die Hand genommen und den noben Herrn bet fich ge- 
borgen haben. 

Wende. Aber bei Marion ift das Intereſſe natürlich 
nicht übers Ternmisipielen bmausgegangen ? 

Srau Elfe. Haft du denn gar nicht gemerft, daß fie 
feit Monaten nichts anderes im Kopf hatte als ihn? 

Wende Nem, Elfe. Das tann ich mir auch nicht 
entfernt vorftellen —: Balben! — — Um fo beffer, daß 
die Gefahr jegt vorbei ift —, wenn er fo ein Waſchlappen 
ift. Ich fonnte ihn nie ausftehn. 

Srau Elfe. Das haft du ihn nur zu deutlich fühlen 
laffen. 

Wende. Gewiß, und wie! Ich dachte immer: wann 
wird er mal grob und widerfpricht mir! Aber er ftedte 
alles ein und fagte höchftens, es laffen fih wohl beide 
Standpunkte verteidigen. — Nun ift er ja glüdlich in den 
Hafen eingelaufen, wo man ihn mit taufend Salutjchüffen 
befomplimentiert. 

Srau Elfe. Und Marion wird von Tag zu Tage elender. 

Wende Warum nicht gar. Mlarion ift meine richtige 
Tochter. Die wird über den fteifen Wetterhahn lachen. 

Srau Elfe. Hoffen wir, daß fie fo vernünftig ift! — 
(Aufhorchend.) Mit wem telephoniert fie nur fo lange? 

Man hört vom Korridor ber — in Abjägen — Marions Stimme: 

Schön! — Alfo in zehn Minuten bift du hier? — Ja. — Ja. — 

Ic foll Papa fagen, dağ er fo lange da bleibt? Jal — Gut, 
mach zul — Schluß! Marion fommt zurüd. 

Srau Elfe. Wer fommt in zehn Minuten? 

Wende. Ich fol warten? fällt mir nicht ein. Wer 
it es denn? 

Marion Erich! 

Mende. Ve Ach Unſinn! 

Frau Elfe. f —— Nicht möglich — aus England? 
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Marion. Ja, er ift heute morgen im Hafen ange- 
fonımen. Yun muß er noch ein paar Beforgungen machen 
und telephontert vom _Jungfernitieg. 

Wende. Dam bat er gewiß meinen Streifbrief gar 
nicht mehr befommen. 

Marion. Doc, er fagt, deswegen käme er grade. 

Frau Elfe. Mir fol er willlommen fein. 

Mende. Der Bengel ift verrüdt. Ich hab überhaupt 
feine Seit länger —. Schickt ihn auf mein immer, wenn 
er Fommt. (Er geht in fein Jimmer ab.) 

frau Elfe und Marion. 

Srau Elje. Papa ärgert fich, das giebt gewiß emen 
gehörigen Krach. — Und Erich wird auch fchön erjtaunt 
fein, wenn er Annas Derlobung erfährt! 

Marion. Er weiß alles; ich habs ihm telegraphtert. 

Srau Elje. Dann meinft du wohl, ift er Deswegen —? 

Marion. Er fagt ja des Streits wegen. — Aber 
wichtig genug wäre es doch wahrhaftig! 

Srau Elfe. Wichtig oder nicht, es ift nun mal nicht 
zu ändern. Was follte ihn jeßt noch zu Unna treiben! 
Dazu ift er viel zu praftifch. 

Marion. Aendern tann er es natürlich nicht. Aber 
ich freu mich rafend, daß ich ihn Iprechen fann. 

Srau Elfe. Armes! 

Marion. ach, bitte, Mama, nur tein Mitleid! 

Frau Elfe Jh will flink dafür forgen, daß er fem 
gimmer m De findet. Ruf mich, fowie er da ift! 

Marion. Er fann jeden Augenblik fonmen. 


frau Elfe ab. 


Marion räumt den Kaffeetifch ab, jetzt fih dann und fchneidet 

mit einer Scheere langfam und nachdenklich die Derlobungsanzeige 

aus der Zeitung heraus, um das Blättchen darauf forafältig im 
Portemonnaie zu verwahren. 


Zweiter Auftritt. 


Erich (noch hinter der Scene). ndo? Hier? (Tritt ein.) 

Marion. O Erich, wie himmlifch, daß ich dich hier 
habe! 

Erih. Guten Tag, Pleme Maus, und noch vielen 
Dant für die Depefche. Das war fehr geicheit von dir. 
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Marion. Hu herrlich, dag du gleich gefommen bift. 

Erich. Es war doppelt nötig. Die Arbeiter haben 
mir auch telegraphiert. — Und was macht Halben ? 

Marion. Weiß ich nicht. 

Erihb. Das ift recht. Nur nicht lange hinterher 
ſchmachten. 

Marion. Das ſollte mir einfallen! 

Erich. Wenn er dich nicht haben will, verdient er 
dich nicht. 

Marion. Ich mach ihm ja gar keinen Vorwurf; er 
brauchte mich gar nicht zu nehmen; er war ja zu gar nichts 
verpflichtet. 

Erich. Na alſo! Das wird bald verſchmerzt ſein. 

Marion. Wenn er nur glücklich wird —. 

Erich. Und du felbft ſollſt auch glücklich werden — 
ohne ihn. Mach ein fröhliches Geſicht, Marion. Tüchtig 
ſtolz muß man ſein! 

Marion (fällt ibm leiſe ſchluchzend an die Brut). Ih, Erich! 

Erich (ftreichelt janft ibr Baar und ſchweigt eine Weile, dann:) Es ijt 
wohl ganz plößlich geſchehen? 

Marion nidt. 

Erich. Bat Anma denn mit ihm fofettiert ? 

Marion. Nein, gar nicht. 

Erih. Nicht. — Dann müffen fie fih mitens wahn— 
finnig ineinander verliebt haben, ja? 

Marion. Mem das wenigitens der fall wäre —! 

Erih. Wie ift es denn, Seelhen? Erzäbl es mir 
mal ganz ruhig! | 

Marion. Sie find und find nicht glücklich zufammen, 
Fönnen es auch niemals werden —, das ift das Schredliche! 
Und fo werden vielleicht vier Menfchen unglüdlich, nur der 
Eltern wegen! 

Erich. Was haben denn die Eltern damit zu thun? 

Marion. Die Eltern find an allem Schuld. Ich bete 
Papa an, das weißt du ja. Aber manchmal verfteh ich ihn 
einfach nicht. Wie ift er immer über Halben bergefallen — 

Erich. Auch wenn der dabei war? 

Marion. Wenn er da war und wenn er weg war, 
immer hat Papa ihn wie einen Eindringling behandelt, bis 
er fich fchlieglih gar nicht mehr blicken laffen mochte. 
Und ebenfo hetten die Eltern Spig gegen dich! 
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Erich. Lag, Marion, du mußt nicht Flatjchen. 

Marion. Ich fag nur die Wahrheit. Ich Fonnte 
deinen Namen nicht nennen, obne dag fie fih über deine 
Anfichten mofierten. Dafür Flammerten fie fich dem wie 
Kletten an Halben und warfen ibm Anna förmlich an 
den Hals. 

Erich. Nun übertreib aber auch nicht. 

Marion. Das ift nicht übertrieben. — Und damm 
fofort zur Seitung gerannt und die Verlobung veröffent: 
licht, damit nur ja nichts mehr dran zu ändern wäre. — 

Erih. Das Saframent der publizierten Derlobung 
— mir werden ja feben. Wenn die Eltern Spit bier 
wirflih das Schickſal vorgeftellt haben, dann können wir 
dem Schickſal vielleicht einen Streich fpielen. 

Marion. Das ift ganz umſonſt. Allmählich bat fich 
das Paar fchon zu gut m feine Rolle hineingefunden. 

Erih. Aber vor allen Dingen die Arbeiter — das 
ift wichtiger! Wo find die Eltern? 

Marion (ruft zu Bern Wendes Simmertbür binein :) Dapa, Erich 
ift da! (Gebt dann zur Korridortbür) Ich bol Mama runter! Qw.) 


Dritter Auftritt. 


Wende (aus feinem Simmer kommend). Mein beiter Erich, 
das find ja Schöne Gefchichten: du bit m Hamburg? 

Erih. Guten Tag, Papa. 

Wende. Guten Tag. — Aber was ift denn los mit dir? 

Erich. Mit mir? Ich bin ja nur bier, weil mit euch 
was los ift. 

Wende. Des Streifs wegen hättft du nicht umzufehren 
brauchen. Wärft du einen Tag länger in London geblieben, 
dann hätteft du meinen ausführlichen Brief heute in Händen. 

Erich. Und fo bin ich einem Telegramm gefolgt. 

Wende. Wer hat dir denn depefchirt? 

Erich. Die entlaffenen Arbeiter. Ich will ihnen dazu 
verhelfen, daß fie wieder eingeftellt werden. 

Wende. Du bift nicht bei Trofte. 

Erih. Es find nämlich die beiten und tüchtigiten 
darunter. 

Wende. Leider. Aber die beiten und tüchtigften find 
oft die gefährlichften Gegner. 
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Erich. Ich betrachte fie micht als unfere Gegner. 
Du mußt bedenken, daß ich zu fämtlichen Leuten em 
perfönliches Derhältnis hatte. ch pfeif auf den Derluft 
der Lohndifferenz, die fie fordern, wenn ich nur die Leute 
nicht verliere. 

Mende. Lieber Erich, das tann doch der Firma ganz 
gleichgiltig fein, ob du Trennunafchmerzen verfpürit. 

Erich. Sur firma gehöre ich auch, wenigftens bis jeßt. 

Wende. Aber nicht in deiner Eigenfchaft als Armen- 
pfleger und Soztaldilettant. 

Erich. © bitte, Papa, ich bin dein Kompagnon, wie 
du mich vor dir jiebit. 

Wende. Dann leg gefälligft deine antifapitaliftiichen 
Gelüſte ab. 

Erih. Ich will dir etwas fagen, Papa. — — — 
Jhr habt mir ſchon früber erflärt, dag idh mir meme per- 
önlichen Anſichten ſparen Fönnte. Darum bin ich für das 
Geſchäft gereift, um mir unterwegs zu überlegen, ob ich 
meinen abgelaufenen Kontraft vernünftigerweife erneuern 
dürfte. Wem du jet immer noch meimft, ich fchädigte 
das Haus — 

Mende. Davon ift ja gar nicht die Rede. Set doch 
fein Kind, Erich. Ich hab immer und gern anerfannt, 
daß die firma durch deine Sirigfeit entfchieden gewonnen 
bat, feit du Teilhaber bift. Nur in diefem einen Punkt, in 
diefer Alrbeiterfrage, bift du Fein Kaufmann. Aber du wirft 
Schon Dernunft annebmen. 

Erich. Ich nicht. Dielleicht läßt Spig mit fich reden, 
dann bift du überſtimmt. 

Wende Der? Da fennt du ihn — — Weißt du 
übrigens, day Anna Spig verlobt ift? 

Erih. Ja, weiß ich. — Und mit dem Schwiegerfobn 
vereint, überzeuge ich Spitz. 

Wende. Ach berrje! Balben ift nicht der Mann, 
uns zu widerjprechen. 

Erich. Mir ift alles recht. Aber wenn die Arbeiter 
gehen, erneure ich den Kontrakt nicht. 

Wende. Ich fam dich nicht zwingen. Auszutreten 
wäre jedenfalls das Dümmifte, was du thun Fönnteft. 

Erich. Ich halte euer Derfahren für das denkbar 
verfehrtefte. 
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MDende Wollen wir unfere Stellug als Herren 
wahren, fo fönnen wir gar nicht anders handeln. 

Erich. Was liegt an diefer eingebildeten Herrenftelluna ! 

Wende Alles. Sum Pöbelfneht machit du mich 
nicht auf meme alten Tage. 

Erich. Um Pöbel handelt es fich nur, jolange wir 
uns als Könige aufipielen. 

Wende Lag dich von den Arbeitern m den Reichs- 
tag wählen! — Wie fanm nur fo ein heller Kaufmann wie 
du diefe unpraftiichen Schlagwörter nachplappern! 

Erich. Sür mich find es feme Schlagwörter. Ich 
empfinde nun mal anders als du. 

Wende. Mit Empfindungen handeln wir nicht. Ohne 
Grundſätze und Disziplin kann das Haus nicht beſtehn. Und 
der Gefchäftsgrundjat, auf dem einfachiten Wege Yo viel Held 
zu verdienen wie möglich, wird zeitgemäß feim, ſolange es 
einen Kaufmannsftand giebt. 

Erich. Dann — ift wohl jekt der ganze Kaufmanıs- 
jtand ſchon nicht mebr zeitgemäß. 

Mende. Entichuldige, das ift Bleh! Mit Bummel: 
witzen fommen wir nicht zur Einigung. 

Erich. Bummelwitzen? 

MDende — Wobei war ich noch — ja richtig: der 
gwed des Geſchäfts. ls mein Großvater es begründete, 
hatte er nicht vor, eme Alrbeiterverforgungsanftalt in die 
Welt zu jeßen. 

Erih. Was mein Urgroßvater wollte, war Damals 
gewiß fehr Hug und gut, Pann mich aber bei den völlig 
veränderten Seiten nicht im mindeften beeinfluffen. 

Mende. Es wäre ganz angebracht, wenn du die 
Alten etwas mehr refpeftieren möchteft. 

Erich. Gern —, wen ihr vor uns Jungen und unfern 
Empfindungen Reſpekt lernen wollt! 

Mende (verbläfft gutmätis). Das gefällt mir an dir, Erich, 
daß du diefe fabelhafte Schnauze haft; ähnlich ftand ich 
feinerzeit meinem Dater gegenüber. Aber ih war Flüger 
als du. Jch war nicht fo phantaſtiſch. 

Erih. Iſt es denn phantaftifch, wenn ich behaupte: 
unfere Arbeiter find andere Menſchen, als ihre Urgroß— 
väter waren; darum brauchen fie auch eine andere Be- 
handlung ? 


Wende. Sei unbeforgt, die werden fich ihre Rechte 
ichon jelber holen. Wie viel haben fie fich nicht fchon er- 
zwungen. 

Erih. Was du felbit für ihr Recht bältft, fannft du 
ihnen doch nicht vorenthalten. 

Wende. Umgefehrt, was ich ihnen thatjächlich nicht 
mebr vorenthalten tann, erft das halte ich für ihr Recht! 
un fchreift Du wahrfcheimlih: Egoismus — 

Erih. ©, wir Jüngern find eben folche Egoiften wie 
du. ber diefe Herrfchfucht gegenüber den Arbeitern ift uns 
heutzutage nicht mehr natürlich. 

Mende. Die ift ja das einzig Natürliche, — heutzu- 
tage und immer, für jeden, der weiterfommen will. 

Erich. Sür jeden, der nichts als geldverdienen will, ja! 
Wenns aber unfer Siel ift, die Lage der Arbeiter zu ver- 
beijern, damm ift ihr Dorteil unfer Egoismus. 

Wende. Das verfteh ich nicht, mein alter Jung. — 
Du follteft mal verfuchen, wo du mit deinem neumodiſchen 
Kram hingerieteft. 

Erich. Davor wäre mir nicht bange. 

Mende. Nimm dir doch dein Vermögen und beglücke 
dte Arbeiter! 

Erih. Das ift noh lange nicht übel. 

Wende. Nur fcbade: während es fih bei unferm 
Geſchäft in wenigen Jahren verdoppeln würde, wäre es 
bet dir nach ebenjo viel Monaten halbiert. 

Erich. Was ift denn daran fo fchade? — Und du 
haft mir doch eben noh das Seugnis eines hellen Kauf: 
manns ausgeftellt! 

Wende. Trobdem. 

Erich. Möchteft du es auf die Probe anfommen laffen? 

Wende. Demetwegen thäte es mir leid. Hoffentlich 
meinft du es nicht im Ernſt, denn ich dente, einer fo riefen: 
haften Derrücdtheit ift mein Sohn nicht fähig. 

Erih. © doc. 

Wende. Ach, Erich, das behaupteft du jet aus purer 
Rechthaberei. Nimms mir nicht übel, du glaubjt ja felbit 
nicht, was du da fagft. 

Erich. Allerdings nehme ich dir das übel, Papa, 
an du wirft felbft noch glauben müffen, was ich gejagt 
habe! 


Dierter Auftritt. 


ran Elfe und Marion treten vom Korridor herein. 


Srau Elfje. Ich wollte euch gern ausreden laffen, 
aber ſchließlich riß mir die Geduld. Ihr bört ja gar nicht 
wieder auf. Guten Tag, mein alter guter Erich, was 
machit du denn? 

Erih. Was ih mah? Schlimme Sachen, Mama. 
Warum haft du mir auch folhen Troßfopf mit ms Leben 
gegeben! 

rau Elfe. ch? Nein, den baft du nicht von mir, 
das ift em Erbftüd von Papa; das beißt, er bat femmen 
eigenen dabei auch nicht verloren. Aber nu Frafebl man 
nicht zu doll, es ift viel gemütlicher, wenn man fich gut ver- 
trägt zuhaufe, und es hat doch Femer von euch beiden recht. 

Wende. Ich hab noch wichtige Angelegenbeiten mit 
Erich zu befprechen. it die Begrüßung nicht bald fertig, 
Alte? 

Srau Elfe Noch lange nicht. Eine Mutter bat auch 
ihre wichtigen Angelegenbeiten, — und der Menfch lebt 
nicht von Worten allem. Biſt du hungrig, Junge? Du 
haft gewiß heute noch nichts im Magen. 

Marion. Soll ich den Falten Braten beraufbolen? 

Srau Elfe. Ja, und ein Glas Portwein oder lieber 
die ganze Slaiche, dem der Aerger auf den nüchternen 
Magen baut den Kindern feine Häufer. (Marion ab) Bischen 
feefranf fcheinft du auch geweſen zu fein, was? 

Erich. Und ob! Wir hatten eine ganz wüſte Heberfahrt. 

Srau Elfe Gu Wende). Stehlt du, dann ift es Feine 
Kunft, wenn du ibn umredeft! (Su Erid) Du wohnft natür- 
lich bei uns; deine frühere Etage ift längft weitervermietet. 
Weißt du, was die gute Wirtin mir nach deiner Abreiſe — 

Wende. Das tannft du ihm ja alles fpäter erzählen, 
wenn wir Männer ert — 

Srau Elfe. Gut. Erimmer mich dran, Erich, es war 
zu rührend. (Ans Senfter gehend) Wo haft du denn das Gepäd 
gelajfen, daß ich dir deinen Koffer auspaden fann? 

Erih. Es wird wohl gleich fommen. 

Srau Elfe (fih hinausbeugend). Nanu, da kommt Bejuch, 
eine ganze Karawane fchon am Dormittag! Erfannt hab 
ich niemand. 
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Mende. Befuh? Nun machen wir uns aber aus 
dem Staube. Komm, Erich; in meinem Simmer haben wir 
Ruhe. — Laßt uns aber in Srieden! 


Wende und Erich nach Iinfs ab. 


fünfter Auftritt. 
Man hört die Hausthürglode anziehen. 


Srau Elfe. Du liebe Seit, die Männer: das ift doch 
eine umftändliche Gefellfchaft! 

Marion (kommt mit den Erfriichungen berein). Mo ift er denn? 

Srau Elfe. In Papas gimmer ift feierliche Konferenz. 
Trag die Sachen nur rubig binein! 

Marion nad Imfs ab. 

Man hört drangen männliche und weibliche Stimmen. 

Srau Elfe (öffnet die Thür und ruft hinaus) Jawohl, ich bin 
zu Sprechen! 

Marion (fommt zurüd). Erich und Papa fcheinen beute 
entjeglich ftreitbar aufgelegt. Papa fagte ganz entrüftet zu 
mir: Störung Nummer ems. 

Srau Elfe. Gleich folgt Nummer zwei: die ganze 
familie Spig kommt anaerüdt. 

Marion. Ja, ja, — nur immer fo weiter! 

Herr und rau Spig, diefe mit einem hübjchen Sruchtforb in 
der Hand, Anna und von Halben treten em. Begrüßung und 
Glückwünſche. 

Spitz. Sie ſollten die erſten ſein, denen wir unſer 
junges Brautpaar vorftellen. 

Srau Elfe €s ift ja fogar fhon offiziell. 

Spit. Ja, es war nicht länger geheim zu halten. 

grau Sophie. Don allen Seiten wurden wir darauf 
angeredet. 

Anna. Und am allerwenigiten fonnte Mama felbit 
den Mund balten. 

Spig. Wo it dem mem lieber Wende? Der ift 
wohl fchon zur Arbeitgeberverfammlung ? 

Srau Elfe Tem. Denfen Sie das Neufte! 

Anna. Noch neuer als unfere Derlobung ? 

Frau Elfe Erich ift plößlich aus England zurüd: 
gefommen. 
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Spig. Aus England zurüf? Das it mir unbegreiflid. 

Srau Sophie Gu Spip. Ein merfwürdiger Allocie, 
Das erfährft du fo ganz nebenbei. 

Srau Elfe. Wir find ja felbit völlig überrafcht worden. 
Dor einer Stunde fiken wir ahnungslos beim Kaffee — 

Marion. — Da telepboniert es und Erih meldet 
fich an. 

v. Halben. Das muß irgendwie mit dem Streif zu: 
fammenbänaen. 

Marion. Ja, das thut es aud. 

Spig. J, was gebt ibu der Streif an! 

Srau Elfe Gu Spis). Wollen Sie nicht lieber gleich zu 
memem Mann hinem? Ich fürchte, er und Erich emigen 
fich Doch nie über diefe Streifgefchichten. 

Spig. Nun wird gewiß wieder alles auf den Kopf 
geftellt; das ift recht ärgerlih. Sind die Herren da drin? 
Gut, daß ich noch per Sufall drüber zufomme, eb — Gns 
Nebenzimmer ab.) 

Anna. Gott, welche Aufregung! (Fu v. Balben) Du, 
unſre Verlobung ift fcbon gar nicht mebr interejjant; längjt 
von den Ereignifjen überholt. 

Frau Sophie. Ich dachte, der Streif wäre mit Müh 
und Not erledigt. Die neuen Arbeiter follen gar nicht ſchlecht 
fein. 

Srau Elje. Aber Erich legt bejondern Wert darauf, 
Daß wenigftens die beiten von den Alten Dableiben. 

Srau Sophie. Wer weiß, worauf der nicht auf em: 
mal Wert legt. Er ift doh der Jüngſte. Wenn mein 
Mann md Jhr Mann die Arbeiter entlafjen, mug er eben 
nachgeben. 

v. Halben. Dielleicht überredet er die Herren, ihren 
Plan zu ändern. 

Marion. Papa überredet er ganz ficher nicht. 

Srau Sophie. Memen Mann erft recht nicht. Es 
ijt fehr betrübend, wenn unter den Kompagnons Uneinig— 
feit berricht. Erich follte doch nicht immer wieder das 
ſchöne Derbältnis jtören. 

Srau Elfe. Meme liebe Frau Spig, zum Vergnügen 
thut ers doch nicht! 

Anna. An femer Stelle würde ih austreten aus der 


Sirma. Gelächter. 
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v. Halben. Aber Anna! 

Anna. ft es denn fo dumm, was ich da fagte? 

v. Halben. Er austreten! Bei der Stellung, die er 
im Öefchäft bat. Ich glaube, in ganz Europa ift Fein 
Juniorpartner fo geftellt, wie er. Und die firma arbeitet 
augenblidlich glänzender denn je. 

Srau Elfe. Allerdings ift das zum größten Teil Erichs 
Derdientt. 

Srau Sophie. Nun ja. Umſomehr ift er ans Sefchäft 
gefeffelt. Man verläßt nicht fo glänzende Chancen. Das 
ift nun mal ganz felbftverftändlich. 

Srau Elfe (aufborkend). Wenn man die drei nebenan 
Schreien Hört, fchemt mir das durchaus nicht fo felbftver- 
ftändlich. 

Anna. Dielleicht find ihm die Arbeiter teurer als alle 
Ehancen. 

Marion. Ich fann mir nicht vorftellen, daß er fo 
einer Dee wegen mit allen andern brechen Fönnte. 

Srau Sophie. Daß hieße doch die Rüdfichtslofigfeit 
auf die Spiße getrieben. 

v. Halben. Es ift auch ganz unfaufmännifch gedacht. 
So etwas thut ein richtiger Kaufmann nicht. 

Anna. Wenn ich was anderes will, ift es mir doch 
gleichgültig, was die „Richtigen“ thun würden. (Zu v. Halben ;) 
Wenn man dir nun fagte, als richtiger Nationalöfonom 
dürfteft du mich nicht heiraten. 

v. Halben. Aber liebe Anna! 

Srau Elfe. Das it doch wohl ein etwas anderer fall, 
liebes Kind. 

Srau Sophie. Deine Beifpiele find gewöhnlich mehr 
als — 

Anna. — unlogifch! Ta, ich weiß. Das ganze Balloh 
it ja auch umfonft: man wird fich einigen und es wird 
nichts befonderes vorfallen. 

Srau Sophie. Hoffentlich. 

v. Halben. Wenn Erich nicht die Herren zu einer 
Lohnerhöhung bringt, was ich für einen großen Segen 
halten würde. 

Srau Elfe. Ja, Herr Doktor, das wäre auch mir 
der liebjte Ausweg. 

Marion. Papa bewilligt doch nichts. 
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frau Elfe und frau Sophie fegen fidh im Bintergrunde 
aufs Sofa. 

Anna. Ei, da ift em Photograpbenapparat! (w. Balben 
einbatend.) Warion, mach ein Brautbild von uns! 

Marion. Ja, wenn du willit. 

v. Balben. Es geht gewiß gar nicht im Haufe, nicht 
wahr, Sräulein Marion? 

Marion. Das immer ift hell genug. 

Die Hebenzimmerthür wird geöffnet. 

Spitz (bereinrufend). Lieber von Halben, fommen Sie, 
bitte, mal zu uns! (Verichwindet.) 

v. Balben. Lag los, Anna! 

Anna. Bemahre, erft wird photographiert. 

v. Halben. Nein, nem, du hört doh — (ab). 

Srau Elje. Da drüben geht es bitig her. 

Srau Sopbie Wenn es nur feinen Sfandal giebt! 

Anna. Die Herren find wmnerträglich. Vor lauter 
Streit werden wir gar nicht mehr beachtet! (Sie jetzt fidh mit 
Marion im Dordergrunde.) Mie gebt es Deinen Bruder ? 

Marion. Erich gebt es gut, — dante. 

Anna. Was bat er dem zu meiner Verlobung gefaat? 

Marion. Er freut fich natürlich febr für dich. — 
Jetzt kriegt ibr gewiß riefig viel Einladungen zu Braut: 
gejellichaften ? 

Anna. Leder. 

Marion. Das muf doch ganz nett fen! 

Anna. Man fommt abfolut nicht zur Beſinnung. 
Sch weiß noch immer nicht recht, was mit mir los ift. 
Jede Minute balt ichs mir vor: du bit Braut, Anna! 
Sei würdig, hma! Braut? Was ift das eigentlich: Braut? 

Marion. Darf ich dir emen Apfel fchälen? 

Anna. Darf? Siebft du, du bebandelft mich auch 
ihon wie eme Matrone, feit ich verlobt bin. Und ich 
komme mir noch jo unerbört jung vor. Ich weiß gar 
nicht, man wird fo entjeglich wichtig genommen, als ob 
man jebt erft Durch eme löbliche That geweiht wäre. 

Marion. Em größeres Ereignis giebt es doch im 
Leben auch nicht, — wenigitens für uns Mädchen. 

Unna. Mair fchent, ich habe fchon viel größere Er- 
eigniffe erlebt. Wovon niemand was gemerft hat. So 
ganz privatim in memen Gedanken. 
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Marion. Du bit eben nicht fo wie die meiften 
Mädchen. 

Anna. Nicht zwei find gleich. — Kleme Marion, 
findeſt du mich abfcheulih? Ich bin wirflich nicht jo her- 
los und undanfbar, wie es manchmal timat. 


Marion (ttreichelt mit einem wehmütig berzlichen Lächeln Annas Hand, 
während irgend ein Gedanfe ibr die Thränen in die Augen treibt). 


Anna. Was haft du für eme talte Hand. 

Srau Elfe. Marion, giebft du mir mal die Aepfel 
herüber, bitte ? (Nachdem es geicheben ift, zu Srau Sophie :) Und Die 
find alle aus Ihrem Garten? 

Srau Sophie. Sogar alle von dem emen Baum am 
Waller. Sebn Sie mal den! 

Srau Elfe. So ein Prachtſtück. 

Natürliche Gruppe. Marion hält den beiden Damen den Früchte— 
forb hin. 

Anna (beobahtend). Halt! Das wird photographtert. 
Nicht rühren, bitte, nicht verändern! (Sie richtet den Apparat ein.) 

Srau Sophie. Das wird ja gar Fein komponiertes Bild. 

Frau Elfe. Schade, dag die Herren nicht dabei fem 
Fönnen. 

Anna © ja. Ich hole ſie! (Gebt zur Nebenzimmerthür.) 

Allgemeines Gekreiſch. 

Frau Sophie. Du wirſt ſie jetzt doch nicht ſtören 
wollen! 

Marion. Das mag Papa gar nicht! 

Frau Elfe. Wir wollen uns m den Männerkrieg 
lieber nicht binemmifchen, Sräulein Anna! 

Anna (umkehrend). Anna giebt nach; höchit verlegen! — 
So, jebt Achtung! (Sie arrangiert das Bir.) Marion, wie biit 
du Schlanf, Elemes Sterglas! — frau Wende ---! 

Srau Elfe. Jar 

Anna. Bleiben Sie mal fo. So recht ſchwer und 
würdig. Wohlwollend! So. Noch etwas mehr im die 
Breite. Und — Gut. — Jegt Mama. 

Srau Sophie. Soll ich mich auch breit machen? 

Anna. Nein, Fannft du gar nicht. Kud mal neu: 
gaierig in den Korb. Etwas ſchnuppernd; — auf die Weife 
fommt der prachtvolle Apfelgeruh auch mit aufs Bild. — 
Und zeig mit dem lemen Singer hmem, wie du vorher 
thatft. Richtig. — Mnd nun den Kopf etwas chief! 
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Marton. Das darf man ja bei der Aufnahme nicht. 

Anna. Wenn mans m guter Sefellichaft darf, gebts 
auch auf der Photographie. = Ruhe! — (Sie erponiert, fnipit ab 
und jtellt nachber den Apparat wieder weg.) Sertig! 

Srau Sophie. Das Kind möchte den ganzen Tag 
pbotographieren. 

Srau Elfe Smd Sie denn nicht zu faul zum Ent: 
wideln 

Anna. Saul? Nem. Saul bin ich nicht. Mir ent- 
rinnt fo leicht niemand. Ich möchte mir von der ganzen 
Melt em Derbrecheralbum anlegen. 

Srau Elfe. Hören Sie, fommen wir da auch bimein? 

Frau Sophie. Du bit ja recht böflich, Anna. 

Anna. Lauter Majejtätsperbrecher gegen die natürliche 
Sidelität. Den Typus bab ich ftudiert. 

Frau Elfe. An fidh jedenfalls nicht. Es ift ne wahre 
Sreude, wie Sie das Leben leicht nehmen. 

Anna. Na, Sie fmd auch Fein Typus. Dergrämte 
Augen und Sorgenfältchen und nervöſes guden und ſehn— 
füchtige, unzufriedene Derfniffenbeit und — — ja, das alles 
findet man bei Ihnen ausnahmsweile nicht. 

Srau Elfe. Das wäre aber auch Sinde und Schande, 
fo glüdlich wie ich bin. 

Marion. Ich kann wahrhaftig nicht entdecken, daß 
die meilten fo griesgrämtig jind. 

Anna. Doch, fait alle. 

rau Sophie. Du kennſt das Leben noch nicht. Sonſt 
wärft Du auch weniger zuverfichtlich. 

Man hört die Herren im Nebenzimmer laut durcheinander reden. 

Srau Elfe. Herrgott, diefes Geröter! Nun wirds 
aber Zeit, dag fih die Männer endlich vertragen. 

Frau Sophie. Es it nur Jhr Erich mit feinem 
Eigenſinn. 

Anna. Ich ſeh gar nicht ein, warum wir Frauen wie 
kleine Schulkinder vor der Thür warten. Unſereins muß 
doch wiſſen, was los iſt. Daran muß ſich Rudolf beizeiten 
gewöhnen. (Sie geht zur Thür.) 


Marion. | Die Sache ift doch wirflich 
- (Zugleich) zu ernft! 
Srau Sophie. J Wma, was fol denn diefe — 


Anna (bineineufend). Na, habt ibr bald fertig gezantt ? 
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Stimmen (on drinnen). Ja! — Geduld, bitte! — Einen 
Augenblick! 

Frau Elfe Gur zurückkommenden Anna). Ste werden Ihren 
Mann ſchön untern Pantoffel kriegen. 

Anna. Das will ich nicht hoffen, aber er mich auch 
nicht. 

Frau Sophie. Ach, liebſte Frau Wencke, Sie ahnen 
nicht, was das Kind mich bei der Erziehung ſchon für 
Sorge und Mühe gefoftet bat. 

rau Elle Gu Anna). Bleiben Ste nur, wie der lebe 
Gott Sie fih ausgedaht bat. Ste find ganz gut fo! 

Anna (sran Elſe umarmend). O rau Wende, Ste ſind der 
erite Menfch, der mit mir einigermaßen zufrieden it! 


Sechiter Auftritt. 
Die Thür des Hebenzimmers wird anfgeriffen. Wende, Spig, 
von Halben und Erich Fommen jtchtlich erregt herein. 


Wende Alſo Spig, dann geben wir jegt gleich aufs 
Komptoir. 

Spig. Ja. In der Ilrbeitgeberverfammlung baben 
wir ja nichts mehr zu fuchen. — Das war eme heiße Sigma! 

v. Halben Gu Eric). Dffengeftanden, thut es mir furdt: 
bar leid um dich! 

Erih. Offengeſtanden, mir gar nicht. 

Srau Elfe. Nun jagt uns wentgitens, was ift denn 
eigentlich vorgefallen ? 

Spig. Ihr werter Sohn bat wieder mal femen eigenen 
Kopf durchgeſetzt. 

Wenge. Laſſen wir ibn doch; er ift jet ja jo jelb- 
ſtändig wie möglich ! 

Marion. Erich, du haft dich Doch mit ihnen ausgeſöhnt?) 

v. Halben su Anna. Wir begleiten die Eltern zur Stadt. 

Anna gu Erich. Geben Sie auch mit, Herr Wende? 

Erich. Nein, ich ftreife vorläufig. 

Anna. Na, — wir feben uns ja wobl bald? 

Erich. Hoffentlich. Auf Wiederſehn! 

Srau Sophie. Dien, adien! 

Erich. Frau Spig, Sie würdigen mich ja feines Blits. 

Srau Sophie. ©, warum nicht! Freilich, Sie De- 
fiimmern fich um ums Alte ja cbenfo wenig. Wir jmd 
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Ihnen ja zu altmodiich, es giebt gegen ims ja feme Der- 
pflichtungen, teine Danfbarfeitt — 

Erih. Aber Sreundichaft genug! 

rau Sopbie A ja: Sremmdfchaft! 

Anna. Gar nicht zu verachten, Ma chen. 

v. Halben. Lieber Erich, wie ich von demem heutigen 
Streich denfe, weißt du — 

Erihb. Weiß ib, weiß ih — 

v. Balben. Ich hoffe mur, du bereuft ibn niemals. 

Wenge. Schluß der Debatte! Wer mitfommen will, 
acht jetzt. 

Verabſchiedung. Wende, Spig, frau Sophie und das Brautpaar 
geben durch dte hintere Thir ab. 
Frau Elfe Marion Erid. 

Srau Elfe. So, Junge, das ift ja gar nicht auszu— 
balten, dies beſtändige Sticheln und Shelten und Giften. 
Nu jag mir gefälligit: was ift geicheben? 

Marion. Du bit doch nicht aus dem Geſchäft aus- 
getreten, Erich? 

Erich. Allerdings. 

Srau Elfe Erih! Wem! — Das veriteb ih nicht. 
— — Die bat Papa fich immer gefreut, daß eine junge 
Kraft bei ibm war. Er wollte dir nah und nach alles 
anvertrauen. Du abnit nicht, wie ftolz er auf deme Tüchtig- 
feit war. — Halben wollte den Herren doch zureden, dap fie 
die Lohnerhöhnng bemilliaten. 

Erich. Das haben fie auch getban. 

Marion Ja — dam? 

grau Elfe. Du wärjt ja aber verrüdt, wenn du dich 
damit nicht zufrieden gäbit. 

Erich. Die entlaffenen Arbeiter werden nicht wieder 
eingejtellt, — und überdies — weißt du —: es tft ganz gut fo. 
Hätten wir uns heute vertragen, morgen wäre eme nene 
Karambolage dagewefen. 

Srau Elfe. Dazu Batteft du Feine Luft, das farm idh 
mir denken. — Aber was baben die Arbeiter davon, dağ 
du ausgetreten bijt! 

Erih. Mich baben fie und faft mem ganzes Der: 
mögen. Ich hoffe, ih bin Kaufmann genug, um cemer 
großen 2lrbeitergejellichaft mit Rat und That nügen zu können. 

Marion. Ufo geradezu ſozialiſtiſch! 


Erich. Blutrot. Schauerlich, wie? 

Srau Elfe. Ja — ich bab bis jeßt immer gehört, 
mit den Genotienfchaften ginge es nicht ordentlich. 

Erich. Möglich — —, Genofjenfchaften! Marum foll 
man nicht mal ganz was Neues verfuchen. 

frau Elſe (ihm die Hände auf die Schultern legend). Biſt du felſen— 
feft überzeugt, daß du nicht anders handeln konnteſt? 

Erich «uig. Natürlich, Nutting. 

Srau Elfe. Na, das ift gut. Dann ift ja alles beim 
alten — zwischen uns beiden! 

Marion. Ich finde es maßlos traurig, Erich. Mit 
Papa und dir, das ſchöne Verhältnis Fommt nie wieder. 

Erich. Papa war noch der Dernünftigjte. Aber Spit’ 
Tiraden, ich follte dankbar fen und meme Kindespflicht 
rıicht vergeſſen — 

Frau Elfe Iſt denn da gar nichts Wahres dran? 

Erich. Bat der mir Moral zu predigen, wenn er im 
Grunde doch nur meine 2lrbeitsfraft profitieren will? Ueber— 
haupt fem ganzes ftreberiges Weſen, wie er um fem Held 
bange war und wie er Halben poulfierte und mich Demagoge 
betitelte. Der lädt fich feinen teuern Juniorpartner Jobald 
nicht wieder em. Wir haben uns gründlich die Wahrheit 
geſagt. 

Marion. Das war womöglich deine Abſicht, Erich? 
Wenn du dich nur rächen wollteit, Annas wegen, und zu- 
gleich Papa mit hineinzogſt, — Erich —, war das vielleicht 
der Grund? 

Erich. Natürlich, Marion. Ich bin ja fo em Intrigant. 

Marion. Ja, Erih, — damı verfteh ich dich nicht 
mehr ab). Frau Elfe Eric. 

Erich. Marion ift ganz verdreht. 

Srau Elfe. Ueberleg dir mal, marum fie das wohl 
ift. Du weißt, wie fie fich für Halben interefjierte. Soll 
fie mu Kuftfprünge machen, wenn das Brautpaar den 
ganzen Morgen hier ift und fie es obendrein photograpbieren 
muß! 

Perd, Mußte fie das? Das ift freilich tragikomiſch. 

Srau Elje. Weder tragifch, noch komiſch; einfach 
icheuglich ift fowas für em junges Mädchen. Und wer 
weiß, ob fie nicht taufend mal beffer zu Halben gepaßt 
hätte als Anna — 


mok 


Erich. Du liebe Seit, ift es denn gar jo wichtig, ob 
zwei fich kriegen oder nicht! 

Srau Elfe Ja, mein Sohn, das fann mitunter viel 
wichtiger fein als deime jämtlichen Arbeiterfachen. — br 
Männer meint immer, wenn ibr auf euern pedantıfchen 
Stedenpferden alles Natürliche niederftampft, was euch 
augenbliclich nicht in den Kram paßt, dann wär alles vor: 
trefflich; — denn was Marion vorhin fagte, ift doch nicht 
wahr, Erich? Nein, fo darf es nicht geweſen fein! 

Erih. Was, mem Mutting”? 

Srau Elfe. Du fannft mir doch mit gutem Gewiſſen 
verfichern, daß dieſer ganze Schritt nicht etwa aus Wut 
über Annas Verlobung — 

Erich. Ach, Unſinn! ch hab an meine Arbeiter ge- 


dacht. — Anna tamı heiraten, wen fie will. 
Frau Elje Ja, das wäre von dir auch zu verfebrt 
md unverantwortlich gewefen. — Hebrigens hab ih zu 


Annas Glück durchaus Fein rechtes Vertrauen. 

Erich. Warum nicht? 

Srau Elfe Es fommt mir vor, als wäre fie noch 
ganz ahnungslos. Sie ift zu — wie foll ich fagen? — 
Bei aller Offenheit ift fie im Innerſten zu abwehrend, um 
fich in beftimmte Dinge einweiben zu laffen. Und ich fürchte, 
fie wird es zu fpät bereuen, dağ fie auf eme freie Wahl 
verzichtet bat. — Ich hatte immer die fire Pee, das wäre 
die einzig richtige Srau für dich. 

Erich. — Sie follte memes Hamlets Gattin fem! 

Srau Elfe Im Emft, Erich. Und in folchen Sachen 
bab ich einen ganz guten Inſtinkt fürs Natürliche. — Wie 
freu ich mich, daß es dir nicht tiefer gegangen ift; du 
mochteft fie immer gern, geiteh es nur! 

Erih. Anna? Ama ift nächft dir das famofefte Ge- 
ſchöpf auf der Welt. 

Srau Elje. Das ſagſt du ganz ruhig. — Es ift ja 
ein Glück, dag du phlegmatijch bift, aber ich hätte nie ge- 
dacht, daß du dich fo ftoifch ins Unabänderliche fügen würdeft. 

Erich. Ich mich fügen? — Ueberhaupt, was heift 
denn unabänderlich! 


Sweiter Zlufzug. 


Spiens Gurten an der Alfter. Links das Haus. Nechts ein Fleiner 
Steg mit angebundenem Ruderboot. In der Mähe des Stegs em 
tragender Apfelbaum, darunter eine Banf. Dor der Banf, auf 
welcber frau Sophie Spig ist, em Tiſch. Auf einem Stuhl 
am Tiſche fit Anna und näht an einem Kapottehut. Einen Rod 
| hut fie vor fih liegen. — Sonniger Derbitmorgen. 


Erjter Auftritt. 


Anna. Ich ſchwärme für den Herbſt. Was giebt es 
nur Schöneres, als bier fo im Freien zu figen und an nichts 
weiter zu denfen, als wie reif und pifant der Herbft riecht. 
Sieh mal: die Somme leuchtet m jedem einzelnen, gelben 
Blatt — wie durch em Transparent. 

Srau Sophie blidt einen Augenblick ziemlich gleichgültig 
von ihrem Buch auf, um dann wieder weiter zu leſen. 

Anna. — — Magft du memen Hut fo leiden? 

Srau Sopbie. Sebr niedlich. Du ſollſt mal feben, 
die Leute, die euern Befuch beut Nachmittag annehmen, 
jagen es dir ms Geſicht, wie gut er dir fteht. 

Anna. Das interefiiert fie womöglich noch mehr, als 
die ganze Derlobung. Su dumm, diefe Höflichfeitsvifiten. 

Stau Sophie. Sür den, der die formen der Gefell: 
Schaft verachtet, ift eben alles dumm, was wir thun md 
treiben. 

Anna. Das meifte bat doch auch berzlich wenig Simm. 
Der ift denn glüdlicher, nachdem wir bei 126 Menden 
unfere Karten abgegeben haben? 

Srau Sophie. Diele würden es fehr übel vermerken, 
wenn ihr es nicht tbätet. Und dann das Umberfahren, jo 
zu zweit, das wird dir fchon gefallen. 

Anna. Grade davor graut mir. Was fol ih nur 
die ganze eit mit meinem Derlobten reden? 
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Srau Sophie. Aber wie unnatürlih, Anna: fo Ipricht 
doch Feine Braut! 

Anna. Dorläufig tt es mir auch unnatürlich aenug, 
Braut zu fem. Wie Pomme ich dazu, daß Herr von Balben 
mich zwanzigmal am Tage umarmt? — Ich bin nicht für 
SärtlichFeiten. 

Srau Sophie. a, liebes Kind, das bättit du früber 
jagen mifen. Jetzt ift es deme heilige Pflicht, dich wie 
eme vernünftige DPerfon zu betragen. Man fann doch nicht 
fem Leben lang em Kind bleiben. 

Anna. Schade! 

Srau Sophie. Rudolf it m jeder Beztebung em 
Gentleman. 

Anna. Das ift wohl auh das Wenigſte, was man 
verlangen fam. Er ift jogar Flüger und amüſanter als 
manche andern Herren. Wenn er nichts als ein Gentleman 
wäre, bätteft du mich niemals überredet, ihn zu nebmen. 

Srau Sophie. Hab ich dich denn überredet? 

Anna. © ja, Mama, mit Dampf! Ohne Papa md 
oth wäre das frobe Samiltenereignis wobl noch lange nicht 
enigetreten. 

Srau Sophie. Gezwungen bat dich gewiß niemand. 
Das kannſt du nicht bebaupten. Dag ibr Jungen zu ms 
Eltern Dertrauen babt und unſere Natichläge befolgt, ift 
doch wabrbaftig ganz m der Ordnung. Wir wiſſen beffer, 
was euch frommt als ibr Telbit. 

Anna. Glaubſt du, day er mich wirklich liebt? 

Srau Sophie. Natürlich, mem Kind. Sebr. 

Anna. Was liebt er dem an mir? Meme paar 
guten Eigenſchaften kennt er gar nicht. Don meinem Herzen 
weiß er fo wenig wie ich von jenen. 

Frau Sophie. Ihr werdet euch Fonnen lernen md 
euch Durch die Gewohnheit unentbehrlich werden. 

Anna. — dabei bin ich nicht mal hübſch. 

Srau Sophie. Auf die fchönen Linien kommt wenig 
an. Ein gewiſſer Chic, fo eme Art edige Grazie zieht die 
Perren oft mebr an als alle regelmäßige Schönheit. 

Anna. Es bleibt höchſtens, day idh nicht ganz auf 
Sen Kopf gefallen bm. Das glaube ich jelbjt: unterhalten 
mag er jih gern mit mir. Aber, wem ich nicht Jo ne gute 
Partie wäre —! Ach, wär ich doch arm! 


Srau Sophie. Pfui, Wma, du willft doch damit nicht 
fagen, daß du lieber nicht unfere Tochter wärt? Mir 
Scheint wirflich, du haft allen Grund, dankbar zu fein, daß 
Dapa dich adoptiert hat. 

Anna. Gewiß, Mama, ich bin auch dankbar. Sogar 
riefig. 

Srau Sophie. Laß mich nicht eines Tages merfen, 
dag du dich nicht wie unfere richtige Tochter fühlit. 

Anna. Nein, nein, Feines Ma’chen. Ich heirate ibn ja 
auch. Daran fiehft du ja, wie artig und brav ich bin. — — 

Srau Sophie. Man mug nicht alles mit eigenen 
Augen anfehen wollen. Deine verjtorbenen Eltern waren 
ein lebendiges Beifpiel, wohin das führt. Sur Scheidung 
hat es geführt. 

Anna. DBegreifit du eigentlich, weshalb fich meme 
Eltern noch fo fpät fcheiden liefen? 

Srau Sophie. ch Habe fchon oft darüber nachge: 
dacht. Ich glaube, fie lernten in der Ehe niemals Die 
Selbitverleugnung. 

Anna. Wozu denn Selbftverleugnung, wenn man fich 
lieb bat? 

Srau Sophie. UAn die Stelle der erften Liebe muf 
mit der Seit die Gewohnheit treten. Und deme Eltern 
haften das Gewohnheitsmäßige. Was ihnen Feine freude 
machte, Daran gewöhnten fie fich nicht. Darum hatten fie 
nicht die mindeite Achtung vor bergebrachten Formen. 

Anna. Gott, wie ich ihnen das nachfühlen fann! 

Srau Sophie. Ich balte es für das Schlimmfte und 
Thörichtfte, fo zu fen. Ohne Gewohnbeiten und Pflichten 
haben wir Menjchen feinen Halt und feme Ruhe. Papa 
und ih —, wir fannten uns auch faft gar nicht, als wir 
uns heirateten. Ich dachte damals ungefähr fo wie du 
jet. Aber wenn man fpäter fiebt, wie der Mann immer 
für uns arbeitet und wie nüßlich und wertvoll man felbit 
für den Mann ift, danı gewinnt man ihn — fchon deshalb 
— immer lieber. 

Anna. Das Fingt fo nüchtern und troftlos. Swei 
müßten doch eigentlich von vornherein für emander gce- 
Schaffen fein. 

Srau Sophie Denf an Papa md mich! War es 
nicht gut, daß wir nüchtern und vernünftig waren? 
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Anna — — — Es muß ſchrecklich fen, Feine Kinder 
zu baben. Haft du es nicht entfeglich entbehrt? 

Srau Sophie. Dafür haben wir dich ja adoptiert 
Wma. Und bis jet bajt du ums eme wahre Tochter erfegt. 

Anna. Wenn man es nur vorber wijen Fönnte. Mo- 
zu verheiratet man jich fonft. Em fremdes Kind ift doch 
ganz was anderes. Eine Welt für fich, im der man nicht 
zubaufe ift. 

Srau Sophie. Ich glaube doh, ih kenne Dich fo 
ztemlich, nicht? 

Anna. Jedenfalls will ich immer offen gegen dich 
ſein. — Weißt du, daß ich jetzt fpiele? 

Srau Sophie. Mas fpielft du? 

Anna. Ich fpiele! In der Lotterie! 

Srau Sophie. Aber Ama, was für em Unſinn! 

Anna. Ja, ich möchte fo gern mal eigenes Geld 
haben. Selbjtverdientes. Heute ift wieder Stehung, und ich 
glaube ganz ficher, daß ich heute das große Loos gewime. 

Frau Sophie. Das ift mir gar nicht lieb, Anna. Du 
mußt nicht immer jo originell jem wollen. 

Anna ladt. 

Srau Sophie. Wirklich nicht. Eme origmelle Srau 
it eme Karrifatur. 

Anna. Das fchadet ja nichts. 

Srau Sophie. So? von Halben bat ganz Die: 
jelbe Empfindung. Er weiß oft nicht, was er mit dir anə 
fangen foll, wenn du fo merkwürdig bift. Lağ das doch! 

Anna. Jhr denkt immer, ich wollte auffallen. Dabei 
ſehne ich mich nur nach einem Menfchen, dem meme Der: 
Drebtbeit nicht auffällt, und der mich nimmt, wie ich bin. 

Srau Sophie Nem, weißt du, meine gute Wma, 
Das redeft du mir nicht aus: du willit anders fein als 
gewöhnliche Sterbliche. 

Anna. Gut, dann will ich es alfo. 

Frau Sophie. In die eleganten, vornehmen Kreije, 
in denen von Balben in Berlin verfehrt, paßt das gar nicht. 
Meinſt du, die Leute fänden es da befcheiden, wenn eine 
junge frau fidh fo apart benimmt? — Und der Vorwurf 
fallt dann immer auf den Mann. 

Anna. Na, ich hoffe doch, auf den Vorwurf wird 
Rudolf zu antworten wijfen. 





Sweiter Auftritt. 
Dorige. v. Halben fommt. Begrüßung. 


Srau Sophie. Anna, bring doch deinen Rod ims 
Haus! (Zu v. Salben) Ste müffen entjchuldigen, — etwas jehr 
profaifche Bausftandsarbeiten! 

v. Halben. O bitte, muß ja alles gemacht fem. 

Anna. Wie findeit du diefen Stoff? 

rau Sophie dhr den Rod nebmend und ihn weglegend). Anna, 
das ſchickt ſich nicht. 

Anna. Herrje! Daß Kleider zum An: und Ausziehen 
da find, ift doch felbft für Gelehrte fein Geheimnis! 

v. Halben. Ja — wollen wir dem in die Stadt 
und Möbel ausfuchen ? 

Srau Sophie. Gewiß, mein Lieber. Komm, Anna, 
wir machen ums gleich bereit. 

Anna. Ich bleibe bier, Nitama. 

v. Balben. Du mußt Doch dabei fein, wenn wir uns 
Möbel ausjuchen! 

rau Sophie. Natürlich kommſt du mit. 

Anna. Aber, lieben Leute: entweder ich geb jegt mit 
oder ich mache beut nachmittag Brautpifiten. Eins von 
beiden. Mem Kleid it noch nicht fertig, und ohne Kleid 
kann ich unmöglich meme Knire machen. 

v. Halben. Daß du deine Kleider auch immer felbit 
fchneidern mußt! das haft du ja gar nicht nötig. 

Anna. Nötig allerdings nicht. Aber fchneller hätte 
es mir feine Schneiderin gemacht und beffer auch nicht. 
Oder geh ich dir zu häßlich angezogen? Dann fag es nur. 

v. Halben. Du weißt, daß ich in deme Toiletten ver- 
narrt bin. 

Anna. Ja, m die! 

v. Halben gu frau Sophie). Iſt Erich Wende geftern 
hier gewefen ? 

Srau Sophie. Nem. Mem Mam kann fih noch 
nicht entfchliegen, ihn bei fich zu ſehen. 

Anna. Du denn, Mama? 

Srau Sophie. Nun, mir hat er nichts gethan. Aber 
Papa gegenüber hat er unverantwortlich gehandelt. Nicht 
wahr, Herr von Halben ? 


v. Balben. Klug war es wohl faum, jo gegen die 
älteren Rompagnons front zu machen. 

Srau Sophie. Meder Flug noch anftändig. Mem 
Gott, was wäre er demm obne die firma! Kein Geſchäft 
bätte ihm emen derartigen Anteil gegönnt. Aber das ift 
fo dte richtige Dankbarkeit, feme Wohlthäter im Stich zu 
latfen, fobald die Tafchen voll find. 

Anna. Sollte er denn zu allem Amen fagen, nur weil 
er der Jüngere war? 

Srau Sophie. Selbftverftändlich jollte er das. 

v. Halben. Im Intereſſe der Eintracht wäre es 
zweifellos geweſen, wem auch jeme Dorfchläge berzensgut 
gememt waren. 

Srau Sophie. Dam bätte er auf eme günſtigere 
geit warten müſſen und femen Sfandal beraufbeichwören. 
Und num erft, was ich von femer Nutter gehört habe: er 
bat eimen Arbeiterverein gegründet und will mit diefen 
Soztaldemofraten zufanmen em Geſchäft führen. 

v. Halben. Ja, das ift freilich eine febr gewagte Sache. 

Auna. Weshalb ift er eigentlich fo foztahftiich”? 

v. Balben. Die Ideeen hegen in der Luft, und wir 
alle werden mebr oder weniger davon infiziert. 

Srau Sophie. Deriteh ih nur zu gut, leber von 
Halben. An und für fich ift es ja fo begreiflih, wie der 
Arbeiter oder der Nationalöfonom dazu kommt. Die Sosztal- 
dDemofraten haben in manchen Punften ganz recht. Das 
will zwar Papa nicht zugeben — wie oft bab ih nicht 
ichon zu ibm gefagt, die Sozialdemofraten haben von ihrem 
Standpunft ganz recht —, er famm fih nun mal abfolut 
nicht in den gememen Mann hbmemwverfegen. Aber, andrer- 
feits hat er auch recht, wem er fich als Kaufmann um feine 
eigenen und nicht um fremde Intereſſen kümmert. Mie ge- 
Ichmadlos, wen unferemer fich da hineinmiſcht. Als Kauf- 
mann und als Sohn femes Daters durfte Erich Wende nicht 
jo handeln. Er hat fich dadurch für immer von uns losgelöft. 

v. Halben. ch muß auch fagen: gewiß hat er etwas 
Sroßartiges in feiner Selbftändigfeit, und ich wills ihm nicht 
abjtreiten; aber er gerät mebr und mebr auf eine fchiefe 
Ebene. 

Srau Sophie. Und pafen Sie auf, fem Dermögen 
und fein Lebensglück wird er dabei verlieren! 
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v. Halben. Jch fürchte es auch. 
Srau Sophie. Jetzt will ich mich fchleunigft fertig 
machen und dann geben wir zufammen m die Stadt. up.) 


Dritter Auftritt. 


Anna und v. Halben. 


Anna. Deme Sreundfchaft für Erich Wende ift ja in 
den [legten Tagen bedenklich abgefühlt. 

v. Halben. inwiefern? Wie fannft du das be- 
haupten, Anna? Ich muß vielmehr fagen, ich habe ihn nie 
jo bewundert wie eben jeßt. 

Anna. Du fprichft bald fo und bald fo. Mama haft 
du doch fortwährend beigepflichtet, als fie über ihm herzog. 

v. Balben. Jch kann mich doch nicht auf große 
Debatten mit deiner Mutter einlaffen. Das wäre febr un- 
befcheiden von mir. Sie verfteht Erich fo ganz anders als 
ich. Sür mich ift er geradezu ein Held, der feinen eigenen 
Meg geht, während wir Knirpfe auf der breiten Heer- 
ftraße bleiben müjfen. 

Anna. Wie übertrieben! Er der Riefe und wir die 
Swerge! Wenn du fo eitel und ehrgeizig wärft wie er, 
Fönnteft du doch diefelbe Rolle fpielen. 

v. Halben. Aber liebe, teure Anna, überleg es dir 
mal ordentlich, dann mußt du mir beiftimmen, daß der, 
weiß Gott, nicht eitel und ebrgeszig ift! 

Anna. Ja, — das meinte ich auch eigentlich gar nicht. 

v. Halben. Erich ein Renommiſt! Verzeih, das ift 
wirklich zum Lachen! 

Anna. Lach doch, lach doch! 

v. Halben. Nein, wie fann man nur fo ms Blaue 
hinein urteilen! 

Anna. Du hörft ja, ih habe es zurückgenommen! 

v. Halben. An dem follten wir uns doch lieber nicht 
jo ohne weiteres mit unferm Tadel vergreifen. 

Anna. Will ih auch gar nicht. Beruhige dich nur 
über meine Dummheit und fag mir lieber: glaubjt du ernit- 
haft, daß er mit feinen Plänen auf eine fchiefe Ebene ge: 
raten ift — oder haft du das auch nur fo obenbin gefagt? 

v. Halben. Nein. Das Ichemt mir fogar zweifellos. 
Aber das gehört fich auch jo. 


Anna. Was fol das heigen? 

v. Halben. Aejthetifch betrachtet gehört es fid) jo. 
Erhobenen Hauptes, naiv, beiter, nur femer Natur folgen), 
alle Dorficht verachtend, gebt er lachend ins Unglüd. 

Anna. Und das Fannit du förmlich genießen ? 

v. Halben. Wie man das Tragifche genießt. Es ift 
eine entzückende Größe in dem Mlenfchen, — fo gar nichts 
Breitipuriges. 

Anna. Dich fo zu deinem freunde zu ftellen, das 
finde ich egoiftifch und fchadenfroh zugleich. 

v. Halben. Ach, du teme Advofatin! Einen Augen: 
bli nimmſt du gegen Erich Partei und im nächften für 
ibn, um mir nur ja niemals recht zu geben. So feid ibr 
Mädchen. 

Anna. „Srauenlogif.” Ufo weiter! 

v. Halben. Jch freu mich doch nicht an feinem voraus: 
fichtlichen Unglüd, ſondern an der Größe, wie er den Kampf 
gegen die Tradition aufnimmt. 

Anna. Und das nennft du Freundſchaft? Schlieglich 
bift du mit Erich nicht befreundeter als mit dem erſten beften 
Tragödienheld, — wenn du ibn nicht entweder warnft oder 
ihm bilfit. 

v. Balben. Denkſt du, er liege fich helfen? Man 
fann ihm eben nichts fein, darin ftimmte mir neulich fogar 
feme Schweſter vollkommen bei. 

Anna. Marion — ja, das glaub ich! An mwem das 
wohl liegt, wenn Erich Wende nichts von eurer $reund: 
{chaft hat? 

v. Halben. Du verftebit weder ihn noch mich. 

Anna. Entjchuldige, bitte, daß ich jo tböricht bin! 
Warum nimmft Du auch fo em verjtändnislofes Schaf zur 
rau und nicht lieber eine, die dir beftändig „vollfommen 
beiftimmt“ ?! 

D. Halben. Uber Unna! (Er win fie umarmen.) 

Anna. Laß nur! Das fann jeder: erft grob fein und 
dann fchmeiheln. Seg mir doch wenigſtens vernünftig aus: 
einander, weshalb wir Erich nicht für uns retten dürfen ? 

v. Halben. Sehr einfach; folche Leute brauchen Feine 
Sreunde im gewöhnlichen Sinne. Sie gehen emfam den 
Meg ihrer Natur. Ihre freunde find eigentlich nur ibre 
Sufchauer und Subörer oder ihre Jünger. 
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Anna. © Rudolf, wen du wüßtelt, wie unwahr- 
fcheinlich und tbeatraliich mir das alles Flingt. Ich fenn 
Erich Wende doch fchon Gott weiß wie lange. Er würde 
lachen über diefe Sreundfchaftsporlefung. 

v. Halben. Mein Kind, ich war drei Jahre mit ihm 
in derjelben Klaſſe zufammen. Da fieht man die Elemente, 
aus denen fich der Finftige Mann zufammenfeßt. 

Anna. Und wem er fich anders zufammenfeßt, Fannit 
Su auch nichts machen — trog allen Elementen. Diefe 
freundlofe Einſamkeit —, das gilt wohl von ganz großen 
Leuten, könnt ich mir vorftellen. So emer ift Erich nun 
ganz ficher nicht. Der engige Unterſchied zwiſchen ibm und 
uns ift, daß er in Wort und That frei it und es öffentlich 
befennt —, und wir verbeimlichen unſere Freiheit aus 
Sefellfchaftsangft. Er thut ehrlich und unbefümmert al 
das, was wir nur verftohlen wünfchen dürfen. 

v. Halben. €s giebt eben höchit felten mal emen 
Mam der That. 

frau Sophie in Ausgehtoilette. 

Frau Sopbie. So, jegt bin ich ſoweit. — Hu ärger- 
lich, Ama, daß du nicht mitgehtt. 

v. Halben gu Anna). Unſer Gefpräch wollen wir ge: 
legentlich fortjegen. 

Anna. Gern. — Wann fommt ibr zurück? 

Srau Sophie. Sum Frühſtück.  Dielleicht bringen 
wir Papa mit. 

v. Halben. Und nachmittags werden Beſuche ac- 
fahren. 

Anna. Beſuche gefahren, ja. 

Derabichtedung. frau Sophie und v. Halben nad linfs ab. 


Dierter Auftritt. 

Während Unna an ihrem Hut näht und ihn ab und zu prüfend 
vor fih hält, erſcheint Erih Wende beim Haufe und betrachtet 
fie eine Weile. 

Erich. Guten Taa, Sräulein Anna! 

Anna. ©! — Guten Tag, Herr Wende! Kommen 
Sie auch mal? 

Erich. Darf ich Ihnen einen Feinen Bejuch abjtatten T 

Anna. Ja, gern. 


— 144 — 





Erih. Ich hab Ihnen in den legten Tagen ſchon 
die vergeblichiten Senfterpromenaden gemacht. 

Anna. Warum fmd Sie denn nicht bereingefonmen? 
Es giebt Doch genug, worüber wir jett zu reden haben. 
Was ift feit Ihrer Abreife nicht alles pafftert mit uns 
beiden! 

Erich. Ich, willen Ste: ich eigne mich gar nicht zum 
feierlichen Gratulanten. 

Anna. Ift auch nicht nötig. 

Erih. Und Sie waren ja nie allein. 

Anna. Mama und mein Derlobter fmd m die Stadt 
gegangen. 

Erih. So. MHebrigens beißt es Bräutigam. — Ja, 
ich fab die beiden eben weggeben. 

Anna. Sie werden wohl erft zum Srübftücd wieder: 
tommen. 

Erih. U, das ift fem. 

Anna fieht ihn mit einem fragenden Lächeln an und näbt 
dann ruhig an ihrem Hut weiter. 

Erich. Was näben Sie denn da? 

Anna. Smd Sie etwa auch dagegen, dag idh mir 
meine Garderobe jelbjt fchneidere ? 

Erih. Jm Gegenteil. Ich würde 3. B. feme frau 
nehmen, die das nicht Fönnte. 

Anna. Nicht wahr, etwas muß man doch können? 
Mein Derlobter —. 

Erich. Bräutigam! 

Anna. Nein, ich fage nun mal Derlobter. Alſo Rudolf 
findet das Nähen unter meiner Würde. 

Erih. So. — Und was foll dies Feme Monftrum 
vorftellen, das Sie da fabrizieren? 

Anna. Das wird ein Kapottehut für die Brautoifiten. 

Erich. Wollen Sie Brautoifiten machen? 

Anna. Ja, natürlich. 

Erich. Entfeßliche dee, fich von einem fremden, neu: 
gierigen Geficht zum andern fchleifen zu laffen. 

Anna. Wiſſen Sie, das muß einfach fem. Was 
würden die Leute fagen, wenn wir — 

Erich. Ja die! Aber was fagen Sie felbit dazu, 
wenn Sie überall Jhre feinften und eigenjten Gefühle zur 
Schau tragen müjjen? 
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P Anna. Ach was: feinften Gefühle! Das verftehen Sie 
nicht. 

Erich. Sehr möglich. Ich verfteh manches nicht. 

Anna. Was haben Sie dem zu meiner Derlobung 
gejagt? 

Erih. Was follte ich dazu fagen? 

Anna. Gott, nichts befonderes, natürlich. Ich meine 
nur, Sie haben ja, feit Sie zurück find, nicht die mindefte 
Notiz von uns genommen. 

Erih. Don wem? 

Anna. Don — Rudolf und mir. 

Erich. Mit Rudolf war ich jeden Tag zufammen. 
Dat er Ihnen meine Empfehlungen nicht beftellt ? 

Anna. Doc, ich glaube. 

Erich. Haben Sie etwa von mir Notiz genommen? 

Anna. Durfte ich denn? Ich bin verlobt und fann 
Sie doch nicht einladen, wenn Sie fich nicht von felbit her- 
bemühen. 

Erich. Ja, durfte ich denn? Ich bin ja der undanf- 
bare Sosialift. Ihr Vater würde mir ſchön aufs Dach 
fteigen, wenn er mich hier träfe. 

Anna. Bat es Sie überrafcht ? 

Erich. Was? 

Anna. Meine Verlobung! 

Erich. Nein. Dem Fugen Balben habe ich immer 
eine Fuge Wahl zugetraut. 

Anna. Herr Wende, jagen Sie nichts auf ihn! 

Erih. Warum follte ih? Ich liebe ihn ja auch 
fehr, — und Klugheit ift Fein Sehler. — Wenn ih dran 
glaubte, daß auf Erden immer zwei Menſchen unbedingt 
für einander gefchaffen wären, dann wär ich vielleicht dies: 
mal überrafcht gewefen. 

Anna. Glauben Sie das nicht? 

Erich. Ich hab feinen Grund dazu. 

Anna. Es it auch beffer, man läßt folche Kinder- 
ideeen. Und jeder tröftet fich mit der Zukunft, der fich zu: 
ert in neuen Derhältniffen Freuzunglüdlich fühlt. 

Erih. Warum fühlen Sie fih denn unglüdlih, 
Sräulein Anna? 

Anna. Ich? — Abfolut nicht. — Das hab ich ja nicht 
gelagt. 
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Erich. Dann begreife ich nicht, warum Ihnen jett 
die Thränen in die Augen treten. 

Anna. Haben Sie eigentlich ein Herz? 

Erih. Jch weiß nicht. Anftändigerweife muß man 
ja wohl’? 

Anna. Ja, und noch dazu vorfchriftsmäßig muß es 
fein. In den Augen der andern hat man nur dann eins, 
wenn es ebenjo ift wie das allgemein übliche Tormalherz, 
affurat gerade fo. 

Erich. Auf die Art hab ich feins. Die andern find 
eben — anders. 

Anna. Es wäre doch wohl praftifcher, man ließe alles 
Befondere beifeite und richtete fich in allen Stüden ganz 
genau nach den andern. 

Erich. Das fönnten Sie ebenfo wenig wie ich. 

` Anna. Aber beffer wäre es. Was hat man davon, 
daß man fich von den meiften unterfcheidet? 

Erich. Koloffal viel. Deshalb liebe ich die andern 
ja gerade, weil fie mich fortwährend unterhalten mit ihren 
ſpaßhaften Anfichten und Grundfäßen, die mir oft fo unfaß- 
bar wunderlich vorfommen. 

Anna. Wie reimt fich das denn zufammen: Sie lieben 
die Menſchen, obgleich fie Ihnen fremd find? 

Erih. Weil ich eben das fremde und VNeue liebe. 
Thun Sie ja auch! 

Anna Ja. — Gewiß! Aber fyvmpathifch fann 
einem doch nur das ÖSleichartige fein. 

Erih. Weiß ich nicht. Wir beiden haben doch auch 
lauter verfchtedene Anfichten. 

Anna. it es denn fo ficher, ob wir uns — 

Erich. Ja. 

Anna. Sie fönnen unmöglich wiſſen, was ich fagen 
wollte. 

Erich. Sie wollten fagen: ob wir beiden uns fym: 
pathifch find. Und das find wir ja. 

Anna. Da ift ja auch nichts dabei. 

Erich. Tee, wie follte es wohl! Das Sympathijche 
ift eben, daß man fteht: auch der andere ift in femer Art 
ein fpärliches Wefen, fucht, irrt, vernarrt fich — 

Anna. Empörend. Sie halten mich alfo für ein fos 
genanntes fpärliches Wefen? 
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Erich. Jedenfalls für nicht viel beffer als die meijten 
andern. — Wenn wir Menfchen uns in unfere gegenfeitigen 
Tugenden verliebten, müßte es fehr viel mehr gute Mlenfchen 
oder fehr viel weniger Derlobungen geben. 

Anna. Das feh ich nicht en. Manchmal lernt man 
jemand von allerhand famofen Seiten fennen und redet 
ig dann ein: dahinter muß auch ein Menſch zum Derlieben 
ftecken. 

Erih. Warum thut man das manchmal! 

Anna. Es ift häufig fo; — ich denfe an emen be- 
ſtimmten fall — bei einer Freundin von mir. 

Erich. So: bei einer Freundin? 

Anna. Ja. — Und nachher war fie dann völlig ent- 
täufcht. 

Erich. rren, ift menfchlich —: diefe Wahrheit follte 
einen nicht immer wieder enttäuschen. 

Anna. Wir fönnen doch aber auch von dem andern 
Teil getäufcht werden! 

Erich. Alles Selbfttäufchung: wir Fannten den andern 
zu wenig, um ihm feim fpäteres Wefen zuzutrauen. 

Anna. Dann wäre man ja immer felbft dran fchuld, 
wenn man hintergangen wird. 

Erih. Schuld? Es ift em Unglüd. — Wie es gewiß 
ein fehr feltenes Glück ift, Daß alles jo fchön fommt, wie 
man es fih ausgemalt hat. 

Anna. Nein, was wir alles zufammenreden: lauter 
dummes Zeug ohne Sinn und Deritand! 

Erich. Das fagt man fo. Ich glaube, für uns Fleine 
Menſchen hat das Fleine dumme Zeug mehr Sinn und Der: 
ftand als all die großen Redensarten, die ich in der legten 
Seit fo gründlich zu hören befomme: von Pflicht und Tugend 
und Ewigkeit und... Die find nur das Korfet für unfere 
menjchliche Hinfälligfeit. 

Anna. Don Korfet fpricht man nicht. 

Erich. Gut. So follte man auch nicht von Tugend 
und Pflicht reden. 

Anna. Was haben Sie nur gegen alles Gute und 
Schöne ? 

Erich. Daß es gepredigt wird. 

Anna. Wo foll es fonft herfommen ? 

Erih. Es muß Natur fein. 


Anna. Aber es muß erft gepredigt: werden, damit es 
uns zur zweiten Natur werden fann. 

Erich. Und weshalb ift es nicht unfere erfte Natur? 
Dies Predigen macht nun, daß ich verftoßen wie ein ver- 
lorener Sohn daftehe und noch doppelt verachtet werde, 
weil ih Fein böfes Gemiffen habe. Denn die Leute ver- 
langen, meine Natur fol fich von ihren Predigten drillen 
laffen. 

l Anna. O das fenn ich, das fenn ich! Man darf 
ja nicht man felbft fem! €s ift gräßlich! 

Erih. Lauf der Welt. — Ich wollte nicht Ihr Mit: 
leid anrufen. | 

Anna. Ha! Mitleid! ch beneide Sie wahnfinnig! 

Erih. Um was denn? 

Unna. Daß Sie ein Leben führen werden, ganz frei, 
ganz Jhr Selbitfönig! Aber ich werde aufpajjen, daß Sie 
fich nicht abtrünnig werden: von Zeit zu Seit überzeuge 
ich mich davon und lache Sie wahnfinnig aus, wenn Sie 
flein beigeben follten. Oder vielmehr: ich feh dann, daß 
Lüge und Schein Wahrheit ift und daß es mit der Ehrlich- 
feit nicht gebt. | 

Erih. Daran werden Ste wohl gerade denken, wenn 
Sie erft Srau von Halben fmd! 

Anna. Ja, das werde ich. 

Erich. Später haben Sie auch Feine Zeit, fich von 
meinen Wohlergehn zu überzeugen. Dürfen Sie gar nicht. 

Anna. Oho! — Außerdem heiraten wir noch lange 
nicht. Ich denfe noch nicht daran. Sie find vor meiner 
Beaufiichtigung nicht ficher. 

Erih. Da müßte em Wunder vom Himmel gefcheben. 

Ein Apfel fällt vom Baum auf den Rafen. 

Anna (hebt den Apfel auf und überreicht ihn Erich). VNoch mehr 
Munder vom Himmel gefällig ? 

Eri ch (zerbricht den Apfel, behält die eine Hälfte und giebt Anna die andere). 
So, jet effen wir ein Dielliebchen. 

Anna. Schön. Ich dente dran (if. 

Erih. Ich auh isn. Wir haben ihn nicht abge- 
pflücdt, Anna! 

Anna. Bewahre, das beforgt alles die Natur. 

Erich. Hätte ich nun heute meinen Symbolifchen — 

Anna. Ihren Symbolifchen: was heißt das? 
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Erich. Den werden Sie fchon fennen lernen. 

Anna Wann denn? 

Erich. Meinen fymbolifchen Tag hab ich öfters mal. 
Dann vergeß ich mein angebornes Phlegma und werde 
fvmbolifch und verhängnisvoll. Ordentlich poetifch. 

Anna. Ach, machen Sie mir das mal vor! 

Erich. Der Menfch ift nämlich ein affeftiertes Geſchöpf. 
Die Natur fommt häufig zu kurz. 

Anna. Leider! 

Erich. Dann würde ich fagen: diefer Apfel ift uns 
von Eris hereingeworfen. Die Natur ift Eris und bringt 
nichts als Streit in die menschliche Geſellſchaft. Dies ift 
der Sanfapfel. 

Anna. Wollen wir beiden uns denn zanfen? 

Erich. Wir? Na! — Weil wir beiden uns fo gut 
vertragen, werden die andern zanfen. Die Gefellichaft. 
Wohlverftanden: wenn ich als Kaflandra auftreten will, 
was mir eigentlich fern liegt. — — — — Nun fehn Sie 
mih an wie einen rätfelvollen Sphinrerih. Worüber 
lachen Sie? 

Anna. Darüber, daß ich mich mit Ihnen fieze und 
mit Halben duze. 

Erich. Das ift auch fehr lächerlich. 

Anna. Ach, Kinder, die ganze Welt ift lächerlich! 

Erich. Weil wir eben Kinder find, können wir noch 
über all die Ernfthaftigfeit lachen. 

Anna Nein, Erich, wir find aber feine Kinder 
mehr! — Wären wirs doch noch! 

Erich. Dann würden wir ja doch nur fpielen, daß 
wir fchon erwachjen wären. 

Anna. Und unfere Böte würden wir um die Wette 
fchwimmen laffen hier vom Steg — das war immer mein 
Schönftes! 

Erich. Ja, und wenn dann das Lieblingsfchiff immer 
weiter und weiter hinaustreibt, daß mans nicht mehr greifen 
fann, und plößglich fommt ein impertinenter Windſtoß und 
bläft es um: ift das nicht zum Heulen wie eine verloren 
gegangene Hoffnung für uns dummen Kinder? 

Anna nit langfam mit hinaufgezogenen Brauen. 

Erich. Und dann plumpfte eines fchönen Tages die 
fleme Anna ins Waffer — an einer recht tiefen Stelle. 
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Anna Ich? Warum foll ich immer das Pech haben? 

Erih. Ja, im Traum war es immer jo. Das müßteft 
du. Und dann fomm ich voller Edelmut, fpringe dir nach 
in die plößlich tobende Alfter, und zieh dich mit Gefahr 
meines Lebens wieder heraus. 

Anna. — — Ad, laß mich nur drin, Erich; ich bin 
Ichon längſt ertrunfen. 

Erich. Bift du fchon längft ertrunfen? 

Anna nidt. 

Erich. Aber foll ih — foll ich nicht wenigitens 
Rettungsverfuche machen ? 

Anna. Nützt nichts, Erich, — kann gar nichts nügen! 

Erih. Kann gar nichts nügen? Warum nicht? 

Anna fchüttelt tumm den Kopf; ihre und Erihs Singer: 
ſpitzen berühren fih; ihre Blide Schwimmen zufammen. 

Erih. Du arme, liebe, tote Ama! — — Wem du 
nun ertrunfen bift —, — kannſt du mir nichts verbieten! 
(Er füßt fie.) 

Anna (auper fir. O Erich, leben! leben!! 

Erih. Ja, wir wollen leben, Anna! Siehft du, num 
hab ich dich doch! Ich mußte dich ja auch haben; weißt 
du, Anna: es ging einfach nicht anders. Oder magſt du 
mich nicht, wie? Das wäre troftlos. Dann pilger ich ganz 
begoifen wieder nach Haufe. Soll ih, Anna? — Xein, 
diefe Thräne mag ich gar nicht leiden; weg damit! So. — 
Noch eine? Willſt du wohl! 

Anna. Warum weine ich nur! — ich thu es fonft nie. 
Alles ift anders. — O Erich, wie ift es, ift es möglih — 
hab ich denn nur immer geträumt bis jet! Mein ganzes 
Leben lang hab ich mich auf dich gefreut und merf es jeßt 
erft! — Und daß ich dir das fagen fann —, wie ift es nur 
möglich! 

Erich. Alles Fannft du mir fagen, Anna. — Aber freu 
dich nicht zu früh: du wirft es elend fchlecht bei mir haben. 
Du weißt, ich bin fchauderhaft eigenſinnig. 

Anna Ich auch, Eric. 

Erich. Das wird ein Hausftand werden: immer anf, 
immer Merger, immer Scenen —! 

Anna. Ja — wenn du meinft —, dam laffen wir 
es lieber? 

Erih. Ja, ja, es ift bejer. Alfo adieu! 
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Anna. Hein! 
Erih. Doch, doch, wir müſſen emfach nicht mehr an- 
“ emander denken. «Er läuft ihr weg.) 

Anna. Erich! = Komm! — (Mit ernfter Bitte, tief errötend:) 
Laß mich nicht hinter dir herlaufen! 

Erih. So, jegt fpielen wir Mutter und Kind. (Er fegt 
fich auf einen Stuhl am Waſſer, zieht fie zu fih und wiegt fie auf feinen XKnieen.) 
Was hab ich für ein ernites, großes Kind. Was fehlt dir 
denn? Na, was haft du denn? 

Anna. Ich glaube, die Alfter it an allem Schuld. 
Die blinft einen fo harmlos und mütterlich an und verfteht 
einen fo gut — 

Erich (mit plößlichem Uebermut). Die Alſter ſoll leben! Hurrah, 
ein Dampfer! «Er winkt mit den Taſchentuch, Die Leute find zu 
ſtumpfſinnig: falutieren gar nicht vor uns. 

Anna. Su unverfchämt wirklich! (Sie winft auh.) 

Erih. Wenn ihr feme Kanonen habt, fo nebmt 
Kapotten wie wir! Bum! (€r wirft Annas Hut weit hinaus.) 

Anna. Erich! So em Scheufal! 

Erih. Marfhmarfh, ms Boot: wir müfjfen den 
Dampfer einholen und Fapern! 

Anna. — Wen da nun die Eltern drinfißgen! 

Erich. Mit Halben! Dem Bräutigam bier und dein 
Derlobter da. Anna, was 'n Lurus! 

Anna. Bitte, Erich, lag das! 

Erich (ins Boot ſpringend.. Alſo Schnell hin und nachjehen! 
Kommit du mit? 

Anna. Selbftverftändlich. (Sie jteigt auch ein.) 

Erich. Ift die Kette los? 

Anna. Ja. 

Erich. Die legte rajjelnde Kette. 

Anna. Du bift wohl wieder frmbolifch? 

Man hört ihr Gelächter, während das Boot fich entfernt. Die Bühne 
bleibt eine Seitlang leer. 


Fünfter Auftritt. 


Don hinten, ums Haus herum, fommen Spig, frau Sophie 
und v. Halben. 


v. Halben dm Geſpräch mit Spip. — — Und ins Schlaf: 
zimmer befommen wir Ahornmöbel. 
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Frau Sophie. Breite, engliſche Betten, alles äußerſt 
ſolide gearbeitet. 

Spitz. Na ja, das wird denn gewiß ganz hübſch. 

v. Halben. Practvoll, Herr Spig. Unfere Wohnung 
wird das behaglichfte Neft von der Welt. 


frau Sophie (nach vorn fommend). Anna? (Sie nimmt die 
auf dem Tijch liegen gebliebenen Sachen auf und legt fie wieder bin.) Alles noch 
am alten plag! Qiufs Waſſer blidends OO Gott! Herr von 
Halben — Johannes — lieber Rudolf !! — Uma ift weg! 

Spig. Sie wird im Haufe fein. Was ift denn dabei! 

Srau Sophie. Aber ihre Sachen! ibr Hut! 

v. Halben. Jhr Hut! Himmel, er fchwimmt auf 
dem Waſſer! 

Spig. Auf dem Wajfer? Nem, nem. Das wird em 
anderer fein. (Ruft zum Haufe binauf:) Anna! (Rennt zur Veranda 
hinauf, klatſcht in die Hände und ruft durch die Zimmer:) Anna! Wo biſt 
du? (und kehrt wieder zurück). 

v. Halben inzwiichen). Aber liebfte Schwiegermama, es 
ift ja nicht gefagt — 

Srau Sophie. Was it nicht gefagt! Der Hut fagt 
alles! Deshalb blieb fie allein zurüd. Ich ahnte es ja, 
als fie fo verzweifelte Andeutungen machte. Sie war anders 
als font — 

v. Balben. Sie war doch ganz glüdlih! 

Srau Sophie. Xem, fie fühlte fich tief unglücklich, 
das arme Kind. Jetzt muß ich Ihnen die Wahrheit fagen: 
Sie hat mir noch heute Morgen die bitterften Dorwiürfe 
gemacht, dag wir fie zu der Verlobung gezwungen hätten. 

v. Balben. Aber ich bitte Sie: warum haben Sie 
mir das verheimlicht? 

Spit. Ich habe Anna zu nichts gezwungen. 

v. Halben. Wie fonnten wir fie dann allein laffen! 

Spig. Wie Fonnteft du das thun, Sophie! 

Frau Sophie. © dieje Derantwortung! O mem 
Kind, warum haft du uns das angethan! 

Spig. Anna! Meine Tochter! An—na! 

v. Balben. Ja — das Schreien nügt ja nichts; ich 
will Binausrudern und zufeben — Wo ift denn das Boot? 

Spig. Hier, mem Sohn. Nein: wo ift es! Das Boot 
war doch da. Sophie, vielleicht ift fie nur ausgerudert! 
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Srau Sophie. Ausgerudert! Als ob fie jemals allein 
ausruderte! Sag doch nicht fo finnlofes eug, Johannes! 
Siehft du denn nicht ihren Hut! 

v. Balben. Da fommt ein Boot; wir wollen die 
Leute fragen, ob jemand — — 

Spig. Wie gern hätten wir ihr jeden Wunfch erfüllt! 

Srau Sophie. Ich fam diefe Verantwortung nicht 
tragen, ich fann es nicht. Gleich wird man den leeren Kahn 
ans Land treiben fehen! 


Sechiter Auftritt. 


Der Kahn mit Erih und Anna Fommt wieder und legt am 
Steg an. 


Erich (zuerſt noch hinter der Scene). Aha, alles würdig au 
unferm Empfange verfammelt. 

Spig. Anna, mein Töchterlein: bift du gerettet?! 

Srau Sophie. Aber nein, Anna! Wie Fonntejt du 
uns fo ängftigen! Was follten wir denfen, wenn das Boot 
verfchwunden war und nur dein Hut auf dem Waſſer 
ſchwamm! 

Anna. Erich hat mich entführt. 

Spig. Erih? Was wollen Sie überhaupt bier, Herr 
Wende? 

rau Sophie. Jch finde es höchft fonderbar, daß 
Sie in unſerer Abwefenheit mit unferer Tochter rudern. 

Erich. Ja, nun laffen Sie uns erftmal ausfteigen und 
verfprechen Sie mir, uns ruhig anzuhören, denn wir haben 
Ihnen eine große Heberrafchung beizubringen. — Derfprechen 
Sie das? Sonſt rudere ich mit Anna noch für eine halbe 
Stunde wieder weg. 

Spig. Kaffen Sie Anna fofort ausfteigen! 

Srau Sophie. Was foll dies lange Derhandeln! 
Die Dienftboten fehen fchon aus dem Küchenfenfter zu. 

Erid. Gut. (Anna und er fteigen aus.) Mir haben jekt 
alle die feltene Gelegenheit, uns recht nobel und verftändnis- 
voll gegeneinander zu benehmen. Der einzige, der hier zu 
verzeihen hat, it Halben. Lieber Halben: Anna bittet dich, 
fie frei zu geben, denn Anna liebt mich und ich fie. 

Spig. Sie find wahnfinnig, Herr Wende! Sie wollen 
fich an der Braut eines andern vergreifen ?! 


Srau Sophie. Anna, laß den fremden Herrn los! Herr 
von Halben, das werden Sie fich doch nicht gefallen laffen! 

Erih. Allerdings, Halben: wenn du es dir nicht 
gefallen ließeft, das wäre zu natürlich; du mußt mich jett 
haffen. Und darum will ich mich auch gern den alberniten 
Sormalitäten fügen —, wenn dich das irgendwie befriedigen 
fann. 

v. Halben Gu Frau Sophie). Wenn Sie mir nicht vorher 
Schon gejagt hätten, daß Anna fich als meine Braut unglüd: 
lich fühlte — 

Srau Sophie. Wann hab ich das gejagt? Sie 
ſehn ja, Anna ift nicht verzweifelt; fie hat einfach den Der: 
ftand verloren und benimmt fich wie ein ungezogenes Schul: 
mädchen! 

Anna. Lieber Balben, gieb den ungezogenen Schul: 
mädchen die Hand, (er thut es) und bleib unfer Freund. Daß 
Erich und ich dich nicht Fränfen wollten, weißt du ja. Das 
trauft du uns beiden auch gar nicht zu. Wir können nicht 
anders. Seit heute weiß ich erft, was Siebe ift, und ich 
weiß auch: du haft mich nicht fo lieb, daß du ohne mich 
nicht leben Fannft. 

v. Halben (indem er Erich die Hand drüdt). Uch, Erich, warum 
fonnteft du nicht früher zurücfommen! (Zum Ehepaar Spit:) 
Bitte entjchuldigen Sie mich: ich reife nach Berlin. (Aby 

Spig. Was! — Lieber von Halben — aber — nun 
verläßt der uns auch noch! — Herr Wende: Sie find der 
böje Geift unferes Haujes! Haben Sie es denn darauf ab- 
gefehen, uns zu ruinieren? Jedes Glück, auf das wir ge: 
rechnet hatten, vereiteln Sie, und jedes Unglücd, das uns 
überrafcht, Fommt von Ihnen. Das macht, in Ihrem Herzen 
wohnt feine Ehrfurcht, Ste find ein Menſch ohne Prinzipien, 
ein Menfch, der unberechenbar handelt und auf den man 
fich deshalb nicht verlaſſen fann. Ih habe auch das böfe 
Wort gehört, das Sie Ihrem Dater entgegenzufchleudern 
wagten: wir Alten follten Refpeft vor der Jugend haben! 
Das ift fo der echte moderne Geift, der führt ins Lager der 
Daterlandsfeinde, zum Umfturz und zur Auflöfung der 
Samilienbande! Und meinen Sie nun wirfliih, Ihnen 
würden wir unjere Tochter anvertrauen?! 

Erih. Anna felber hat fich mir anvertraut. Und 
darüber bin ich fo außerordentlich glücklich, dag mich Feiner 
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Ihrer Dorwürfe aus diefem ungewohnten Zuſtand aufftören 
fann. Jm Mebrigen bin ich ein ganz barmlofer Mann und 
lange nicht fo intereffant wie Sie mich da fchildern. 

Srau Sophie Anna! Jetzt höre mal ganz ruhig 
auf mich! Bift du denn völlig betbört! In demer Per- 
blendung willft du etwas ganz Unmögliches. Es fann dir 
nicht emerlet fen, ob wir uns vor aller Welt für ewige 
Seiten tötlih blamieren. Menn die Hunderte von Leuten 
fonmten und zur Derlobung gratulieren, follen wir da fagen: 
In der Seitung fteht zwar Herr von BHalben, aber es ift 
nur Erich Wende? 

Anna. — Nur?! — Sag ihnen die Wahrheit, 
Ma’chen: dann gehn fie zufrieden nachhaufe und haben 
vier Wochen lang was zu Flatjchen. 

Srau Sophie. Aber ich fehe es wohl: du lachft über 
Papa und mich, weil wir dir zumuten, danfbar zu fein; 
es fommt dir nicht drauf an, ob wir uns zu Tode grämen: 
wir find ja nicht deme rechten Eltern, wir temmen natürlich 
dein Inneres nicht, wir haben nicht das geringfte Derftändnis 
für deine freie Seele, wir find ja fo |ptegbürgerlich, dir 
eine gute, gejicherte Ebe zu wünſchen —! 

Anna. Liebes, gutes Machen: bitte, fprih nicht 
weiter. Du emiedrigft dich fo! Es ift fo zum Weinen 
bäglih, wie du nur Undank und Schlechtigfeit ſiehſt, wo 
Liebe ift. | 

Spig. Natürlich, wir follen eine Schöne Gruppe bilden 
und fagen: Nehmt unfern Segen, denn Findifche Verliebt: 
heit ift höher als alle Dernunft. — Anna, du weißt, wie 
lange Herr Wende es überall aushält und wie beftändig 
er if. Du weißt, welche Achtung er vor den bürgerlichen 
Inftitutionen bat, die jedermann heilig fem follten. Ein 
Mann, dem das Hejchäft feiner Däter nicht mehr genügt, 
der mit den Feinden der Gefellichaft Fonfpiriert, der bietet 
allerdings beſſere Garantieen für eine gute Ehe als Herr 
von Halben mit feiner geficherten, hochangefehenen Stellung 
und mit femer vornehmen, altehrwürdigen familie. Anna, 
Anna, fieh dich vor: du biſt im Begriff, leichtſinnig ins Der: 
derben zu rennen! 

Srau Sophie. Das prophezei ich dir, mein Kind: 
es wird dir gehen, wie es deinen leiblichen Eltern gegangen 
ift, vor deren gefährlichem Einfluß wir dich retten wollten. 
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Der erfte Raufch wird bald vorbei fein; dann kommt die 
Reue früh genug. — Und jet laßt uns, bitte, ins Haus 
gehen. Wir können da ja über diefe erquicliche Angelegen— 
heit weiterreden. 
rau Sophie und Spig gehen die Treppe zur Deranda hinauf. 

Erich (zu Anna, mit ihr den andern folgend). Glaubſt du das 
alles, was deine Eltern prophezeit haben ? 

Anna. Sei ihnen nicht böfe, Erich: fie ahnen ja nicht, 
wie du bift. 

Anna und Erich hinter dem Ehepaar Spig ins Haus ab. 





Dritter Aufzug. 


Sibliotheffaal im Kagerhaufe der von Erih Wende gegründeten 
Arbeitergenofjenfchaft. Die Einrichtung ift neu, praftifch, ohne 
Surus. Links ein großes, breites Senfter, in der Mitte des 
Bintergrundes eine Doppelthür zum Derfammlungsraum, rechts 
eine einfache Thür zu den Simmern der Direftorwohnung. 


Eriter Auftritt. 


Anna und Marion find damit beihäftigt, Bücher in die Regale 
su ftellen. 


Marion. O ich lahme, langweilige Thränenlieje! 

Anna. Selbſterkenntnis ift der erfte Schritt zur Beffe- 
rung. — Warum feufzteit du? 

Marion. Erft mußte dies riefige Lagerhaus fertig 
fem und euere Direftorwohnung mitjamt der Arbeiter: 
bibliothef eingeweiht werden, um mich daran zu erinnern, 
daß ich noch zu euch gehöre und euch helfen fann! 

Anna. Sollte diefe Einficht wohl mit einem gewiſſen 
Jemand zufammenbängen ? 

Marion. Was müßt ihr von mir gedacht haben, als 
ich in den zwei Jahren fo felten zu euch fam! Und fogar 
auf der Taufe von euerm Kleinen fühlte ich mich wie eine 
Sremde. 

Anna. Warum follteft du es anders machen als dein 
Dater und als meine Eltern! So unabhängig und gleich- 


— 17 — 


gültig gegen alles Gerede wie deine herrliche Mutter bift 
du nun mal nicht. 

Marion. Nein, ich bin ganz anders. Ihr hättet ja 
fo recht, wenn ihr nichts mehr von mir wiffen wolltet. 

Anna. Jch habe es förmlich genoffen, daß Erich 
außer feiner Mutter eigentlich niemand hatte als mih, — 
muß ich jagen. Das hat uns nah und feft zufammenge: 
bracht. Jch dachte mir immer: wir fönnen auch ohne die 
andern fertig werden; und mit der Zeit müjfen fie ja doch 
alle wiederfommen, und zugeben, daß fie Erich elend im 
Stich gelaffen haben. 

Marion. Euer ganzes Leben fam mir in den zwei 
Jahren vor wie eine andre Welt: eure freiwillige Armut; — 
die derbe, rücfichtslofe Art, die Erich fich angewöhnte; — 
dies unaufbörliche Arbeiten von euch beiden, gleich nach 
der Hochzeit; — man Hatte wirklich Angft, euch zu ftören. 

Anna. Wenigftens verftehft du, daß wir feine Zeit 
hatten, uns in euern Sefellfchaften blicken zu laffen. 

Marion. Wie hat man euch das verdacht! 

Anna. Wer? Die paar Leute, die fünf Dienftboten 
halten? Alle, auf die es uns anfam, find uns von Herzen 
danfbar gewefen, — bis auf die lieben Allernächften. 

Marion. Nicht mal, daß du an deinem Derlobungs- 
tag in der Lotterie gewannft, gönnte man dir. 

Anna. Und wenn es doch das große Loos gemwejen 
wäre! ch fann dem Schidfal immer noch nicht die 
Schäbigfeit verzeihen, daß ich blos den zweitgrößten Gewinn 
befam. Wo wäre das Held denn fonft fo gut aufgehoben 
gewejen wie hier?! 

Marion. Wie nahm Erich es auf, als du das Ganze 
für die Bibliothek ftifteteft? 

Anna. ©, der hat mich mächtig mit meiner foge: 
nannten Beifterfrippe aufgezogen: den Arbeitern knurrte 
der Magen nicht nach Keftüre. Jeden Tag erfand er 
ichönere Namen: Plebejerfalon, Marlittfozialismus und 
fo weiter. 

Marion. Das finde ich fcheuglich von ihm. — Hat 
Erich felbft denn fo viel Bedeutenderes geleitet? 

Anna. — Als einen Lefefaal angelegt? Ha! Er hat 
ja den ganzen Konfum organifiert und in Schwung gebracht! 
Das ift mehr als die Speifung der Sünftaujend. 
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Marion. — Die Stage ift gewiß fehr dumm, aber: 
was bezwect denn feine Gefellichaft oder Genoffenfchaft 
oder wie es heißt? 

Anna. Das weißt du nicht? Dann mußt dus dir mal 
von Halben auseinanderfegen laffen. Habt ihr denn nie 
darüber gefprochen? 

Marion. Neim. 

Anna. Acht Tage wohnt er bei uns, und in der Zeit 
habt ihr euch fchon dreimal hier getroffen. Der Himmel 
weiß, worüber ihr miteinander — Alfo: die Genoffenfchaft 
verfauft an alle Arbeiter, die zu emer Gewerkſchaft gehören, 
jämtliche Lebensmittel zu gewöhnlichen Preifen. Das giebt 
natürlich ziemlich große Ueberſchüſſe, verftanden ? 

Marion. Ja. — Heberfchüjfe? 

Anna. — weil wir nämlich engros einfaufen, mußt 
du bedenken. Nun werden von einem Teil der Neber- 
jchüffe die Arbeitslofen umfonft mit allem Nötigen verjorgt, 
aber nur, wenn fie in einer Gewerffchaft find. Mit den 
andern Geldern werden fpäter Werkſtätten und Sabrifen ge- 
gründet, jobald die Kundfchaft für gewiſſe Sweige gefichert 
ift. — Ach, du denkſt ja Schon wieder an ganz was anderes! 

Marion. Nem, Anna; warum? — — — Anna, ich 
begreif es aber doch nicht, wie Halben jet wieder bei 
euch verfebren fann. Iſt das euch allen dreien nicht furcht: 
bar pemlich? 

Anna. Keime Spur. Halben hat mich ebenfowenig 
jemals geliebt wie ich ihn. 

Marion. Dann hat er die häßlichfte Komödie mit 
.jeinen Gefühlen gefpielt: er that doch, als ob er ganz ver- 
liebt in dich wäre! 

Anna. Wird nicht mancher aus Derzweiflung ver- 
liebt? Wenn mans fich Far macht, man fol nun Jahr: 
zehnte lang miteinander leben, dann bemüht man fich eben, 
den andern lieb zu haben. 

Marion. Ach, Gott, ja: jo fann man überhaupt nicht 
mehr unterfcheiden, ob jemand es aufrichtig meint oder nicht. 

Anna Doch. Das fah ich Erich damals gleich an. 

Marion. Erich und du, ihr feid beneidenswerte 
Menschen: das Unwahrfcheinlichfte fällt euch nur fo zu. 

Anna. Das fommt, weil Erich Feiner von den nieder- 
fchmetternd „wahrfcheinlichen” Leuten ift. 


Marion. Alles und alles gerät euch zum beften. 

Anna. Mach es uns nad, Keime Marion! 

Marion. — — — Euer Baby ift zu ſüß! 

Anna (aufhorhend). Ich glaube, er rührt fich, der 
Heime Kerl. — Warte mal einen Augenblid! (Ins Nebenzimmer ab.) 


Sweiter Auftritt. 


Während Marion fih wieder an die Aufftellung der Bücher 
macht, treten Erih und v. Halben durdh die Mittelthür em. 


Erih. Nun, Marion: immer noch bei demfelben 
Bort wie vor einer Stunde? 

Etwas befangene Begrüßung zwifhen Marion und v. Halbeı. 

v. Halben. Jhr Bruder hat mir inzwifchen nochmal 
das ganze Lagerhaus gezeigt. 

Marion. Bat es Ihnen gefallen? 

Erih. Das foll es wohl! 

v. Balben. Ganz prächtig, gnädiges Sräuleim. Die 
Arbeiter haben heute wirklich Grund, die Einweihung zu feiern. 
Sie fehen alle ganz feftlich aus. Jeder blidte Erich jo treu 
in die Augen, wo wir vorbeifanten. 

Marion. Es fieht auch noch alles fo fchön neu aus. 

Erich. So neu! das imponiert der Femen Prinzeſſin. 
Blig und blanf, obwohl Arbeiter drin haufen: das findet 
fogar bei Ariftofratimmen Anklang! 

Marion fieht Erih bittend an. 

v. Halben. Ganz mit Recht. In der Beziehung bin 
ich auch durchaus Ariſtokrat. 

Erih. Recht fo, Kinder; gebt euch die Hand: ibr 
feid einig! 

v. Halben und Marion werden verlegen. 

v. Halben Gu Marion). Ihre Eltern kommen heute wohl 
auch zur Einweihung, nicht wahr, gnädiges Sräulein ? 

Marion. Ja. Mama holt Papa und Spitens vom 
Comptoir ab. 

Erich. Ich freu mich riefig auf das allgemeine Der- 
brüderungsfeft! — Mein Alter wird übrigens Augen machen, 
wenn er dich hier trifft, Halben! Er fann dich nicht 
ausftehen. 

v. Halben. Wenn ich nur wüßte, warum! 

Erih. Warum?! Du bift doch adlig. 
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v. Halben. Aber das ift doch nicht meine Schuld! 

Erich. Ja: fo ein adliger Kathederfozialift, das ift zu 
viel auf einmal für feinen orn. 

Marion. Papa muß immer über irgendwas zu 
jchelten haben. Im Grunde ift er erhaben über feine Anti- 
pathieen, glaub ich beftimmt. 

Erih. Ich habs oft genug gehört: „Was wollen 
diefe Theorectifer, die das Leben nicht femmen, hier in 
Hamburg? Was Fönnen fie nur wollen? Radau 
machen! Und wem ihnen das vorbeigeglüdt ift: mit einer 
reichen Frau abjchieben!“ 

v. Halben. Das ift allerdings zweierlei. 

Erich. Mach doch nachher, wenn er da ift, Marion 
ven Hof. Du wirft ſehn, wie eiferfüchtig er aufpaßt. 

Marion (aufitebend). Anna wollte Beſcheid haben, wenn 
ihr zurücdgefommen wärt. Mach rechts ab.) 


Dritter Auftritt. 
Erih. v. Halben. 


Erich. Die gewöhnt fih im Diesfeits nicht mehr an 
ihren ordinären Bruder. 

v. Halben. Erich: fie läuft vor mir weg! 

Erich. Was foll fie wohl. Wenn Marion dich nicht 
liebt —! 

v. Halben. Es fällt ihr ja nicht ein. Hat fie es dir 
etwa geftanden ? 

Erih. Sie wird fih hüten und Darüber fprechen. 
Nun gar mit mir. — Aber ich hab doch Augen! 

v. Halben. Ich glaub es abjolut nicht. 

Erich. Herrlich! Wie ein Fleiner Junge, ganz verlegen 
und gefchmeichelt: Ich glaube es abfolut nicht! — €s ift 
ja fein Derdienft, wenn uns ein Mädchen vergöttert. Alfo 
bilde dir nur nichts drauf ein. 

v. Halben. Mach dich gern über mich luftig. Du 
bift ein Mann des Supadens; ich denfe mir zu viel Mög: 
lichfeiten und verfehle dabei immer das Richtige. Ich zweifle 
fo lange an meinem Glück, bis es vorüber if. — Du in 
meiner Lage würdeft natürlich fofort auf fie losftürzen und 
fagen: Marion, wann heiraten wir? 

Erich. Das Praftifchfte wäre das auf jeden fall. 
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v. Balben. Aber in Herzensdingen fieht man doch 
nicht a Praktiſche! 

Erich. So! Wenn ich mir vorſtelle, Anna und ich 
hätten uns damals ſo lange geſpreizt und geziert: die Folge 
wäre geweſen, daß du Anna geheiratet hätteſt, und mit dem 
Glück von uns allen wärs Dreck. 

v. Halben. Sei doch nicht ungeduldiger als wir ſelbſt! 

Erich. Dieſe dumme, dumme Geduld! Wie lange 
leben wir denn? Haben wir ſo viel Seit, unſere Liebe 
hinauszuſchieben? Und ſtatt vereint was Tüchtiges zu 
Schaffen, erröten diefe Kinder um die Wette, um nur die 
Seit tbatenlos totzufchlagen! 

v. Halben. Mir fcheint, du haft vor lauter Thaten 
den Sinn für Poefie verloren. 

Erih. Blödfinn! Was ift poetiich? Anna, die 
nebenan unfern Sohn nährt: das ift Poefie; wir Arbeiter, 
die zufammen einer anftändigen Zukunft entgegenfchuften: 
das ift poetifch. Die Wirklichkeit ift poetiſch, und alles 
andere Nippſache! 

v. Halben. Das andere ift auch wirklich, mein freund. 

Erich. Eurus; weiter nichts! 


Dierter Auftritt. 


Dorige. Herr und frau Wende, fowie Spig treten von 
der Mitte ein. — Allgemeine lebhafte Begrüßung. 


Erich Gu Spig). Guten Tag, Genoſſe Schwiegerpapa: 
wo haben Sie dern Ihre bejjere Hälfte gelaffen ? 

Spig. Meme frau ift nicht ganz wohl. Sie muß 
fich für heute abend fchonen; da find wir auf einem Souper. 

Erich. Uha! 

Mende Gu v. Salben). Nun, Herr von Balben: was 
machen Sie denn in Hamburg? Sind Sie auch Genoffen- 
ſchaftler geworden? 

Srau Wende Gu v. Salben). Wie geht es Ihnen? Gut? 
Laffen Sie uns mal zufammen diefen Korb auspaden. 

Erich. Du glaubft nicht, Papa, wie ich mich freu, 
euch 2 3u haben! — Uber fo legt doch ab! 

Spig. Dante, danfe. Ich muß gleich wieder weg. 
& ea Wende. Jch a es mir fchon gemütlich, 
rich. 





Mende (feinen Paletot an die Wand hängend). Alles eleftrifch‘? 

Erich. Derfteht fich. Wir find ja an den Haupt: 
betrieb angefchloffen. (Zu Spig) Sie werden uns doch nicht 
gleich wieder weglaufen!? Das fehlte noch! 

Spig. Mein lieber Erich: ich fann nicht anders. 

v. Halben. Sieh mal, was deine frau Mutter dir 
mitgebracht hat! 

Erich. Champagner, ja: fo fein hättet ihr es hier 
freilich nicht gefriegt. 

Wende. Na: laß mal fehen, wie ihr hier lebt. Dies’ 
ja wohl die berühmte Bibliothek? 

Erich. Ja. Und der Saal, durch den ihr hereinge: 
fommen feid, ift für Derfammlungen. Da ift nachher auch 
die Einweihungsfeter. 

Wende Hm. Scheint ja alles ganz folide. Und 
wo find die Wohnräume für den Direktor? 

v. Halben Gu Spig). Sehen Sie, wie vernünftig dies 
alles eingerichtet ift! Und wenn diefer Ranm abends voller 
Arbeiter ift, fann man eine Stednadel zu Boden fallen 
hören; fo vertieft ift jeder in feine Lektüre. 

Wende. Die niden wohl alle über ihren Zeitungen 
ein, wenn fie den Arbeitstag hinter fich haben! 

v. Halben. So fomfortable haben wirs in unfern 
Berliner Dolfslefehallen nirgends. 

Spig. Sehr hübih. Sehr hübſch. — So: alfo in 
Berlin giebt es derartige Sachen ebenfalls? Und die 
Profefioren haben auch damit zu thun? 

Menge. Wo fteden die nicht ihre Nafe hinein! 

Erich Gu Wende). Nun mußt du Anna eine Difite beim 
Sütten abftatten, Papa. 

Wende. Gewig: es muß alles befichtigt werden. 

Erih. Dann, bitte, bier hinein! (€r begleitet Wende nach 
rechts ab.) 


Fünfter Auftritt. 
rau Wende von Halben. Spig. 
frau Mende (nachden fie beim Weggehen der beiden Gerren in 
Annas Zimmer bineingefehen hat). Wir wollen hier auf die frau 
des Haufes warten. Da drinnen würden wir der Mutter 


und dem Kind augenblidlih nur unwillkommen fem. 
(Zu Spig) Natürlich: wenn Ste zu Ihrer Tochter wollen — 


— 163 — 11* 


Spig. Zu meiner Tochter — ja gleich. Sie ift ver- 
mutlich mit dem Baby bejchäftigt. (Zu v. Galben) Und die 
Profefforen in Berlin intereffieren fich wirklich für folche 
Inftitute wie diefes? 

v. Balben. Aber gewiß. Im allen Kreifen befchäftigt 
man fich mehr und mehr damit. 

Spig. Jn allen Kreifen, — was Sie fagen! Hat 
man denn da Schon etwas von Erichs Unternehmen gehört? 

v. Halben. ch will eben jeßt im einer verbreiteten 
Heitfchrift Genaueres darüber berichten. Bisber ift es mit 
den meifter Genoſſenſchaften nicht jo gut gegangen. Dies 
ift em ganz bemerfenswerter Sall. 

Spig. Am Ende Fönnte man in Berlin auf Erich auf: 
merfjan werden? 

Srau Wende. Darauf legt er nun, glaub ich, nicht 
das geringfte Gewicht. 

v. Halben. Denfbar wäre es, daß gelegentlich böhern 
Orts eme Kommiffion eingefegt würde, um fih die Der: 
hältniffe aus der Nähe anszufehen. 

Spig. So. Halten Sie das für möglih? — Aber 
ich will doch lieber ablegen; es ift hier ziemlich heiß. (Er 
thut es) Das wäre nun doch wirklich eigentümlich,h wenn 
unfere Kinder bier noch ganz hoben Bejuch befänten! 

Srau Wende. ch würde mir lieber feme zu großen 
Hoffnungen machen, Herr Spig! 

Spig Gu v. Galben). Immerhin fönnen Sie ja mit bejtem 
Gewiffen lauter Gutes verbreiten über diefe humane 
Gründung! 

v. Balben. Und das werde ich auch thun. Sie 
wiffen gar nicht, was für emen vortrefflichen Schwieger: 
john Sie haben. 

Spig. Ja, ja, die Zeiten ändern fih. Nun macht 
der Hof womöglich auch ſchon mit. — Mein Gott, es ift 
was dran an dem Sozialen; das war ja längft ein offenes 
Geheimnis! 

Srau Wende Ama ruft Sie, Herr Spig. Ic 
fürchte, die Soztalpolitif geht Ihnen fchon über die Samilie! 

Spib (aufftehend,. Na, mein lieber Herr von Balben: 
Sie feh ich ja noch. Sie müffen mir noch fo manches er- 
zählen. — Jetzt geh ich zu Anna; die fann wohl lachen, 
wenn nun die fetten Jahre fommen. Mach rechts ab.) 





Sechjiter Auftritt. 
frau Wende v. Halben. 


Srau Wende. Der gute Mann mit femer unfterb- 
lichen Eitelfeit! Daß jemand, der in feinem Beruf wirflich 
gejcheut ift, fich jolche Blößen geben fann! So ein Pendel: 
charafter ift mir fchlechterdings unverftändlich. 

v. Halben. Wie müflen Sie erft Menfchen wie mich 
verachten: wir pendeln immer zwifchen zwei Entfcheidungen, 
weil unfer natürliches Gefühl dumm geworden ift vor lauter 
Klugheit der Gelehrſamkeit. — Ich glaubte Ihre Schwieger- 
tochter wirklich zu lieben, als fie meine Braut war; aber 
als fie aufhörte, es zu fein, fiel mir ein Stein vom Herzen. 
Alles war nur Eimbildung gewefen. 

rau Wende Davon war ich immer überzeugt. 
Sonft hätten Sie Anna nicht fo ohne Weiteres aufgegeben. 

v. Halben. Ich weiß nicht. Wabhrfcheinlich würde 
ich mir im andern falle gejagt haben: es ift deine Pflicht, 
fie zu vergefjen. 

Srau Wende. Kann man den Inhalt feines Lebens 
a Wer das fertig bringt, muß armjelig geliebt 

aben! 

v. Balben. Ob das fo leicht zu enticheiden ıft? Je 
größer die Leidenfchaft war, defto männlicher ift es, fie ab- 
zufchütteln. | 

Srau Wende Männlich mag das fem — euch 
Männern fommt es auf eine Leidenschaft mehr oder weniger 
nicht an —; weiblich ift es jedenfalls nicht: eime frau 
würde mit einer wirklich tiefen Leidenfchaft ihre ganze ge- 
funde Natur erfticken. 

v. Halben. Glauben Sie zum Beifpiel, daß Ihre — 

Srau Wende Was follte ich glauben? 

v. Halben. Willen Sie, — ich fann mir nicht vorftellen, 
daß in unferer Geſellſchaft viele jungen Mädchen es mit 
der Liebe jo ernt nehmen. Das Spiel mit eigenen und 
fremden Gefühlen gilt jeßt für intereffanter als die Gefühle 
jelbft. Und das Wort Keidenfchaft ift im Munde der Wohl: 
erzogenen unappetitlich geworden. Es ift guter Ton, fich 
fortwährend zu reizen und zu enttäufchen und darüber nicht 
lange zu trauern. 
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Rau Wende. Und Sie meinen, alle machten diefe 
infame Berzlofigfeit mit? 

v. Balben. Wie andre Moden. 

Stau Wende Ah? — Mir genügt die Erfahrung, 
daß Marion feit zwei Jahren fchweigfam und trübjelig vor 
jich hinlebt. — Nun fprech ich doch mit Ihnen davon, ob- 
‚gleich ich mir vorgenommen hatte, es nicht zu thun. — 
Marion mit ihrem lichtſcheuen, überzarten Fleinen Herzen 
hat eben nicht das geug dazu, fich für ihre betrogenen Ge- 
fühle an den Herren durch Kofetterie zu rächen. Merten 
Sie fich das, Herr von Halben, und reden Sie nicht der 
einen acht Tage, eh Sie fich mit der andern verloben, ein, 
Sie fönnten ohne fie nicht leben. Auf die Weife töten Sie 
in dem Mädchen auch die Achtung vor allen andern Menfchen 
und die Sreude am Dafein. Dazu haben Sie fein Recht! 

v. Halben. Wiſſen Sie fo genau, ob ich Ihre harten 
Dormwürfe verdiene, gnädige frau? 

Srau Wende. Süblen Sie fich fchuldlos? Ich hielt 
Sie immer für einen redlichen Menfchen, der nicht leugnet, 
was er gethan hat. Wahrfcheinlich hatte ich eine zu hohe 
Meinung von Ihnen. 

v. Balben. Ueber eime zu hohe Meinung habe ich 
mich bei Herrn Wende wenigitens nie zu beflagen gehabt. 
Seine offenfundige Abneigung gegen mich hat mich vor zwei 
Jahren geradezu aus Ihrem Haufe vertrieben. 

Srau Wende Was in aller Welt ging Sie mein 
Mann an? Den wollten Sie doch nicht beiraten! 

v. Halben. Es ift nicht leicht, gewifje Dinge zu er- 
tragen. 

rau Wende. Und um es leicht zu haben, läßt man - 
ein Mädchen figen. für das ift es aber auch nicht leicht, 
gewiffe Dinge zu ertragen. 

v. Halben. Sie beurteilen mich fehr ungnädig. Sie 
wiffen nicht, was ich feitdem ausgeftanden habe. — Marion 
war eimfach unnahbar gegen mich. 

Srau Wende. ch habe fie nicht drefjiert, den Herren 
um den Hals zu fallen. 

v. Halben. — um den Hals zu fallen! Als ob mich 
nicht grade diefe Atmofphäre von Grazie und Unberührtheit 
an ihr bezaubert hätte. — Aber fie nahm immer ihres Daters 
Partei gegen mich, als wollte fie auf jede Weife darthun, 
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daß fie nicht mit mir übereimftimmte. — Warum fönnen es 
fich zwei Menfchen nicht unbefangen zeigen, was fie von 
einander denken? 

Frau Wende. Sie verftehen fo ein junges Mädchen 
gar nicht, wenn Sie es für „unbefangen“ halten. 

v. Balben. Dann ift Sräulein Marion wohl ganz an 
meinem Charafter irre geworden! 

Srau Wende Ja. Gründlich. 

v. Halben. Wodurch Fönnte ich ihr nur beweifen, 
gnädige frau — 

Srau Wende Was Sie von Marion wiffen wollen, 
danach müſſen Sie fie felbft fragen. — Ich habe einzig 
und allein in meinem Namen gefprochen; Sie müffen mich 
um Öotteswillen nicht mißverftehen, Herr von Balben! 

v. Halben (ihre Hand ergreifend). Ich verſteh jetzt alles 
ſo gut, gnädige Frau. Vielen Dank! 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. — Erich, Anna, Marion, Wencke und Spitz 
kommen von rechts herein. 


Wencke. Wirklich alles höchſt rationell eingerichtet. 
— Und da drinnen ift nachher große Volksverſammlung? 

Anna (öffnet die Mittelthür und deutet hinaus). Ja. Hinten auf 
der Tribüne hält Erich die Einweihungsrede. — Aber jet 
wollen wir rafch noch den Seft austrinfen; der darf hier 
eigentlich gar nicht eriftieren. 

Spig. Wiſſen Sie, lieber Erich, was hr Freund 
von Balben gejagt hat? Er meint, vielleicht würden noch 
mal die höchften Herrfchaften neugierig und fähen fich dies 
Haus an. 

Erih. In unſern vier Wänden find wir felbft die 
allerhöchiten Herrfchaften. Der Bauer ift Kaifer auf feinem 
Miſt. 

Frau Wencke. Vorläufig freuen wir uns, daß Herr 
von Halben von Berlin zur Einweihung herübergekommen iſt. 

Wende So ein Extraordinarius muß ein wunder— 
fchönes Leben führen: zu jedem Feinen Erperiment wird 
hingereift. 

Marion. ©, Herr Spig, Sie hätten doch Ihre frau 
mitbringen follen! 


Wenge. Wabrhaftig, Erich: ih feh dich fchon mit 
einem Orden zwifchen deinen Arbeitern herumftolzieren. 

Erih. Samos. Du, Ama: frag Baby mal, ob es 
einen Orden annehmen würde, oder ob es fchon zu alt ift 
für Kotillon! 

Anna. Thu demen Gefühlen etwas mehr wang an, 
Alter! 

Erich. Recht haft du: Schweigen it Gold, aber Orden 
find Blech. 

Spig. Ste find noch ſehr kühn in Ihren Heußerungen, 
Scheint mir. 

Erih. Pih! Laffen Sie es nur den Klemen nicht 
hören, dağ heutzutage die eigene Meinung em tollfühnes 
Majeftätsverbrechen ift! 

Marion. Schenft mir vielleicht jemand noch einmal ein? 

v. Balben. Natürlich, gnädiges Sräulein, mit Sreuden! 

Anna. Marion, du trinfft ja heute ordentlich! 

Spiß Gu Marion. Ihr Wohl, fleme See! 

v. Balben. Darf ich mich anfchliegen ? 

rau Wende. Dor allen Annas und Erihs Wohl! 
Auf das gründliche Gedeihen diefes Schönen Hauſes mit 
allen, die dazu gehören! 

Anftogen und Danfen. 

Mende. Na, Erich: redeft du dir nun ein, daß du 
die foziale Srage gelöft haft? 

Erich. Anna, was ift deine Meinung darüber? Eine 
andre darf ich ja nicht haben. 

Anna. Das fagt er nämlich immer; dabei giebt es 
feinen größern Tyrannen als ihn. 

Srau Wende Weißt du, Anna: du macht nicht 
gerade einen fehr unterdrücten Eindrud. Sollit du auch 
gar nicht. 

Spig Gu Anna). Es könnte dir gar nicht fchaden, mal 
jo etwas — — Uber gemütlich ift es bier, ganz überrafchend 
gemütlich! — Kinder: ich will eine Stiftung machen. Bier 
an ich eine Summe für die Genofjenfchaft; wer zeichnet 
na 

Anna. ft das dein Ernft, Papa? 

Spig. Ja gewiß, Kind, gewiß. Was fih einmal 
bewährt hat, fann die Sörderung aller Gutgefinnten be- 
anjpruchen; nicht wahr, Herr von Halben ? 
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Wende Auf das Bewähren würde ich lieber noch 
ein paar Jahre warten. 

Srau Wende. Du willit dich doch nicht lumpen laffen, 
Albrecht? 

Marion. Xein, Papa, du mußt auch zeichnen. 

Wende Muß ich? Siehft du, Erich: ich bin gerade 
jo unterm Pantoffel wie du. — Doppelt gezwungen zeichne 
ich das Doppelte. 

Anna. Herrlich; da thun wir ja einen unverhofften 
Sichzug! — Erich, träum doch nicht! 

v. Halben. Das Kapital fängt an, fich zu beteiligen. 

Wende Hein, mein Herr Theoretifer: nur Feine 
Konfequenzen ziehen! Sie fehen, ich war gegen meinen 
Willen unpolitifch. 

Anna. Mit oder ohne. Willen, wir danken herzlichit! 
— Was haft du, Erich? 

Marion. Wann geht die Seier eigentlich los? 

Srau Wende. In emer Stunde ungefähr. 

v. Halben. Jch glaube, Erich präpariert fih auf 
feme Anjprache; er ift fo fill. 

Wende. Ja, ich will nur jegt aufbrechen. 

Eridh \ Aufbrechen! Wohin aufbrechen ? 

Stau Wende | Gugleih). Jetzt doch nicht fchon ? 

Anna f Die Hauptſache kommt ja erft. 

Spig (nadh der Uhr ſehend). Sreilich, wir müffen jeßt zur 
Börfe. 

v. Halben. Können Sie nicht heute hier bleiben? 

Mende. Keine dee. Der Wagen hält fchon draußen. 

Spig. Wir können den Kutfcher nicht länger warten 
laffen. 

Erih. Natürlich nicht. Der Kutfcher bedient die 
Pferde und ihr den Kutfcher. 

Wende Und wen bedienft du alles, mein Sohn? 

Erih. Ich? Niemand. 

Wencke. Alle, die du früher hätteft beberrfchen Fönnen. 

Anna. Es giebt feine freieren Mlenfchen als uns. 

Spig. Adieu, meine Berrfchaften! Befuchen Sie uns 
doch mal, lieber Herr von Halben! Meine frau und ich 
würden uns fehr freuen. 

Anna Gu Spig). Grüß Mama taufendmal: es hätte uns 
jo leid gethan — 


Wende. Marion! (Während die andern durcheinander reden, leifer 
zu ihr) Willſt du auch lieber mit uns? 

Marion. Warum meinft du, Papa? 

Wende. Salls du etwa mit dem Halben hier nicht 
zufammen fein maaft, nehm ich dich gern mit. 

Marion. © dante, laß nur! 

Mende. Na, das freut mich. Du fcheinft dich ja 
über ihn beruhigt zu haben. 

Derabfchiedung.. Wende und Spig ab. 


Achter Auftritt. 
frau Wende Erih. Anna v. Halben. Marion. 


Erich unuhig. So. Wer ift nun der Nächfte, der fich 
um die Seier drückt? 

Srau Wende. Die Schenfung war doch nobel, nicht? 

Erih. Mir wärs lieber gewefen, die Herren Väter 
hätten ihre Checkbücher in der Tafche gelaffen und wären 
zur Einweihung hiergeblieben. Sich von emem Sreund- 
fchaftsdienft mit fo und fo viel taufend Nart loszufaufen — 
merkwürdig! 

Anna. Sei doch zufrieden, Erich! 

Erich. Leicht gejagt. 

Marion (freundlich auf den abfeits ftehenden Erich zugehend), Marum 
bift du fo fchlechter Laune? 

Erich. Davon verftehft du nichts; feg dich zu deinem 
Halben und unterhaltet euch vom Theater. 

Marion. Ich fleh dich an: mach nicht beftändig 
ſolche Anspielungen! 

Erich. Du wirft mich nicht hindern zu fagen, was 
ich meine. 

Marion. Dann geh id. 

Erich. Das fähe dir ähnlich. (Er tritt zu Srau Wende und 
Anna, die am Senfter miteinander reden.) 

Srau Wende (hinausdeutend). Was mögen die Arbeiter 
da vorhaben? 

Anna. Das ift unfer Singchor. Sie wollen wohl ihre 
legte Probe abhalten. Siehft du: der Dirigent hebt jchon 
feinen Stog. 

Erich. Paß auf, Mutting: die dichten fich ihre Kan: 
tuffe ſelbſt! 


Draußen finat ein Männerchor: 


Ernite, ftille Arbeit hebt 
Sangjam uns empor 

du der Höh, wo Schönheit lebt, 
An das Sufunftsthor. 


Selber Elopfen wir nicht an, 
Doch den Enfeln fpat 

Wird die Pforte aufagethan, 
Und dann blüht die Saat. 


Schaut: der Arbeit Kinder gehn 
Starf und frei daher, 

Sclanf und rüftig, ernſt und fchön, 
Keine Krüppel mehr. 


Hört, wie fie uns danfbar laut 
Seiern im Choral! — 

Wer wie wir die Jufunft fchaut, 
Spottet heutiger Qual. 


v. Halben, der anfangs allein geftanden und Erih in feinem 
Wortwecfel mit Marion beobachtet hat, ift bei Beginn des Ge: 
fanges an Marion herangetreten: 


v. Halben. Sie wollen doch nicht weggehn, gnädiges 
Fräulein? 

Marion. Erich zwingt mich; ich weiß nicht, was er 
gegen mich hat. 

v. Halben. Bitte, bleiben Sie! 

Marion. Nein, nein, ich mag nicht! 

v. Halben. Darf ich Sie begleiten? 

Marion. XNem. Unter feiner Bedingung. Ent: 
Schuldigen Sie mich bei den andern. 

v. Balben. Adieu, gnädiges Sräulein. 

Marion. Auf Wiederfehn! 

v. Halben. Wann? 

Marion. ch weiß nicht. aw) 

Nadh Beendigung des Gefanges: 

v. Halben (u Anna): Ihre Schwägerin bittet um Ent: 
fchuldigung; fie ift nach Haus gegangen. 

Srau Wende. Nicht möglich. Was fehlt ihr denn? 

Erich. Ich hab fie zu fehr geärgert. 
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Anna. Ach was! Holen Sie fie fofort wieder zurüd, 
Dalben! 

v. Halben. Fräulein Marion hat fih meme Be- 
gleitung verbeten. . 

Srau Wende Dann beitellen Sie ihr von mir, ich 
wünfchte fie bier zu haben. 

v. Balben. Schön. 

Erich. Ich denke, du bift für die Einweihung nach 
Hamburg gefommen? 

v. Balben. Wir find ja gleich beide wieder hier. 

Erih. Das möchte ich fehen. 

v. Halben eiligft ab. 

Erich (nad einigen Stilljchweigen.. Anna, es wird Seit, daß 
du dich fein macht, — was man fo bei uns fein nennt. 

Anna. Ja, Erich. (Rah redits ab.) 


Neunter Auftritt. 


Erich fährt fih verftimmt und traurig mit der Hand über 
die Stirn. 

Srau Wende (ihn betrachten: Erih!? 

Erih. Was denn, Mutting? — ft es bier nicht 
heute ganz fidel in unſerm Stall? 

rau Wenfe. Stall? 

Erih. Ja: gegen euern Pallaft ift dies doch nur 
eine jpöfige Bude. Aber unfer Junges und wir wühlen 
munter darin herum und reagieren nicht auf gerümpfte 
Lajen. 

rau Wende. Aber, lieber Kerl: wir find ja alle 
ganz entzücdt. €s hat mich vorhin fchon gewurmt, daß du 
jo fonderbar warft. Das war feine echte Sröhlichkeit! 

Erih. War Papa entzüdt? Ift er nicht nach ein 
paar Minuten wieder verduftet? 

Srau Wende. Er hat fo viel zu thun, Erich. 

Erich. Jch hab auch zu thun; — mehr als er. 

Srau Wende. Aber deine Sefte find nicht feine Seite. 

Erich. Das ift es; wir marfchieren auf zwei ver- 
Ichiedenen Wegen auseinander. — Mein Pech ift nur, daß 
ich euch alle noch eben fo lieb habe wie jemals. 

Srau Wende. Wir dich etwa nicht? 

Erith. Nem. 


Stau Wende Wir hätten dich nicht mehr lieb, 
Erich ? 

Erich. Dich meine ich nicht. Selbſtverſtändlich. Und 
auf Papa will.ich auch nicht fchelten; er hält mich einfach 
für dumm und behandelt mich danach. Aber fieh doch 
meine Schwiegereltern: Annas Mutter hat uns fchlanfweg 
gefündigt, und ihr Pater wäre ganz gewiß nicht fo lange 
geblieben, wenn er nicht feinen geliebten Herrn von Halben 
getroffen hätte! 

Stau Wende. Da zeigt fich eben: fie find nicht 
Annas richtige Eltern. 

Erich. Wie ruppia, fo wenig Herz zu haben! Aber 
ich muß mich dran gewöhnen: mit Halben ift es ja diefelbe 
Gefchichte. Es hat fich jegt Doch herausgeftellt, daß er nur 
Marions wegen bergefonmen ift. 

Stau Wende. Und wenn auch —, wäre das nicht 
begreiflich? 

Erich. Begreiflih, daß er die Sreundfchaft zum Dor- 
wand nimmt und vor mir Komödie Spielt! — Die beiden 
benußen unfer Haus nur zum Stelldichein. 

Srau Wende Nein, Erich. Einftweilen find fie 
noch zu febr mit fich felbft befchäftigt. Haft du denn — 
damals — auf der Jagd nach dem Glü viel an uns 
andre gedacht? — Sie lieben dich ja fo. Sie beten dich an. 

Erih. Glaubft du wirklich? 

Srau Wende. ch weiß es ganz genau. 

Erih. Hm. Alfo fie lieben Anna und mich. Das 
ift fchön. — Aber warum zieren fie fich vor uns? Warum 
folgen fie nicht unferm Beifpiel? Ich möchte es in fie 
bineinpuffen, daß fie fich freuen und lieben follen! 

Srau Wende. Gut Ding will Weile haben. 

Erich. Statt deffen: Herr von Halben hier, gnädiges 
Sräulenm da. So fteif und gefellichaftlich! 

Stau Wende. Sie find nun mal fo. 

Erih. Ja, ja —, aber meine Schwefter, follt ich 
denken — —: Manieren, Meinungen, all dieſer Deritands- 
frimsframs ift ja der Gipfel aller Wurftigfeit. Kindlein, 
liebet euch unter einander! Nan fieht fo wenig glüdliche 
Geſichter; das macht mich ungeduldig. 

Srau Wende. Das braucht dir wahrhaftig nicht 
deine Seftitimmung zu verderben. 
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Erich. Wenns doch bloß Feine Seite gäbe: fie bringen 
einen auf Dumme, gejchrobene Kanzelgedanfen! 

Srau Wende Es muß doch ein glüdliches Gefühl 
fein, zu fehen, wie danfbar dir die vielen Arbeiter find? 

Erich. Glücklich? Mich beleidigt es, angefeiert zu 
werden. Das Keben und Wirfen ift fo eine feine Sache; 
man follte nicht viel Geſchrei davon machen. 

Stau Wende Im Grunde befriedigt dich deine 
Thätigfeit aber doch, — nicht, Erich? 

Erih. Solange ich wie eine Mafchine Pdrauflos: 
arbeite und nicht zur Befinnung komme. — Nimm mir 
meine Nörgelei nicht übel: an Sonntagen mert ich es fo 
ganz, was für ein muffiger Philifter ich bin. 

Srau Wende. Das finde ich gar nicht. 

Erih. Doch, Mutting, doch! Du möchteft nur gern 
auf deine Autorjchaft ftolz fein; aber etwas anderes als 
einen pedantifchen, Funftlofen, unfruchtbaren Philifter haft 
du nicht in die Welt gefegt. — Diefe ausfömmliche Armut; — 
dies mäßige Wohlergehn! Nicht mal Feinde blühen uns 
in unfrer normalen mittleren Größe. — Wär es nicht 
taufendmal mehr der Mühe wert, wenn die Welt voll 
Teufel wär, und Anna und ich verbannt oder gefreuzigt 
würden ?! 

Srau Wende. Sobald du nicht allem für dich da 
bift, mußt du doch lieber Erfolge fehn wollen. 

Erich. Aber unfere Friechenden, winzigen Werfeltags: 
erfolge fommen mir fo drollig vor neben den fchönen, 
heldenmäßigen Mißerfolgen der Lichtphilifter ! 

Srau Wende. Seit wann läßſt du den Kopf hängen, 
Junge? Das haft du doch fonft nie gethan. 


Sehnter (letter) Auftritt. 


Stau Wende Erih. — In der Thür erfbeint Anna, den 
Kleinen auf dem Arm, heiter und glüclid). 


Erich. Ach, Anna! 

Anna. Was ift denn los, Erih? Der Kleine wacht 
ja auf! 

Erich (eiim). So, wacht er auf, Anna? Was meint 
du: wollen wir nicht lieber ein aufgewechtes Kind haben? 
— Ich fage dir: bring ihm bei Seiten die Sehnjucht bei! 


Srau Wende Gu Anna). Gieb mir Baby; vorläufig ift 
feine Sehnfucht wohl aufs Schlafen bejchränft. 

Anna (zu frau Wende). Sobald er fchreien will, mußt 
Du ihn grade halten! 

frau Wenge. Gut. (Mit dem Säugling nadh rechts ab.) 

Erih. Anna! 

Anna. Schrei nicht fo. 

Erich. Jetzt ſollſt du mir fofort eine rage beantworten. 

Anna. Na? 

Erich. Biſt du glüdlich? 

Anna. Namenlos. 

Erich. Vamenlos, bm: das ift zufriedenftellend. 

Anna. Du unterftehit dich Doch nicht etwa und fpielft 
den Unglüclichen ? | 

Erich. Bei fo viel Befuh und Seftfeierei, meinst du? 

Anna. LXein, bei fo einem Sohn. 

Erich. Taugt er wirklich was, Anna? Jch verfteh 
mich fchlecht auf Säuglinge. Kann mans denen nicht viel- 
leicht auh am Rachen anjehen, ob die Raffe gut ift? 

Anna. Wozu denn, Rabenvater? Das willen wir 
ja fo. — Was hat dir denn heute die Peterfilie verhagelt? 

Erih. Das will ich dir fagen: ich genierte mich plöß- 
lich fo vor all den Autoren da in unfrer Bibliothef, daß 
ich fo gar nichts Impoſantes an mir habe; weißt du: fo 
ein bifchen was Lafjallefches, — hinreigend, Fühn, beigend! 

Anna. Gott fei Dant, dag ich feinen Laffalle ge- 
heiratet habe! 

Erih. Das fannft du leicht fagen; da wärft du erft 
ftolz auf deinen Mann gewefen. 

Anna. Aber du gewiß gar nicht auf mich. Schließ— 
lich hab ich doch auch fchon was geleitet. 

Erih. Und dann — dent dir — fange ich an, meinen 
Dater fo wahnfinnig zu beneiden. 

Anna. Um feine frau? Das fann ich dir nachfühlen. 

Erih. Wie fto und felbftzufrieden fteht er da in 
feiner gefunden, harten Natur! Wie vergeblich bemühte 
er fich, mir mit wohlwollender Schonung zu verbergen, daß 
er mich im Grunde für verrüct hält! — Er hat ja fo recht 
mit dem, was er mir damals fagte: es ift eine thörichte 
Sentimentalität, aus Nächftenliebe fih und fein Haus zu 
vernachläffigen. 
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Anna. Wir haben ums nicht vernachläffigt; wie 
fannft du ſowas fagen! Und diefe thörichte Nächftenliebe 
hat in der Welt doch ſchon recht anftändige Thaten aus: 
gerichtet! 

Erich. Nur bei den Größten ift das Gefühl Macht 
und Schidfal, und fie müffen ibm folgen. Wir Mittleren 
fommen nicht auf unfere Rechnung, wenn wir der Liebe 
mebr gehorchen als der Dernunft. 

Anna. Ach, Unfinn: Vernunft! Willft du dem noch 
obendrein dafür bezahlt werden, daß du deinen Willen 
glücklich durchfegen und deinen eigenen Weg gehen fonnteft? 

Erich. Was hab ich davon, daß ich es fonnte? AU 
die Menfchen, die ich am intimften, am perfönlichften fchäßte 
- um ihrer felbft willen, all denen bin ich fremd geworden, 
feit ich für eine andere Sache fämpfe wie fie. 

Anna. Dafür haft du jet unzählige neue Sreunde. 

Erich. $SreundeP? Kieben und tennen die Arbeiter 
mich? Meine Perfon? Würden fie mich auch nur achten, 
wenn ich ihre Sache nicht förderte. Die denken nur an 
fich und ihre Sufunft! 

Anna. Einen höhern Gedanken darf es für fie gar 
nicht geben, haft du felbit fo oft gefagt. 

Erih. Gewiß. für fie! Denn fie müfjen fich erft 
das Pfund verdienen, mit dem fie ſpäter wuchern Fönnen. 
Aber was brauchte ich deshalb mein Pfund zu vergraben? 

Anna. Derjuch es doch anders! Seg dich in den Groß: 
vaterftuhl, Elopf dich auf den Bauch und fag: wie behaglich 
ift das Leben, wenn man den Pöbel verachtet! Das Fannft 
du einfach nicht und hätteft es in deinem ganzen Leben nicht 
gefonnt. Soll ich dich nun bedauern, da du deiner beften 
Natur folgft und am Glück deiner Mitmenſchen arbeitet ? 

Erih. Und wenn das Neuerreichte das Alte nicht 
aufwiegt, das wir verließen? 

Anna. Das haben wir eben risfiert! — Nein, Erich: 
du macht mich nicht irre mit all deinen Zweifeln. Wir 
wußten fehr gut, was wir aufgaben, und werden doch vor 
der Wirklichkeit nicht weglaufen, weil fie unfere Träume 
nicht erfüllt! 

Erich. Weglaufen, daran dent ich allerdings nicht. 
Man fann auch ohne freude und Hoffnung auf Erfolg 
tapfer fein. 





Anna. Du follit jeben: Hoffnung und Sreude fommen 
wieder. Heute fiehft du alles in einem falfchen Licht. Solche 
Stimmungen lügen. 

Erich. Mich hat wohl der Seiertag poetifch gemacht. 

Anna. Wir wollen uns jett Doppelte Mühe geben. 
Hier in der Bibliothet Fönnen wir den Arbeitern auch 
perjönlich immer näher fommen. So wirft du gewiß bald 
auch unter ihnen geiftesverwandte und felbftlofe Freunde 
finden. 

Erich. Glaub ich nicht. 

Anna. Du warft noch nie jo pelfimiftifch wie heute. — 
— — Wenn du mich mumn nicht geheiratet hätteft, Erich: 
dann wärft du vielleicht jet größer und glüdlicher ? 

Erich. Pfui, Anna! 

Anna. Nein, nicht? 

Erich fchüttelt leife den Kopf. 

Anna (an jeinem Balje). Sag Nem, Erich, fo laut und 
vernehmlich, wie du damals Ja gefagt haft! Sei mit mir 
zufrieden, dann fühl ich mich fo reich und ftarf, daß ich 
noch zehnmal fo viel mit dir arbeiten fann wie bis jeßt! 
Die alten Freunde follen dich nur verlaffen und die neuen 
dir fern bleiben: ich liebe dich viel viel mehr, als alle zu: 
fammen jemals Fönnten! Mit meinem Willen und mit 
meiner Liebe will ich das Undenfliche für dich unternehmen; 
fag mir, was ich thun foll! 

Erich. Mein liebes Weib! 

Anna. Wir beiden find alte Sreunde und immer 
wieder neue Sreunde; das fann gar nicht anders werden! 
Vergiß nicht, daß dies eine Glück beftändig bleibt, wie alles 
fich auch um uns verwandelt! 

Erich. Nein, Anna, das vergefle ich nicht. Mehr 
Glück fann Unfereiner nicht verlangen. — — Was machte 
mich nur fo verrüdt? Ich fürchte, ich verblöde. — Wie 
alt bin ich, Unna? 

Anna. Dreißig. 

Erich. Siehft du: dreißig! Und da benehme ich mich 
wie ein moderner Theaterjchwächling und Empfindungs- 
narr, der feine Lifotinvergiftung beweint und den ganzen 
Tag feine Nerven verfeinert, um über die foloffale Der- 
feinerung weiterzujammern! 

Anna. Ja, fo weit bift du gefommen: fchlimm, Erich! 
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Erih. Nein, das machen wir nicht mit, wie? Und 
nun foll ich den Arbeitern eine Rede halten; fo ein Menſch 
will predigen! 

Anna. Gott, ja: ich glaube, es ift höchite Seit! Da 
drinnen find längft alle verfammelt. 

Erih. Wenn ich nur einen Gedanken hätte! 

Anna. Dir werden fchon welche einfallen. Nichts 
von Derzicht und Nerven; gieb ihnen Sreude zur Arbeit; 
fei ſtark und frifch und zäh und hoffnungsvoll; denk an 
etwas Glückliches, das dich begeiftert und das dich gut und 
ſtolz macht! 

Erih. Da brauch ich nicht weit zu denken, Anna! 

Anna. Defto beffer. 

Erih. Na, denn man los! 


Anna und Erih gehen durdy die Mittelthür, von wo, als fie 
geöffnet wird, munteres Stimmengewirr hörbar wird, in den Der: 
fammlungsfaal ab. 


Ende. 


u 
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Abschied. 


(Sl. $£. B. gewidmet.) 


19: Sturnmwind raufcht, die Wolfe zieht, 
Die Schwalbe |cheu vorüberfliebt, 

Dorüber, ſcheu vorüber. 

Jegt eilt des Sommers Luft zutbal, 

Jetzt nabt die Seit der bittern Qual; 

Das Herz wird trüb und trüber. 


Ein Blütenblatt ins Waffer fiel, 

Es treiben die Wellen damit ihr Spiel, 
Die Wellen und die Winde. 

Sie werfen es bin, fie werfen es her, 
Sie tragen es fort ins weite Meer, 
Geſchwinde, fo geſchwinde. 


Ein Knabe fand em junges Blut, 
Dar ibm von ganzem Herzen gut, 

So treu als wie die Sterne. 

Ind als er faum jie fih gewann, 
Trieb ihn das Schickſal jhon vondann, 
Vondann m weite ferne. 
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Ach Gott, wie ift das Herz mir fchwer, 
Jch mag es fagen wohl nimmermehr, 
Wohl nimmermehr es fagen. 

Bin felbft im Strom das Blütenblatt, 

€s wollen die Wellen von Statt zu Statt 
Ins weite Meer mich tragen. 


Da giebt es feine Wiederfehr, 
Dergefjen heit das weite Meer — 

O Elend, unermeſſen. | 
Ob meinen Häupten raufcht der Baum, 
Die Wellen flüftern wie im Traum: 
Vergeſſen .. . ach, vergejjen! 


Der Sturmwind rauscht, die Wolfe zieht, 
Die Schwalbe fcheu vorüberflieht, 
Dorüber, fcheu vorüber. 

Jetzt eilt des Sommers Luft zuthal, 
Jetzt naht die Seit der bittern Qual; 
Das Herz wird trüb und früber! 


Adolph Tronnier. 
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wiſchen zweien Hecken 

War der Pfad ſo ſchmal. 
Don den 5weiglein, von den loſen, 
Rofarote Hedenrofen 

Memem Lieb ih ftabl! 
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Zwiſchen wirren Heden 
Gingen wir zu zweit, — 
Jungen: Blut mit tiefen Bliden 
Iſt bei jcheuem Händedrüdfen 
Jeder Weg zu breit! 


Mittag auf den Heden 

Stille allerwärts, 
Jn den Gärten Amjeln Schlagen — — 
Jmmer wieder mußt ich fagen: 

„O du liebftes Herz!!“ 


Börries von Münchhauſen. 
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Freude. 


QG fam das Glüc zu mir gegangen 
Und rief mich in den Sonnenschein. 

Jch zieh mit freudersten Wangen 

DHelljubelnd in den Wald hinein. 

Die lieben, alten Bäume raunen 

Mir leis vertraute Kunde zu, 

Und ich belaufche mit Erjtaunen 

Den Slüfterlaut der Mittagsruh. 


Und weiter fchreit ich ins Gebege, 
Mo fich der dichte Kaubwald teilt; 
Und bier, auf ungebahntem Wege, 
Werd ich vom Raufchewind ereilt. 
And ich vernebme mit Entzücen, 
Daß heut die ganze Erde mein, 

Daß alles blüht, mich zu beglüden. 
Soll denn des Glücks fem Ende fein! 


Alfred Böhme. 
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BSommerglat. 


chwerer drängt des Sommers füßer Duft, 
7 Yeppger in die Halme fchieft das Korn, 
Sonnenfreudig durch die blaue Luft 
Seuchtet purpurrot der Hedendorn. 


Tiefe Stille. Auf dem Weideland 
MWiederfäuend liegen Rind und Kuh. 
Selbit der Salter flieht die Sonnenwand, 
Segt im Baumesfchatten fich zur Rub. 


Matt ein Hauch nur durch die Linde weht, 
Abnungsbang erfchauert all die Slur; 
Da! — ein Lachen durch die Lüfte geht, 
Selig wie die Götter lachen nur. 

Carl von Arnswaldt. 
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November. 


ANer ſchwere Rebel, die Dede der feuchten, falten Nacht, 
“ breitet fih wie ein großes Totentuch träge über 
Das traurige, ftille Land. — 

Dann hebt er fih langſam und entblößt die fterbende 
Erde. — 

Die fablen Blätter fallen müde von Bäumen und 
Büſchen. — Dort, über dem braunen Ader, drüben, der 
Sihtenhang Ichweigt ſchwarz und ftumm. — 

Wo ift die Some? Wo fed ihr: Blüten und bunte 
Salter? und Dogelfang? — Iſt alles vorbei? — 

— lind doch! es war nicht immer fo! Es gab eine 
eit, da war das alles anders; — ich weiß es noch! 

Ich fab ihn, den Sonnenfchein, den blauen Himmel, 
— ih jah die Sluren grünen und blühen, — ich weiß 
es noch! 

"ja! damals war es anders! — 

— Du warft ja bet mir! Bier unter dem Bügel, an 
der jelbigen Stelle! Ich fah dich, — ich fühlte deme 
Nähe und ich lebte! — ch fah dir in die Augen, — in 
Deine Augen, — in diefe Welt von Seligfeit! — 

Und nun ift alles, alles vorbei! — Ich bin allein, und 
um mich ift das Sterben. — 

Es wird fo finfter und fo falt; ich fühle, wie mit jedem 
fallenden Blatt ein Tropfen meines Berzblutes niederfällt. — 
Jh werde deine Augen nie mehr fehen! — 

Ödön von Märiäffy. 














Kalter Frost. 


i: freue dich, wundes, verwundetes Herz, 
Das nichts mehr erhofft auf Erden, 
Eisfalt fam heut dir em mächtiger Troft: 
Nun fann es nicht fchlimmer werden! 


Der wilde Troft, der Derzweiflungstroft, — 

Mir famen die Thränen gefchoifen, 

Am grell auflachenden Munde vorbei 

Sind die glübenden Tropfen geflojien! 
Börries von Münchhauſen. 








Grosse Wäsche. 


Heut iſt der erſte Frühlingstag, 

Viel Wind, viel Sonnenſchein, 
Da ſteckt mein Schatz die Wäſche auf 
Im Gärtchen, ganz allem. 


Ich ftehe hinterm Birnenbaum 

Still, daß fie mich nicht jieht, 

Wenn ihre fchlanfe Hand von Stamm 
gu Stamm die Keine zieht. 


Bald flattern Höslem, Strumpf und Hemd 
In Parer Märzenluft, 

Sie trällert leis ein fragend Kied, 

Der Buchfinf Antwort ruft. 


Schon ift der große Korb geleert, 
Nun geht fie hin und her, 

Drüdt forgfam lofe Klammern feft — 
Da hält es mich nicht mehr. 


Ich fpringe aus dem Hinterhalt: 
„Grüß Gott, grüß Gott, Marei!” 
Und geb pro Hemd ihr einen Kug, 
Pro Höslein aber — zwei. 
Kuno Graf Hardenberg. 
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Der Gaakler. 


(Tach dem altfranzöfifchen „Tumbeor Nostre Dame*.) 


qa" fernem Süden lenfte er die Sabrt, 

= Die Sehnfucht gab dem müden Fuße Slügel. 
Da endlich tauchen aus dem blauen Duft 

Des „füßen Sranfreichs“ grüne Rebenhügel. 

Die Arme breitet er der Heimat zu, 

Der lang entbebrten, und die Thräne quillt, 

And Aug und Herz erquifend fchaut er lang 
Auf feiner Heimat wundervolles Bild. 

Nun das Gebirg binab mit leichtem Schritt 
Singt er ein Lied von Sranfreichs holden Srauen, 
Don ferner Länder faljcher, eitler Pracht 

Und von der Schönbeit jener Heimatauen. 

Doch bald verjtummt er, zögernd wird fem Sang, 
Sehnfüchtig blidt er feinen Bergen zu. 

Heiß war der Tag, Doch heifer war die Glut 
Des Heimwehs, die ibn antrieb ohne Ruh. 

Wie waren einft die fchlanfen Glieder fchmeidig, 
Wenn er im Dorfe vor erftaunten Bliden 

Auf Händen ging, den Fühnen Luftiprung wagte 
Und tanzte, um die Menge zu entzücden. 

An allen Orten ftreute er verfchwendrifch 

Die Fülle feiner Kunft und Lieder aus. 


Sein Kohn em Trunk, em Kug und frohe Herzen, — 
Nun kehrt er müde, arm und alt nach Haus. 

An eimer Kloſterpforte Flopft er an, 

Die milden Mönche öffnen in Erbarmen, 

Sie laben ibn und bringen ibn zur Rub, 

Und Heimatengel wachen bei dem Armen. — 

Durch Stille Morgenluft ertönt em Glöcklein, 

And ruft zum Dienft des Herrn die frommen Brüder. 
Der Spielmann auch eilt mit in die Kapelle, 

In brauner Kutte die erquidten Glieder. 

Eim Andachtsſchauer füllt Die ganze Seele, 

Als er mm eintritt m das bobe Chor. 

Die beilge Rube dringt ibm tief ms Imre, 

Und fill ringt fich ein Dankgebet bervor. 

Nun fegt die Orgel mächtig, braujend em, 

Und auf die Kniee finfen alle nieder. 

Der Priejter am Altar verjiebt das Amt, 

Und feierlich ertönen heilge Kieder. 

Der Gaukler lauſcht — em Schauer überläuft ihn — 
Dann aber horcht er auf die fremden Worte; 

Ach, Feins verftebt er, Feines dringt zum Herzen, 
And eng und angjt wirds ihm am heilgen Orte, 
Leis ftieblt er fich binaus, allem zu fein 

Mit jenem Herrn, entrücdt den fremden Klängen. — 
Don ungefähr ergeht ein junger Mönch 

Sich in des Klofters Fühlen Wandelgängen 

Und kommt an eines Betfaals offne Thür. 

Er ſchaut hinein und weicht entfegt zurüd, 

Dann eilig kündet er dem ftrengen Prior, 

Was dort erfchaute Schändliches fein Blit: 

„Dor einem Bild der Muttergottes fteht 

Srei auf dem Kopf der fremde ohne Scheu, 
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Ganz wie die Gaufler draußen vor der Menge, 

Und wirft Kußhände nach dem Bild dabei!“ 

Der Prior mit den Brüdern nabt in Eile 

Dem Betjaal, um des Ortes Heiligkeit 

Dor folcher freplen Schändung zu befchügen, — 

Sie öffnen rafch die hobe Thüre weit, 

Da — mie geblendet treten fie zurüd. 

Jn ihre Augen dringt ein heller Glanz, 

Und eine Lichtgeftalt erblicden fie, 

Ein mides Antlig mit dem Strablenfran;. 

Die Jungfrau ifts, die hohe, himmliſch reime. 

Aus ihrem Bild ift fie berabgeitiegen 

Und neigt fich milde auf den müden Spielmann. 

Den febn fie auf den Altarftufen liegen, 

Lach feiner Mühe tief in Schlaf gefunfen, 

Ermattet von der ungewohnten Kunft, 

Die er, wie fonft um Kohn und Dank der Menſchen, 

Deut übte um der heilgen Jungfrau Gunft. 

And mit dem Tuch, das des Erlöjers Munden 

Gelindert einft in höchiter Todespein, 

Wiſcht fie den Schweiß von feiner heißen Stimme 

And bettet fanft das Haupt ihm auf dem Stein. 

Wie Slüftern geht es durch den hohen Raum — 

„Selig bift du, du wollteft Gutes thun!” — 

Die Mönche fchloffen leis die Thür und liegen 

Auf dem Altar den müden Spielmann ruhn. 
Neberjegt von Hermann Stodte. 
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Ausfälle. 


l. Guter Rat. 
K: ftets des andern Meinung hegen, 


Nur thun, was der für paffend hält, 


Nur ja nicht gehn auf eignen Wegen, 
Auf denen man womöglich fällt! 


Du mußt in ernftlichem Beftreben 

Don eigner Anficht dich befrein, 

So wird, mein fremd, dein Erdenleben, 
Dertrau mir, höchſt gemütlich fein. 


e 
is 
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2. Modern. 
W: Welt liebt jest das Komplizierte, 
Das myftifch Dunkle wird geehrt, 
Das ausgetüftelt Raffinierte 
Gilt allerhöchſten Lobes wert. 


Vas foll das ſchlicht durchſichtig Klare, 
Obs auch von Poeſie durchweht! 
Der Symbolismus iſt das Wahre, 
Sumal wenn ihn tem Menſch verſteht. 


2 
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3. Der Deutſche. 


(el: fpielt Klavier und wohl auch Slöte, 

Mag alt und neue Kunft befebn, 
Sieft Leffing, Uhland, Schiller, Goethe, 
DPflegt ins Theater auch zu gehn. 


In Glanz und KLerchenjubilieren 

Geht er in Wald und grüner Saat, 
Amhaucht vom Srühlingsduft, ſpazieren. 
Das Höchite aber bleibt doch Stat! 


Carl von Arnswaldt. 





A 








Schwäle. 


SW ſchwüler Windftoß in den Zweigen 
Der Buchen wirrt, 

Und Wetterleuchten durch das Schweigen 

Des Abends irrt. 


Mie in müd fchlaffem Hliedbewegen 
Die Slur fich dehnt! | 
Und fich dem reichen Himmelsjegen 
Entgegenfehnt! 
Carl von Arnsmwaldt. 
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o langſam fchleichen die Tage dahin, 
— Zu träg für das Sehnen und Bangen, 
Zu leer für den heftig begehrenden Sinn, 
Sür das glühende Sreudeverlangen. 
Das Derlangen — wonach doch? Nah Trug 
und nach Schein, 

Nach Lügen, die bald vergehen, 
Und doch fo bunt und fo locend und rein, 
Mag auch rafch der Sturm fie verwehen. 


O wär ich in Sried und des Sweifels bloß, 
O hätt ich das Kleinod gefunden! 

So aber fchweife ich ruhelos, 

Und nie will das Herz mir gefunden. 

Mo find ich die Ruhe, wo find ich das Glück, 
Mo blüht mir der Menfchheit Krone? 
Hohnlachend ruft mir die Welt zurüd: 

Nie wird fie dir Thoren zum Lohne! 
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So gebt mir, dran ich mich klammern fann 
Mit des Glaubens eifernen Händen! 

So Schafft mirs, daß ich mich halte dran, 
Wenn die Welt mir den Sinn will verblenden! 
Gebt Licht dem fruchtlos fich mühenden Geift, 
Damit er das Bleibende finde, 

Und vom Auge endlich herunterreißt 

Mir des Irrtums trügrifche Binde! 


Walther Bredt. 





Der Erbe. 


Novelle 


von 


Engelbert Frbrn. von Kerkerink. 
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a" den riffigen Eichenbohlen, welche die beiden 
fumpfigen Wiefenufer des Moorbachs miteinander 
verbinden, lagern fich eben ein paar Bauernjungen, die 
des Wegs von der Schule kommen. Einer von ihnen hat 
fich feiner Holzſchuhe entledigt, die blauen Drillichhofen auf- 
gejchürzt und plantfcht mit den naten Beinen im fchwarzen, 
trägen Waffer umher; von Zeit zu Zeit fchleudert er mit 
der Hand eine Slutwelle gegen die Genoſſen auf der Brüde; 
plößlich hält er inne und deutet gegen den nahen Waldrand: 

„Steh mal, da kömmt der junge Herr Mar.” 

„Sieh, der hat den neuen Hut auf, den die Drüfe aus 
der Stadt gebracht hat.“ “ 

„te, das ift nicht der neue, — das ift der alte, den 
fenn ich, den mußte ich geftern aus der Schloßgräfte wieder 
holen.” 

„„Wenn ich der junge Herr wäre, dann wüßte ich 
wohl, daß ich Iuftiger wäre, wie der!“ 

Während diefer halb im Slüftertone geführten Reden 
war der „junge Herr” über die Brüde an ihnen vorüber 
gejchritten. Ob fie ihn gegrüßt, wußte er nicht, — er hatte 
fie nicht beachtet. Die Hände in den Taſchen feiner weiten 
 Kniehofen vergraben, ging er mit langjamen Schritten über 
den fchmalen Wiefenweg den Baumgruppen zu, hinter denen 
fich das alte Schloß verbarg. 

Sein Wuchs war in Anbetracht feiner fünfzehn Jahre 
zart und fchlanf; auf Haltung und Kleidung fchien Feine 
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Sorgfalt verwendet; fein weißes, losgefnöpftes Slanellhemd 
wurde von der dunfelblauen Kravatte, deren Knoten fich 
Schon zu lodern begann, nur läfjig zufammengehalten. Den 
Kopf trug er etwas nach vorn geneigt, und aus dem 
Ichmalen, von der Sonne gefärbten Sefichtchen blickten die 
dunfeln Augen unter den langen Wimpern meiftens zu 
Boden, als ob jie dort etwas fuchen wollten. Um die vollen 
Lippen aber fpielte der erwachende Stolz, und in den Mund- 
winfeln lag ein eigentümlicher Zug, der Trog und Bitter- 
feit zu verraten fchien. 

Am Parfrande blieb er ftehen, warf den Kopf zurück 
und fchaute rundum; währenddem zeigte fich in der ferne 
ein Reiter; da bog er in einen Seitenweg nach den Garten 
ein und war bald hinter den dichten Gebüfchen verfchwunden. 

` Am Ende des Parfes lag das Schloß. Eine fteinerne 
Brüde überfjpannte mit fünf Bogen, als einziger ugang 
zu dem Eleinen halbrunden Binnenhofe, den breiten Weiher, 
der rings die hohe Gebäudemajje Ichügend umgab. 

Dort neben dem Brücenfopfe, wo die Rafenfläche von 
dem Kiesweg fich janft hinunter zum Waſſer jenfte, ftand 
der Knabe einen Augenbli ftill; dann ſtreckte er fich der 
Länge nach in das hohe, jchilfige Gras und ließ fich be- 
haglıh den Rüden von der Sonne befcheinen, indes feine 
Blide träumend über die flare Flut von der Brücde zum 
Entenbäuschen und weiterhin zu den fernen Buchen 
Schweiften. 

Kein Luftzug ward rege. Auf der ftillen, blanfen Waſſer— 
fläche zitterten da und dort heiße, blendende Sonnenlichter. 
Klar und groß erfchien m dem ruhigen Spiegel das Bild 
des Schlojfes mit feinen roten Siegelmauern, dem fpärlichen 
Sandfteinzierrat und den fchneeweißen Senfterfprofjen; nur 
hin und wieder bewegte fich die fläche mit leichtem Ge- 
fräufel oder in Wellenringen, fo oft ein Karpfen nach £uft 
ſchnappte, oder die weiße Ente mit ihren Genoffinnen Streit 


befam; dann fchwanfte das gefchweifte Turmdach famt der 
eifernen Wetterfahne, die hohen Brücdenpfeiler zitterten hin 
und her, und ein plößliches Leben fuhr in die beiden ftarren, 
fteinernen Wappenlöwen. 

So lag der Knabe in Träumen verloren und merfte 
es nicht, daß hinter ibm Stimmen laut wurden und Menſchen 
aufgeregt durch den Garten liefen. 

Jetzt ftürmte franz, der alte Diener, all feiner Würde 
vergeffend, fo fchnell er fonnte über die Brüde und rief 
fichon von weiten: 

„aron Mar! Baron Mar, wo ift denn der Herr 
Baron? Um Gotteswillen, wo ift er?” 

Der Knabe erhob fich und fah den Altemlofen fragend an. 

„„Der Papa? Ich weiß es niht. — Doh — da 
drüben hinter dem Schlagbaum hält er ja zu Pferde. Was 
ift denn los?” 

Kaum war der Diener feines Herrn anfichtig geworden, 
fo lief er ihm entgegen. Der Knabe fah, wie er heftig 
jprechend erft nach dem Walde und danm nach dem Jäger- 
hauſe deutete, — dam bob fich der Wallach plößlich vorn, 
war mit emem Sage diesfeits des Schlagbauns und ftreckte 
fich im langen Sprung, von den Schenfeln feines Reiters 
gepreft, Durch den Garten über Rafen und Beete hinweg 
dem Schloife zu. Dor der Brüde em Ru, der Braune 
ftand; feim Weiter hob fich aus dem Sattel; ein Gärtner: 
burſche fübrte das Tier hinein; von der andern Seite er: 
fchien der alte Revierföriter Thalmann mit hochgeröteten 
Geſicht und Schweißtropfen auf der Stirn. 

„Snädiger Herr —“ 

„„Erichoflen ift er?”“ 

„Die Arbeiter fanden ihn vor einer halben Stunde im 
Holtmarfch neben der dien Buche; die Slinte hielt er noch 
feft; der rechte Lauf war abgefchojfen, der Büchjenhahn 
war noch gefpannt.” 


„And tot?” 

„ein, aber bejinnungslos und ohne Hoffnung. Eine 
Kugel durch die rechte Bruft. Ein Lungenfchuf.“ 

„„Iſt er ſchon hier?““ 

„ein, Herr Baron, fie müjjen ihn vorfichtig tragen.” 

„„Das find natürlich die Hagendörfer!““ 

„Die und Feine andern.“ 

„„Verfluchte Bande! Der befte Sörfter! — — Wer ift 
zum Arzt?” 

„Bärtners Auguft. — Aber bis der Doftor hier ift, 
mag der arme Wolters wohl fchon tot fein.“ 

„„Weiß es die Srau Schon?” “ 

„Die ift ganz von Simen und ift den Leuten entgegen 
gelaufen. Am vernünftigften war der Junge, das Sritschen; 
das wird überhaupt ein ordentlicher Kerl.“ 

Mar hatte fich im Graſe halb aufgerichtet und laujchte 
mit verhaltenem Atem, als ihn ein Bli feines Paters traf. 

„junge! Was foll das faule Herumliegen da wieder 
heißen? Das habe ich dir doch oft genug verboten! Kauf 
zum Sorfthaus und tröfte deinen freund Srischen! Das 
paßt fich beffer, als hier am Waller liegen und Grillen 
fangen!” 

Mar bif die Lippen zufammen und ging. 

„Helfen Sie mir, Thalmann, was foll ich mit dem 
Jungen anfangen? Keim Leben und feine Kraft! Es wird 
täglich fchlimmer!“ 

vn Denn der gnädige Herr mir em Wort verftatten 
wollen, — ich glaube, der gnädige Herr find zu hart mit 
dem Baron Mar; das macht ihn verfchüchtert.‘” 

„Das muß er vertragen können. Er foll fich eben 
ändern! Doch genug davon; wir haben jeßt befferes zu 
thun. Kommen Sie mit auf die Rentei.” , 

Die Arbeiter trugen den Sörfter ms Jägerhaus und 
legten ihn behutjam auf das Bett. 
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Der Derwundete war noch nicht zum Bemwußtfein zu- 
rüdgefehrt, er warf fich im Sieber von einer Seite auf die 
andere, blickte mit ftieren Augen umher und murmelte un- 
verftändliche Worte. Die Srau fniete fafjungslos am Bett: 
rande und fchluchzte laut. 

Jn der Küche war Sritschen, der feit Oſtern aus der 
Schule entlaffen, damit bejchäftigt, feine drei Fleinen, heu- 
lenden Gefchwifter zur Rube zu bringen. 

Mit leifem Knarren öffnete fich die Thür, die zum 
Hofe führte. 

„Ah — Mar! bit du da!“ 

„„Wie geht es deinem Dater? ft er Schon hier?“ “ 

„sch glaube, ganz fchleht. Willſt du ihn fehen?“ 
Und er fchlang den Arm um den Naden feines jungen 
Herrn umd führte ihn in die Schlaffammer. Sie traten an 
das Lager. Plößlich richtete der Dermwundete fich auf, — 
feine Augen nahmen eimen fonderbaren Glanz an: 

„— Baron Mar? — —“ 

Damit rif er dem Knaben das Hemd auseinander, 
prete feine fuochige Hand ihm auf die Bruft und jchrie 
mit heiferer Stimme: 

„Baron Mar, Sie bluten! Ste haben emen Blutfleck 
auf der Bruft!... Büten Sie fih!... Es ift die ver- 
fehrte Stelle... nehmen Sie fih m acht . . .!“ 

Er fanf erfchöpft wieder in die Kiffen. Der Knabe 
wich fchaudernd einen Schritt zurücd. Sritchen nahm ihn 
bei der Hand und führte ihn vor die Thür in den Garten. 
Auf der Raſenbank warf er fich fchluchzend neben dem 
Sreund nieder, lehnte das Köpfchen an feine Schulter und 


jagte: 

„Ach Mar! er ift nicht mehr bei Derftand, er ftirbt ganz 
gewiß!“ 

„„Armes Fritzchen! — Aber nimm demen Kopf da 


weg; er fagt ja, es fäße dort Blut.““ 
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„Ach, er ift ja nicht mehr bei Derftand! er ftirbt gewiß 
heute Nacht noch!” — E 

Auf dem Kiesweg wurden Schritte laut. Der alte 
Revierförfter bog im Geſpräch mit feinem Herrn um die 
Ede des Gebüſches. Sie gingen zu dem Erfchoffenen hinein 
und famen erft nach geraumer Zeit wieder ins Sreie. 

„Es geht zu Ende, Thalmann; ich fehe, jede Hoffnung 
ift vorbei. Der Arzt tann bier auch nichts mehr machen.” 

„noch glaube es auch.“ ” 

„Übrigens wird die Sache von heute ab anders ge- 
handhabt wie bisher. Ich werde nicht raften und nicht 
ruben, bis das Revier von dieſem Gefindel befreit ift, — 
und wenn ganz Bagendorf draufgeht! — Don heute ab 
foll das ganze Sorftperjonal jede Nacht aufpafjen und Pa- 
trouille gehen; mühſam wirds werden, aber das hilft nichts. 
Und damit die Leute jeben, daß ich nichts von ihnen ver- 
lange, was ich nicht auch felber thue, fo werde ich von 
heute ab jede Nacht mit euch gehen. Und auf jeden 
Milderer, der nicht beim erſten Anruf die Slinte wegwirft, 
wird ohne Rückſicht gefchoffen. Dies gottloje Treiben foll 
unter allen Umftänden aufbören. — 

sch werde auch an den Kommandeur in B. fchreiben 
und ihn um ein Jägerfommando erfuchen.” 

„„Und wie denten Herr Baron, daß wir uns heute 
Abend verteilen?“” . 

„Sch dente, Maurer und die beiden Sorftgehilfen gehen 
Durch die Nonnenbrüche, und ich bleibe mit Jhnen am 
Boltmarfch und in den Sichtenbeftänden diesfeits der Moor- 
bee. Morgen fönnen wir ja wechjeln. Wir ejjen übrigens. 
heute um fieben Uhr zu Abend. Gegen halb acht Fönnen 
Sie mit dem Derfonal zu mir fommen. 

Alfo bis dahin.” — 

Sie gingen auseinander, der Schloßberr wandte fich 
dem Knaben zu. 


„Komm, Junge, wir müjfen noch Patronen machen.” 

Schweigend fchritten Dater und Sohn zurüd nach dem 
Schloß und über die hohe Sreitreppe in die Halle, deren 
graugetünchte Wandflächen ein malerifches Durcheinander von 
alten Delbildern, Slinten, Halbmonden und Geweihen belebte. 

„Du kannſt mit auf mein Simmer fommen. Wir wollen 
für alle Sälle zuerſt em paar Kugeln gießen.“ 

Durch die hoben Senfter des Turmgemachs flog der 
Schein der Nachmittagsfonne warm und leuchtend über die 
eichenen Dielen, den mächtigen Schreibtiich und die ver- 
gilbten lftenftänder. Unzählige feine Stäubchen zitterten 
durch die breite Kichtbabn, auf dem Suchsteppich erglänste 
jedes einzelne Haar und der Holdbeichlag der beiden Wand- 
piſtolen blitzte und funfelte. 

Der alte Sranz brachte die Fleine, eiſerne Seuerftelle, 
jeßte fie vor den Kamm, bolte glübende Koblen, ftellte das 
Gefäß mit dem Bleworrat darüber und legte die Kugel- 
formen zurecht. 

Dater und Sohn gingen an die Arbeit. — 

„Haft du die fallen nachgeſehen?“ 

„sh glaube, Maurer ift heute morgen rund ge: 
gangen.”” — l 

„Hat fih was gefangen?” 

„„Ich weig es nicht, Papa.““ — 

Es trat Stille en. Nur das leife Tiden der Mand- 
uhr war vernehmbar und das Schmatzen der Enten unter 
den Thurmfenftern. — — 

„Sit du heute geritten?“ 

„nein, Papa.““ — 

„Alfo auch das nicht!“ 

„„Iſt es nicht furchtbar heig hier im Simmer?““ 

„Schäm’ dich, fchlapper Bengel!” 

Dem Knaben zudte es um die Lippen, doch er be- 
fämpfte fich und fchwieg. | 


So gingen die Stunden vorüber, und es fam der Abend 
mit feiner Kühle langfam heraufgezogen. 

Als die Turmuhr fieben fchlug, erfchien Sranz wieder 
m der Thürfpalte. 

„Herr Baron, das Effen ift aufgetragen.” 

Dater und Sohn ftanden auf, legten die fertigen Pa- 
tronen zufammen und begaben fich in das Tafelzimmer. 
Die Abendmahlzeit verlief ſchweigend; der Hausherr fragte 
einmal: „ft dir das Effen zu fchleht?” und Mar ant: 
wortete nur mit Nem”; aber er fonnte nichts genießen. 

Nach der Mahlzeit fam der Hevierförfter mit dem 
Jäger und den Sorftgehilfen. Der Sreiherr erhob fich. 

„Alfo es bleibt Dabei, Maurer, Sie gehen mit den 
beiden Eleven durch die Tonnenbrüche; ich gehe mit Ihnen, 
Herr Thalmann, durchs Holtmarfch, und zwar warten wir 
erft zwei Stunden am Sandweg, wo ihr die Schlingen ge- 
funden habt; von dort fann man den ganzen Hokrand bis 
zum Erlenfnapp überfehen; fpäter tremen wir uns.“ 

Mar ftand auf und trat zu feinem Dater. 

„Papa, ich will mit euch gehen. Bitte, erlaube mir 
das.” ” 

Der Freiherr fah feinen Sohn groß an. 

„Du mit uns gehen? Was fällt dir ein? Nein, 
Junge, dafür bift du nicht zu gebrauchen, du bift zu feige.” 

Der Knabe zucte zufanmen; eine heiße Blutwelle fchoß 
ihm ins Geficht; feine Singer umflammerten framıpfhaft die 
Stuhllehne, an der er ftand. 

„Es wird Zeit für uns. Gute Nacht, Junge!“ 

„„Bute Nacht, Papa.““ 

Er küßte ihm die Hand, wie an jedem Abend, aber 
dann war er zur Thür hinaus und lief auf fein gimmer. 

Hier brach die mühfam bewahrte Safjung zufammen. 
Er warf fich heftig auf das Bett und preßte aufichluchzend 
das glühende Gefichtchen in die Kiffen. 


„. . . Und jeßt fagt er mir noch, ich wäre feige, — 
und vor all den Sörjtern! — und das ift nicht wahr! Das 
laffe ich mir auch vom Papa nicht fagen. Die Leute müffen 
ja lachen, und ich fann mich vor feinem mehr fehen laffen! 
And das fagt mir der eigene Dater, und er hat doch Fein 
ander Kind, und troßdem fagt er mir das! Und dem 
fchlechteften Stalljungen hat er das noch nicht gejagt! Und 
es nicht wahr! ... Ich werde es nie auf mir figen laffen.... 
ich halte es hier nicht mehr aus — und wenn ich betteln 
fol... aber daß ich feige bin, das ift nicht wahr!“ 

Das Schluchzen wurde lauter und qualvoller, feine 
Bruſt wogte ftoßweife auf und nieder; feinen ganzen Körper 
durchlief ein Zittern, und das weiße, fühle Leinen ward 
von feinen Thränen naĝ. 

„© Mutter! Warum bit du tot? Du hätteft das 
nicht gelitten! Es ift nicht wahr! Hilf mir, — ich habe 
feinen Menfchen, zu dem ich mich retten fann! — 

Was habe ich denn dem Papa gethan, und was hat 
er gegen mich? Solange die Serien dauern, — er hat mir 
noch fein freundliches Wort gegönnt!” — Er trat nach dem 
Schweren Eichenftuhl, der krachend rüdlings zur Erde fiel. — 
„And es ift nicht wahr! Er hat es gelogen! .. . . Aber 
ich laffe mirs nicht bieten... . auch von meinem Pater 
niht... 1X 

Und die Dämmerung 30g leife herein mit ihren Schleiern, 
— es wurde mälig dunkler und dunkler, nur der blafje 
Kichtfchein des aufgehenden Mondes ftahl fich durch eine 
Rige der gefchloffenen Läden im das Zimmer. Aus dem 
Schloßteiche erjcholl noch eine Weile das Gequake der Sröfche, 


— von fern fchrie das Käuzchen, — eine Maus rafchelte 
unter den Dielen, — — und dann Fam die Nacht und die 
Stille. 


Der Knabe erhob fich. Seine Sauft war noch geballt, 
und fein Entfchlug ftand feft. 
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„Sch will es ihnen zeigen. Beute noch. Beute nacht 
noch. Dann wird er es mir morgen von felbft erlauben. 
Aber mag er mich auch prügeln, er foll nicht noch einmal 
von mir fagen, daß ich feige bin!“ 

Er trodnete fich die Thränen von den Wangen, wujch 
fich das Geficht, nahm feine Büchsflinte von der Wand 
und verließ das Simmer. 


e 
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Die Nacht war fühl. Schweigend lag das Schloß, 
eine fchwarze Mlaffe, inmitten des Wafferfpiegels, der im 
Winde unruhig zitterte. Der volle Mond grinfte über die 
alten Dächer und Schornfteine, und fein Geficht war höhnifch 
und fchadenfroh. Durch den Himmel jagten fchwarze, 
flatternde Wolfenfegen; fie wehten gleich zerrijfenen Tüchern 
von Weften nach Often quer über die Mondfrage, die fie 
für Augenblicke bededten und wieder frei gaben, um fie in 
der nächften Minute abermals zu verhüllen. Dann und wann 
ftöhnte der Wind in den Buchenfronen. Die fchwanfenden 
Schatten der Aefte ftredten fich Sangarmen gleich über die 
weißen Wege; einmal fnirfchte am Parfrand der Kies; 
einmal drehte fich mit fchrillem Kreijchen die roftige Turm: 
fahne; — fonft regte fich nichts .... 

Am Rande des Sorftes, wo die Wallheden zu beiden 
Seiten des Sandwegs auf den Holtmarfch münden, ftand 
der Sreiherr mit. dem Revierförfter auf der Lauer. 

Scharf und fchwarz zeichnete fich der lange, gerade 
Holzrand längs den Roggenfeldern, und das Korn bewegte 
fich in dem unfichern Lichte, vom Nachtwind gerührt, mit 
leifjem Wogen fchimmernd auf und nieder. Am Horizont 
erblidte man deutlich den fchlanfen Schornftein der Siegelei 
und feitwärts den Kirchturm von Hagendorf; eben fchlug 
die Glocke zehn, und der Wind.trug die- Klänge faum ver: 
nehmbar zum Walde. 
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„sch glaube, wir haben lange genug bier gefejlen. 
Was meinen Sie, Thalmann, wenn wir uns auf eine Stunde 
trennten? _Jch pürfche den Waldrand entlang. Sie geben 
dem blinden Holweg nach; um elf treffen wir uns hier 
wieder.” 


„n Jawohl, gnädiger Herr. — — Waidmann, was haft 
du?“ — feine Stimme wurde gedämpft, — „„ich glaube, 
da fommt etwas — — — — — auf dem Wege — —““ 


Der Schweißhund jchlug leife an und zog unruhig an 
der Keine. | 

„Sehen Sie etwas?“ 

„„Dort Fommt etwas, — im Schatten der Wallhede, 
— ich fann noch nicht feben, was es ift —” 

Die Geſtalt näherte fich langjam. 

„n Ein Bagendörfer, ich habe die Slinte bligen fehen.““ — 

„Er geht ganz im Schatten.“ 

„„&s ift der fcheele Müller, ich erfenne ihn, — das 
ift der ſchlimmſte . . .““ 

„„Rufen Sie ihn an, — aber Sie willen, was ich ge: 
jagt habe, — fein Pardon!” 

Der Nevierförfter fpannte den Bahn, ke ui ein und 
nahm die Büchfe hodh. 

„„Halt!““ — Seine Stimme lang heifer und fremd. 
„„Slinte weg, oder ich ſchieße!““ — — 

Die Geftalt fam näher, die Slinte hob fich bligend im 
Mondlicht, die Mündung nach dem Walde gerichtet. 

„Los!“ 

Da krachte der Schuß des Sörfters. Als der Rauch 
verflogen, fah man auf dem Wege nichts mehr, und es 
blieb alles totenftill . . 

„Haben Sie ihn fallen gejehen?” 

„„VNein, — er hat fich gegen die Wallhede geduckt“ — 

„Möglich, — — wo find Sie abgefommen?“ 

„„Auf der Bruft.”“ 
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„Dir müffen nachſehen.“ 

„„ Seien Sie vorfichtig, gnädiger Herr; — der wartet 
nur bis einer von uns heraustritt, dann fchießt er.” “ 

„Sit mir einerlei; ich will nachſehen; Sie können hier 
bleiben.“ 

„„Dann gehe ich mit, gnädiger Herr.” “ 

„Gut.“ 

Sie traten auf den Weg und näherten ſich, die Büchs— 
flinten im Anſchlag, langſam der Stelle. 

„Dort ſehe ich ihn liegen —“ 

„„Er liegt halb im Graben, — rücklings, — die Beine 
über den Weg; — der iſt beſorgt.““ 

Sie traten hinzu und beugten fich über den Körper.. 

„„Herr! Himmel! Der Baron Mar !”“ 

„Mar — ?” 

Der Sreiherr ftand, im Schreden erftarrt und rührte 
fein Glied. Der alte Thalmann warf fich, am ganzen Leibe 
zitternd, über den fcheinbar Keblofen, 309 ihn aus dem 
Graben und richtete ihn auf. 

„„Bott und alle Heiligen! Baron Mar! Wo fommen 
Sie her! Um Sotteswillen, fommen Sie zu fih! — Hilf 
Himmel! €s fann ja nicht ſein!““ 

Aus dem Rode fickerte das rote Blut. Der Schuß jaß 
in der rechten Bruft. 

„„Eimmel hilf! Ich will mit bloßen Süßen nach Kevlaar 
gehen — —““ 

Ein uden lief durch die Glieder des Knaben; er 
Ihlug die Augen auf. 

„Papa — — Papa — — ich bitte dich um — Der- 
zeihung, — — ich habe dir — viel Kummer . . .“ 

Es Hang durch die Nacht, wie das Nöcheln eines 
Sterbenden, — es Hang und verflang, nud alles blieb ftill. 

„Lieber Papa — — verzeih es mir, ih muß — — 
jterben, — aber ich bin nicht — — feige — —“ 
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Die Worte verhallten, taum hörbar; er heftete die 
brechenden Augen mit fteigender Todesangft auf den Dater, 
— aber fein Laut brach das Schweigen, und alles blieb 
Ai... 

Eine Blutwelle ſtürzte aus des Knaben Munde, feine 
Lippen fchlojjen fich wie im Krampf, — ein Zug unfäglicher 
Bitterfeit grub fich um die Mundwinkel; em Stöhnen ent- 
rang fich feiner Bruft; er ſank zurüd, wälzte fich einmal 
zudend über den Boden, — und alles ward wieder ftill. — — 

Da erwachte der Dater aus feiner Betäubung und 
warf fich laut auffchreiend über das Kind. 


= 


Die Nacht ging zur Rüfte. Er lag im weißen linnenen 
Totenhemdchen aufgebahrt auf jenem Simmer. Su Häupten 
des Bettes ftand ein Kruzifir und zu Süßen zwei brennende 
Kerzen. Und vor dem Bette lag fein Dater auf den Knieen, 
und hatte den Arm um feines Sohnes Naden gefchlungen 
und fein Geficht auf die durchfchoffene Bruft gepreßt, als 
laufche er, — laufche er nach einem verftohlenen Atem: 
zuge; — — aber das Leben fam nicht zurüd. 

Und es fchlich die Morgendämmerung leife Durch das 
halboffene Senfter, und ihr matter Schimmer fiel auf die 
im bitteren Weh erftarrten Süge des Kindes, — die fo 
bleich waren, wie die Kiffen, in denen es jchlummerte. 
Draußen aber erwachte der Tag, vom nahen Kornfeld 
erflang eine Senfe, die erfte Lerche flog mit ubeltrillern 
zum Himmel auf. — Aber das Leben fam nicht zurüd. 

Und die Sonne ftieg leuchtend über die Waldwipfel; 
und das junge Licht ftahl fich in die ftille Kammer und 
fpielte mit des Knaben blonden Haaren und tüpte die blut: 
lofen Kippen, — — aber das Leben fam nicht zurück. 


Unten m der Küche ftand die Dienerfchaft um den 
großen Schragen; fie wifchten fich die Augen mit den 
Schürzen, und es getraute fich feiner binauf zu gehen. 

And der alte Sranz, der Flüger war, als die andern, 
fagte mit halblauter Stimme: 

„Es ift mir nur leid um den gnädigen Herrn Baron; 
aus dem Jungen wäre doch fem Leben lang nie etwas 
Rechtes geworden.” 
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Stille. 











till ift es geworden, 

= Sriedlih abendftill, 

Lichts die Seele fühlen, 

Lichts mehr hoffen will, 

Sremder Lippen Süße 

Sebnt nicht mehr men Mund, — 
Alle Rüſſe füllen 

Doch Fein Herz geſund! 


Nun der wilden Tage 
Wirres Haar verwehrt, 
Klingts durch alle Stunden 
Wie ein ftill Gebet; 
romme Flare Laute 

Thut ein Gott mir Fund, — 
Aber Lieder fingen 

Doch Fein Herz gefund!! 


Heimlich fchlich ich geitern 
Weit hinaus ins feld, 
Sern hat durch den Abend 
Nur ein Hund gebellt. 
Auf die falte Erde 

Preßt ich memen Mund, 
Erde fprach: Jh mache 
Jedes Herz gejund! 


Börries von Münchhauſen. 
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Gedankenspäne. 


IN enn der Pfau Rad fchlägt, zeigt er feme präd- 
tigften federn, aber manche Menſchen prahlen 
am liebften mit ihren Schwächen. 


$ Ra 
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Im Öffentlichen Leben pflegen die begabten Dummköpfe 
eme große Rolle zu fpielen. 


= Ss: 
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Den meiften Menfchen fommt der Appetit auch fchon, 
wenn fie andere effen fehen. 
BH BR 


. 
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„Sch feme nichts Erbärmlicheres wie die Seigheit“, 
jagte der Löwe, als eine junge Gazelle vor ihm die Flucht 
ergriff. 


R 


Es ift bezeichnend, daß die meiften Menſchen fich noch 
im höheren Alter immer bemühen etwas zu werden, ftatt 
etwas zu fein. 


Wer im Thale wohnt, follte Nachficht haben mit den 
Sehltritten derer, die auf den fteilen Höhen der Menschheit 
wandeln. 


Eher lernt man Schwimmen aus Büchern, wie Lebens: 
weisheit aus Sprüchen. 


Walther Shüding. 


— 





Die MittagsSlaten. 


Q mörderifche, träge Mittagsſtunde! 
Du madft das Herz erjchlaffen, du entfärbft 
Das Gute und das Schöne. Wie vernichtet 
Sind die Gedanfen in der Schwüle. Selbft 
Der Schmerz ift träge, und fein Stachel läffig. 


So muß ich dich dem laffen, du Geliebte, 

And, ach, mir mangelt felbft die Kraft zu Hagen. 
Es drehen fich im Kreije taufend Bilder, 

Doc feft fie halten, fann ich nicht. Nur eins 
Zeigt fich mir immer: Dich muß ich nun laffen. 
Wie ratlos wohl en Wandrer in der Wüſte 
Im heißen Sonnenbrande halb verjchmachtet 
Und nichts als Sand erblicdt und wieder Sand, 
So ftarre ich betäubt hinaus ins Weite 

Und fehe feinen Weg und feine Labung. 

Als ich auf dich noch hoffte, war die Wüſte 
Ein Palmenhain mit fanften Wafferbächen. 
Nun ifts vorbei, und ich bin einfam — einfam. 
Ein ftärferes Geſchick hat uns getrennt 

Und wankend fchreite ich auf glühnden Pfaden 
Dem Seuerball der Sonne müd entgegen. 


Hermann von Hoffmann. 
t 
* 





Verirrte Seele. 


19: Sturm zerzauft den Eichenbaum 
In wildem Hohn, 

Bang hallt durch meinen trauten Raum 

Don fern ein Klageton. 


Ein Seufzer, bebend, fchmerzverwfrrt, 
Trifft leis mein Ohr; 

Wohl eine Seele, pfadverirrt, 

Die fich in Nacht verlor. 


Carl von Arnswaldt. 





Fe al. 





Elegie. 


19: Meeres lange, grime Wogen wandern 
Durch nichts gebemmt im ewgen Ocean, 

Wie träumend fchaufelt fich des Schaumes Perle 

Auf ihnen facht von Thal zu Thale weiter, 

Und träumend liegt der Friede über ibnen. — — 

Da plößlih kommt der vordern Wellen eime 

Beſtürzt zurück gewallt, es ftot die Slut, 

Es bäumen fih des Waſſers Majjen auf, 

Dom Ichwarzen Selfen Fühn zurückgeftoßen, 

And hoch auf fprigt der Giſcht, und donnernd fteigt, 

Jm Lauf gehemmt, der blaue Helm der Moge 

An des Geſtades Steinſchild jäh empor. — 

Ein kurzes Ringen iſts. Die Welle fließt 

Zerrinnend ſeitwärts, und beſchämte Tropfen 

Herftäuben rings und fallen matt ins Neer, 

Und murrend rollt die Flut m neuen Bahnen. — 

So ging auch Durch mem Leben einft ein Strom, 

Ein ftiller, tiefer, fehnfuchtsmächtger Strom, 

Der jeder Welle ibre Richtung gab, 

Und diefer Strom war eine heilge Liebe, 

Nie ausgejprochen und doch wunderftarf; 

So ftarf, daß mich das flüchtge Denten ſchon 
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An jenes Mädchen wohl zu hundert Malen 

Dom Rand des Unrechts wieder fortgerijfen, 

So ftarf, daß ich vor eigner Liebe glaubte, 

Auch ich wär ebenjo geliebt von ihr. 

Und ftill ergeben wartete ich drauf, 

Daß jene Jahre, da ich Knabe war, 

Vergehen follten. Und durch hundert Lieder, 

Durch taufend Träume zog fich wie ein Bild 

Der Augenblick, wo ich zu ihren Süßen 

br fagte, was fie längit ſchon leis gefühlt. — 

So träumt der Dichter von dem Thal des Friedens 

Wenn neben ibm jhon die Trompeten gellen, 

So träumt er fih des Hafens ftilles Glück, 

Wenn unter ihm fchon wanft, zum Tod beitimmt, 

Zerſplittert feines Schiffes morfche Plante, — 

So träumte ich! — Ein andrer nabm fie mir. 

Da fchlug mir braufend meines Blutes Strom 

Ins Ohr, das faum fich felbit zu trauen wagte. 

Mein Herz und zudjt du noch nach diefem Weh?! 

Du bebſt noch, Bruft, und ſprengt dich nicht der 
Schmerz? 

Mein Haupt! — Wohn?! — Wahnwitige Gedanken! 

Wozu noch leben, da ich dies erlebt?! 

Er foll nicht! Nein! Ich fann es nicht ertragen! 

Serfpringe, Erdenball, in taufend Splitter, 

Jch will das Haupt nicht wenden! Seuer, fomm 

And zebre auf, was meinen Namen trägt 

Und lag mich lachen, bitter lachend fterben!! 

So ging des Sturmes Wehen durch die Bruſt, 

Jedoch des Herzens Hütte, fie hielt ftand. 

Jch Fämpfte hart, doch kämpfte ich mich durch. — 

Und wie nach tollen Wirbelwindes Raſen 

Sich allgemah der Bäume Haupt erhebt, 

Wie nach dem Regen ftill des Graſes Blume 


Die Sternenaugen, zwar noch voll von Thränen, 
Doch langfam auf zum Himmel wieder wendet, 
So ftand auch mir ein Hoffen nach dem andern s 
Dom Boden auf, an dem es blutend lag. 
Dor allem du, du meine große Göttin, 
Du meine Kunft, du wardit mein treuer Stab. 
An dir hab ich die Seele aufgerichtet 
Und ihr, der eben eins zertrümmert ward, 
Ein neues deal zurüdgegeben. 
Und flar und Farer wards in meinem Innern, 
Ein großer Sriede jenfte fich herab, 
Das alte Sicht, es flammte wieder auf 
Und goß mir Ruhe über Haupt und Augen. 
Jch will nicht flagen, will geduldig fein, 
Geduldig und zufrieden wie ein Kind. 
Was auch das Schidjal mir genommen hat, 
Als es dich nahm, du meines Pfades Stern, 
Eins halt ich feft mit ftarfen treuen Armen 
And Flammre mich daran, an mein Idol: 
Es ift das Bild der mädchenhaften Reinheit, 
Das Bild der fchönften tiefften Seelengüte, 
Das ewig mir in meinem Herzen fteht. 
Es ward nicht mein, ein Gott hat uns gefchieden, 
Er wollte nicht die zarte, Feufche Blume 
An diefe Bruft, die fturmzerwühlte, legen. 
Doch gab er mir den Anblick diefer Blume 
Und ihren Hauch, der durch mein Leben duftet, 
Ein unvergänglich füßes Peal. 

Börries von Mündhanufen. 





loebenstrost. 


S ſinken, Sonnen erſtehen, 
Ewig gleich, 
Lenze kommen, Lenze verwehen, 
Ewig gleich. 
Doch du, mein Herz, in der dunkelen Bruſt 
Wirſt kaum dir des farbigen Lebens bewußt, 
So mußt du zur Grube, — du mußt, du mußt! 
— Mein Herz, was wirft du fo weich? 


Wechſelnde Lenze, wechlelnde Sonnen, 
Ewig gleich, 
Wie fie gefommen, find fie zerronnen, 
Ewig gleich. 
Du Herz, du Fannft ftreben zum Lichte hinan, 
Dir winfet die Sreude auf blumigem Plan, 
Du glüdliches Herz auf der ringenden Bahn, 
— Mem Herz, was wirft du fo weich?! 
Börries von Mündhhaufen. 





Rubesebnen. 


= hwer laftet brütendes Schweigen 
Aber dem träumenden See, 
Jm Schilf und hoch m den Hweigen 
Derflang das agende Weh; 
Nur mir will nimmer entichwinden 
Dies Stürmen, wild tobts immerzu, 
O könnt ich nur Rube finden, 
Tieftiefe Ruh. 


Schon debnen fich länger die Schatten 
Über der lichtgrünen Au, 

Wie ftreden fich wohlig die Matten 
Unter dem Fühlenden Thau! 

Jn mir nur brennts heißer, ich babe 
Eine Glut, jach flammts immerzu; 

O fänd ich im friedftillen Grabe 
Tieftiefe Rub. 


Carl von Arnswaldt. 
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Im Streik. 


(I rübe bremit em kleines Lämpchen 
“ In dem dumpfen, engen Keller. 
Eine blajje Srau fit einfam, 
Hählt die Groſchen und die Heller, 
Zählt und rechnet, rechnet angftvoll, 
Ob es reicht für ibre Kleinen, 
Sinnend ftarrt fie auf die Sablen 
And bricht fchluchzend aus m Weinen. — 


Seife tritt der Mann ins Simmer, 

And fie fragt mit flehnden Blicken — — 
Grollend murmelt er: „Dergebens! 
Immer will es noh nicht glüden. 
Wieder ift der Streif beſchloſſen, 

Und verhungern wolln fie lieber, 

Eh fie weichen,” — granmwoll fchweigt er, 
And das Licht brennt trüb und trüber. — 


And das Licht ift ganz erlofchen — 
Ueber ihren harten Betten 

Kreift die Sorge, graubeflügelt. 

„Nichts tann helfen, nichts fann retten, 
Menn auch deine braunen Arme 

Brot und Geld Dir leicht erwerben, — 
Sür das Wahnbild der Genoſſen 

Mußt du Weib und Kind verderben!“ 


Hermann Stodte. 








Der Fod and die Biebe. 


9: Tod ging hin durchs blühende Land 
And jchlich und fuchte, fuchte und fand. — 

Die Nacht lag über den Gärten, 

Dornen den Weg ihm fperrten. 


Dom Thau war feine Senfe nak, 

Wohin er trat, fiel Thau vom Gras. 
Es träumte der Himmel noch immer 
Don der Some in mattem Schimmer. 


Und als der Tod an der Thüre ftand 
And dreimal Flopfte mit dürrer Hand, 
Da trat ihm die Liebe entgegen 

Mit threm unendlichen Segen. 


And er wich fort von Haus und Thor, 
Schlich weiter den Weg wie eben zuvor, 
Es glitt fem Gewand durch die Straßen, 
Die Brunnen das Rauschen vergaßen. 


Börries von Mündhhaufen. 
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Die Geschichte von der Verwanschenen 
Prinzessin. 


9: fpielet das Dölfchen am filbernen Teich 
Und fpielet in fröhlicher Runde, 
Und hoch durch das winfende, dichte Gezweig 
Da luget der Dollmond jo flar und fo bleich 
Dinab auf der Gnomen vergnügliches Reich 
gu heimlicher, nächtlicher Stunde. 


Die Mufifanten figen m Reihn 
Am Ufer mit Harfen und Geigen, 
Mut Slöten, Trompeten und fügen Schalmeit; 
Die Paute, die fchlagen fie Fräftig zu drein, 
And das Dölfchen tanzet im Mondenjchein 
Einen ausgelafienen Reigen. 


Horch! Auf dem Heerweg da fniltert der Sand, 
Es fommt eine Kutiche gefahren, 

Dorüber, — vorbei an des Teiches Rand, 

Ein Kutfcher und ein Latai felband, 

Und eine Prinzeffin m jeidnen Gewand 
Und langen, feidenen Haaren. 


And wie fie den ftattlichen Wagen erfchaut, 
Srohloden die tanzenden Leute 

And haben ihm eilig die Straße verbaut 

Und fpringen rundum und jubeln gar laut: 

„Du bift uns verfallen, Su niedliche Braut! 
Sur Königin wirft du noch heute!“ 


Dom Wagen bebet fie ſacht und gelind 
Die ftürmifche, drängende Menge; 
Es rühret fich nicht, das erfchrocdene Kind, — 
Ein Pförtlein tbuet fich auf gefchwind, 
And hinunter geht es wie Wirbelwind 
Durch lange, gewundene Gänge. 


Sie tragen die Königin wohl in den Saal, 
Sie tragen fie auf den Händen; 

Da gligern die Spiegel von Golde zumal 

And Edeliteine fchier ohne Zahl, 

Und taufendfältig bricht fich der Strahl 
Der Lichter an Dede und Wänden. 


Sie fommen und tragen und fegen fie dort 
Auf em Thrönlein von Golde fo Flare, 
Und beugen die Kniee und jubeln fort. — 
— Da fitt fie nun an dem verwunfchenen Ort 
Und harrt auf das milde, erlöfende Wort 
Umſonſt fchon unzählige Jahre. — — 
Engelbert Srhr. von Kerferinf. 


Se 








Dämmerstunde. 


Sy ein Ruf! Es bebt die Nacht. 
=" Seife fächelnd ftreicht der Wind, 


Und die Lüfte fchauern facht. 
„Woher kommſt du, himmliſch Kind, 
Hier in dunkle Pracht?” 


„Komme her von fernen Weiten, 
Mo die Lüfte wogend fchwingen, 
Do die Windergloden läuten” — — 
Jch vernahm ein zitternd Klingen, 
Dänmernd lag die Nacht. 
Alfred Böhme. 











SAISIETIEIEN 


Auf sonnigen Pfaden. 


E un will ich wieder wandern 
Durch fommerduftges feld; 

Und ob es auch die andern 

Jm dumpfen Jimmer hält, 

Die — trockne Weiſe, 

Der Ton gefällt mir nicht, 

Hör lieber, was die Meiſe 

Und was der Buntſpecht zu mir ſpricht. 


Die Meiſe weiß wohl Dinge, 
Daß man nur ſtaunen mag, 
Sagt mir, wie ſchlau ſie finge 
Diel Käfer jeden Tag: 

Der Specht, der rot-weiß-graue, 
Doctert mit würdgem Stol;, 

Die er das Heft fich baue 
Selbjt m das fefte Birnbaumholz. 


Und wie die fluge Biene 

Summt nach der Haide bin, 
Erzählt fie mir, fie diene 

Der ſchönſten Königin; — — 

Fort, fort von euch, ihr andern, 
Uch, wir verſtehn uns nicht! 

Drum will ich wieder wandern 
Durch gleigend goldnes Sonnenlicht. 


Carl von Arnswaldt. 





Zar Nacht. 


9: Regen prajjelte an mem Fenſter in tiefer Nacht, 
Jch bin aus Ichwerem, wirrem Traum erwacht. 


Eine alte weiche Sehnfucht bat mir das Herz geicbwellt, 
Augen fab ich, die einft mem Herz erhellt. 


Ein Leuchten lag über meinem immer gejpenjtiglich. 
Jch weiß nicht, welch Gedenken mich befcdhlih . .. 


Jch weiß nur, ich hab mem Sejicht im die Fühlen Kiffen 
gedrückt. 
Und hab meine Hände an meine Augen gedrückt. 


Jch weiß nur, am Morgen war mein Kiſſen von Thränen 
feucht, 
Im Herzen nur lag noch jenes fremde Seleucht. 
Börries von Münchhauſen. 


Ber Schaufpieler. 





Don 


Bernard Wieman. 





y [s ih noh m Berlin ſtudierte, gmg ich alle vierzehn 
* Tage regelmäßig zu einem mir befreundeten Schau— 
ſpieler. Obſchon ich damals im Allgemeinen nicht gerade 
für Schauſpieler ſchwärmte, war mir dieſer Doch ganz be: 
jonders ſympathiſch. Nicht fo febr als Mime batte er 
mich angezogen, ſondern als KLitterat. Verſchiedene längere 
Novellen von ibn waren mir in die Hände gefommen. Die 
waren jo ſeltſam voll von derber Realiftit und zeugten Dabei 
von fo feltener Gemiütstiefe, dag ich ilm eines Abends im 
Café Bauer einfach anredete und ibn olme Siererei fragte: 
„Smd Sie eigentlich em Gemütsmenſch oder ein Cyniker?“ 
Es war das vielleicht eme dumme, ficher eme freche Srage; 
aber fie batte ibre Wirfimig. Der Befragte lachte anfangs 
- augerordentlich, dann fab er mir ganz verblüfft in die Augen 
und — bot mir den Sig an feiner Seite an. So wurden 
wir auf eine recht jchnelle und komiſche Weile gute Befamnte, 
die fich zweimal im Monate faben. 

Mein Mimentag, wie ich mir diefen Bejuch ſcherzweiſe 
auf meinem Kalender notiert hatte, fiel diesmal in die erften 
Tage des März, draußen wunderten fich alle Menjchen, dag 
es März war. Die Linden fchlugen ſchon aus, und es war, 
als ob der fieghafte Srübling foeben feinen Einzug hielt. 
Jch hatte mich den ganzen Tag weit draußen m em Fleines 
Left gewünfcht. Es war jo recht em Tag zum zufriedenen 
Glücklichſein. Das kommt fo, wenn die Srüblingsfonne zu 
raſch den Schnee ſchmelzen läßt. 


Kunterbunt Framte ich meine Gedanken aus, als ich des 
Abends auf dem Triumpbftubl in dem Mimenheim lag. 

„Herr Gott, was braucht man mehr, um glüdlich zu 
fein als einen fummenden Theefejjel in einer einfachen Bude 
und feine Gedanken!“ 

„sa, und dam eime nette Pleine Srau, die den Thee be- 
reitet, umd der man feme Gedanken mitteilen tann, wohl?“ 

„Mir aus dem Herzen gefprochen,” antwortete ich fo 
recht froh, „aber Menſch, fchaun Ste doch nicht fo gräßlich 
traurig aus, wenn Sie folh emen vernünftigen Gedanken 
ausjprechen. Willen Sie, ih finde überhaupt jo eine 
Streberei recht, recht Dumm. Bier in Berlin Kammergerichts- 
rat werden, das fte ich jet auf; ift doch viel vernünftiger, 
Richter in einem lemen Neſt zu fein, wo man nach Herzens: 
luſt die paar Schönen Lebenstage genießen fann; dann nimmt 
man fich eur liebes Weib, macht reuige Mlenfchen glüclich 
und — na das andere ift ja Far. — Aber, mein Befter, 
ſchaun Sie doch nicht fo bitter drei; ich glaube beinahe, 
Sie find doch eim Cyniker.“ 

„Wahrhaftig nicht, mein junger $reund, aber es thut 
mir leid um Sie, denn ich weiß, von wie kurzer Dauer Ihre 
Freude ift. Sie können das gar nicht, was Sie fich da aus: 
malen. Sie Fönmen es nicht, nem, ebenfowenig, wie ich es 
gefonnt habe, und das ift Schade, daß Menschen wie wir 
forh em ftilles Glück entbebren müffen. Ich rühre nicht 
gern alte Geschichten wieder auf, denn ich fürchte mich vor 
der Sehnfucht nach etwas Unwiederbringlichem. Aber es 
kann Ihnen vielleicht nügen, wenn ih Ihnen etwas von 
meinem Leben erzähle. Sie find ehrlich, jo daß ich Ihnen 
gern helfen würde. Steden Sie fich eine neue Cigarre an 
und achten Sie manchmal, wie fchnell der Rauch verfliegt, 
der als voller Ring aus Ihrem Munde fommt.” 

„Verrückte Einleitung! na, denn los, ich bin gerade in 
der Stimmung, eine nette Peine Gefchichte zu hören.” 
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Und dann erzählte er mir: 

„Men Dater war em ©berförfter; em ordentlicher 
wetterfefter Mann war es, der mit rechter Liebe an ſeinem 
Beruf hmg. Meme Mutter hätte ich mir nicht lieber denten 
fönnen; vielleicht hatte fie zu viel Gemüt und fpielte zu 
Ichön Klavier. Ich fam als Bube häufig mit mir in Wider: 
Ipruch, ob ich fo werden wollte, wie mein Pater, oder wie 
meine Mutter. Ich habe eme fchöne Kindheit verlebt im 
meinem heimatlichen Walde. Den Tag über ltef ich draußen 
herum; befonders an jolchen Tagen, wie heute, vergaß ich 
oft vor lauter Sreude ob des neu erwachten Lebens das 
Müttagbrot. Wenn mem Dater von der Jagd beimfam 
und aus jenem Ruckſack etliche Hajenläufe guten, babe ich 
ibn oft im ftillen beneidet, voll Stolz zu ihm emporgeblict 
und mir nichts jehnlicher gewünſcht, als auch fo ein tüchtiger 
Waidmann zu werden. Noch m Gedanken mit memen zu: 
fünftigen Jagdabenteuern bejchäftigt, fetzte ich mih dam 
häufig mit einen Gedichtbuch unter unferen Slügel, auf dem 
meine Mutter jeden Abend zu fpielen pflegte. Und da 
wünfchte ih mir denn wieder nichts fehnlicher, als auch 
Gedichte zu fchreiben und fo ſchön zu fpielen wie meme 
Mutter. 

Wenn ich mich Abends zu Bett legte, wußte ich erft 
gar nicht, was ich wollte und träumte, dag ich fo recht wie 
ein Mann mit einer furchtbar fchweren Slinte auf die Jagd 
ging. Wollte ich dann fchteßen, jo fnallte es nicht, fondern 
ich hörte die fchönften Harmonien aus meinem Rohre her- 
pvorquillen, und ftatt emes Rehbocks trat em Mann aus 
dem dunklen Wald mit langen Loden und träunterifchen 
Augen, der mir [eife Flingende Reime fprach. 

La, ich wuchs als tüchtiger Junge heran; im Malde 
giebt es nicht fo leicht bleiche, ftädtifche Knabengefichter. 
Später fam ich auf das Gymnaſium und damı follte ich 
Sorjtmann werden. Natürlich. 
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Us ich auf die Hochichule fam, fonnte ich vorzüglich 
jchiegen und war vor einer Nacht unter freiem Himmel 
nicht bange. Daneben hatte ich gelernt, den Diolinbogen 
gut zu führen. Es machte mir damals bejonderes Der: 
gnügen, ich füblte emen unmiderftehlichen Drang dazu, 
weich und emfach zu Spielen und dann plößlich fo hart 
und grell, rafend und wütend, dag mir die Mlenfchen je 
nachdem fie bejchaffen waren, jagten, das erftere wäre 
himmlifch, das lettere unfchön, oder gerade umgekehrt. 

As mem Heiligtum führte ich ein Fleines Päckchen 
mit mir; es waren meme eriten WMlanuffripte, die Früchte 
meiner fchönften Stunden. Wald: und Jagdlieder, poetifche 
Grüße an meme Primanerliebe, Feine Novellen und dra- 
matiſche Entwürfe. 

In meinem jungen Kopf fpufte es vom dealen, von 
Schönem und Edlem, anders konnte ich mir noch die Welt 
gar nicht vorftellen. Als die mir doch fo ganz anders war, 
da hats manche bittere Stunde für mich gegeben. Aber ich 
babe ehrlich gerungen und fo bin ich rafch mnerlich ge- 
fräftigt und ſtark geworden. 

Mit der Kraft fam mächtig die Schaffensluft. Liebes- 
lieder habe ich da nicht gedichte. Etwas ernfte Novellen 
iind damals entjitanden und ein Drama, darin ich fo reiht 
meine ganze Bitternis austobte und ſchmutzige Hroßftadtluft 
‚durch Fräftigen Tannengeruch reinigen ließ. 

VNach einem Jahr 309 ich in eine Fleine Stadt Mittel: 
deutichlands auf die Sorftafademie. 

Mie unendlich wohl gmg es mir da in der erften Seit; 
ich glaubte, glücdlicher Fönnte ich gar nicht werden. 

Ich hatte wieder meinen Wald, meine Berge, meine 
ftille, fonnige Stube und — ich lernte ein Mädchen fennen, 
welches ich immer lieber gewann. Sie war die Tochter 
eines Sorftmeifters; gute Eltern hatten ihr eime treffliche 
Erziehung gegeben, ein fchönes, ernftes ind manchmal 


wieder jo em berzigfrobes Mädchen. Ich hatte gleih an 
dem erften Abend, da ich fie fennen lernte, das Gefühl, 
die muß eime feltene Hausfrau und em liebes Weib werden. 
Sie fpielte auch Klavier, und oft haben wir zujammen 
muſiziert; aber bart und grell tomte ich mit ihr nicht 
jpielen, umd das ärgerte mich manchmal, wenn ich heim- 
amg. 

Mit der Seit fühlte ich, dag auch jie mich gern hatte, 
wiewohl fie mich nie offen vor anderen auszetchnete. 

Us ich ihr eines Abends, da jie befonders gut gejpielt 
hatte, die Hand reichte, um ibr für die Begleitung zu danten, 
wurde jie über und über rot; und dann ſchauten wir ims 
einen Augenblick an, derart, dag ich an dem Abend fingend 
md jauchzend durch das ftille Städtchen nach Haufe 309. 

And an dem Abend babe ich mir mem Glück ausgemalt. 

Mitten im Walde eine fleme Vberförfterei, und drum 
herum fingen die Iuftigen Vögel; wie ſchmuck foll das Häus- 
chen ausfeben, wie em Juwelkaſten, und fie als Föftlicher 
Juwel da drinnen. Meme tüchtige Hausfrau, mem liebes 
Meib fjoll fie werden. Wie joralich wird fie mir am Morgen 
meinen Ruckſack zurechtmachen, und wie freudig wird fie mir 
am Abend die Beute abnehmen. 

Was für eine Mutter mug fie werden! Mls ih mih 
jchlafen legen wollte, lag es auf mir, wie em Alp. Das 
Glück wollte mich erdrüden. Das HSlüf? Was anders! 

Jch Stand auf und nahm mein Inftrument in die Hand, 
um mich mit meinen eigenen Tönen in den Schlaf zu fingen. 
Und grauſam, die Saiten Fangen grell und bart, und unter 
Thränen wütete ich m wilden Afforden. 

As ich fpät am andern Morgen Ruhe fand, träumte 
ich eimen Traum aus meiner Kindheit und ward nicht Flug 
aus mir jelbjt. — 

Einige Seit nach diefem Abend Fam eine Schaufpieler- 
truppe in unfer Städtchen; die Famen mir juft recht. Das 


fonnte mich etwas in meinen ewigen tumeren Toben ab- 
lenfen und mich auf andere Gedanken bringen. 

Jch wurde eifriger Sufchauer. Die Leute machten 
ihre Sachen nicht fchlecht, obwohl fie meift vor halb leerem 
Haufe und unter kümmerlichen Bühnenverhältniſſen fpielen 
mußten. 

In dem kleinen Ortsblättchen fchrieb ich die Kritiken, 
und fo fam ich allmählich in em, wie ich mir dachte, harm- 
lofes Theaterfieber. Mit dem Direktor wurde ich bald 
befannt, da er fih freundlichſt bedankte für die wohl: 
wollenden Befprechungen. 


"Eines Abends, ich weig nicht, wie ich auf den Gedanken 
fam, Eitelkeit war ficher nicht der Beweggrund, gab ich 
diefem mei jchon halb vergejjenes Drama zu leſen. 


Am anderen Morgen fchon fonmt er mich zu befuchen: 
„och gratuliere zu Ihrem Stück und dem ficheren Erfolg”, 
ruft er mir noch in der Thür ftebend zu, „es ift zwar etwas 
jugendlich, aber inhaltsvoll, neu, und von unfeblbarer 
Bühnenmwirfung. Geben Sie es mir zur Aufführung.“ 


And ich willigte em. Die Proben begannen, da im 
legten Augenblit wird der Hauptheld frant. Was blieb 
mir übrig, als einzufpringen. Ich that es mit Sreuden, 
denn ich fühlte eine unbändige Sehnfucht, die Rolle, welche 
jo ganz mein eigenes einftiges Süblen verförperte, felbft zur 
Darftellung zu bringen. 

Der Aufführungsabend fam heran. Es war eben fo 
em früher Märztag, wie heute. Das Theater war ganz 
bejegt, denn man wußte überall, daß ein Stücd von mir 
aufgeführt wurde, und daß ich ſelbſt mitjpielen würde. 

sch babe an dem Abend von den Menſchen im Zu: 
jchauerraum wenig gejehen. Ich fühlte mich gar nicht 
dazu gehörig; alle, alle die Pamen mir fo gänzlich gleich: 
giltig vor. 


Denn jemals einer in feiner Rolle aufgegangen ift, fo 
bin ich es an jenem Abend, denn was ich fpielte, war gleich- 
jam mit meinem Herzblut aefchrieben. 

Wir ernteten großen Applaus; aber die Damen follen 
fich nicht viel gerührt haben. 

gwei Schaufpielerinnen fagten mir nach der Aufführung, 
ich hätte fie wild umarmt und gefüßt; fie fchäßten fich glück: 
lich deshalb, denn wunderbar wahr hätte ich gefpielt. 

Und ich war wie in einem Sreudentaumel, nicht weil ich 
gut gejpielt, weil ich Erfolg gehabt hatte. Ich hatte das 
Gefühl, als fei ih aus einem jchweren Traum erwacht, 
und ich hätte mich jelbit wiedergefunden. 

In der Nacht fonnte ich wieder weich und einfach, 
hart und grell fpielen, und beides machte mir freude. 

Am anderen Tage bm ih damm zu ihr geftürzt; ıch 
brannte darauf, ein Lob aus ihrem Munde zu hören. 

Sie wäre in der Küche beichäftigt, hieß es, ich möchte 
ein wenig warten. 

Endlich trat fie em, langſam und zurücbaltend. Bleich, 
und ihre Augen überwacht. Ja, war fie es denn? — Ich 
juchte ein Weib und fand eme Hausfrau. 

Ich mag fie wohl erjtaunt angejchaut haben. Ganz 
natürlich Hang dann alles, was fie mir fagte. Jch wäre 
em anderer Menſch, als der, wofür fie mich bislang gehalten 
habe. Sie würde nicht dauernd glücklich mit mir werden 
und ich noch weniger mit ihr. 

Und fie Fönne mich nicht mebr lieben. Das fprac fie 
ganz leife, denn ich hätte in ibrer Gegenwart zwei Weiber 
gefüßt, die fie verachten müßte. 

Dann haben wir uns ftumm zum legten Mal die Hand 
gegeben. 

Als ich wieder auf der Straße ftand, war es mir, als 
ob ich aus einem engen, aber traulich ficheren Käfig hinaus 
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. ftürzte auf ein weites, herrliches Meer. Das Land aber, 
mein fonniges Stel lag weit, weit jenfeits. 

Su Haufe fand ih einen Korbeerfranz; er war mir 
von den Schaufpielern gefchidt; diefe armen Menſchen hatten 
fich noch in folhe Unkoſten geftürszt. 

Noch an demjelben Tage babe ich meine Sachen ge- 
padt und mich hmausgewagt auf das offene Meer, auf 
meme eigene Kraft vertrauend. 

Ich habe viele Stunden gehabt, in denen ich es nicht 
bereut habe. 

Aber wenn bier m der Großſtadt die erfte Srühlings- 
fonne fcheint, wenn fcheu im März die Bäume ausfchlagen 
und im Tiergarten die Droffel fngt, dann träume ich manch- 
mal von einem Waldhaus, von emer lieblichen Förſters— 
frau und goldlodigen Kindern, und dann wundert fich 
meine verftaubte Geige, was ich eigentlich mit ihr antftelle. 

Dann fommt es mir, als ob ich anders doch glücklicher 
geworden wäre. 

O, jehen Sie, den fchönen Ring von dem Rauch Ihrer 
Eigarre. 

Wie rafch der doch vergeht. 

Schade, wie?” 


Ko 





Morsenritt. 


a: der beengenden Häufergruft 

A Treib ih mem Rößlein geſchwinde 
Sröblih durch die Oftoberluft 

Trabt es und ftänzelt im Winde. 


Hinter uns rauchende Hoffen — und vorn 
Sommenbefchienene Hügel, 

DPferdchen begreift es: mit feierndem Sporn 
Mippt mir der Suß in dem Bügel! 


Hopp, von der räderzermalmten Chauſſee 
Ueber den jchlüpfrigen Graben! 

IDill an berbwürziger Waldesnäb, 
Dampfenden Wieſen mich laben. 


Hell lacht der Himmel und morgenreim 
Nieder auf Tugend und Sünden — 
Konnte er nächtlich ſtürmen und ſchnein, 
Wie es die Halme verfinden? — 


Stemme, mein Rog, dich die Böſchung hinan, 
Sag dich die Hlätte nicht ſchrecken! 

Gipfel erflimmt nur, wer arbeiten ann. 
Spring doch! wir fmd feme Schneden. 


Brav; jebt fteh und verpufte! — Weit 
Unten, in nebelndem Teiche, 
Seh ich die trübe Berrlichfeit 
Menſchengegründeter Reiche. 


Sade Huliffen der qualmigen Stadt! 
Toteninfel der Schwachen, 

Burg der Trramnen, die überjatt 
Darbendes Elend verlachen! 


O wie bin ich dir fela entflohn, 
Rieſen-Arena der Kleinen; 

Nich, der Natur freiatmenden Sohn, 
Efelt dein Lachen und Weinen! 


Würmer finds, die dort unten im Grab 
Gierig am Leichenmahl freffen ... . 
Wie? muß ich beute noch wieder hinab, 
Maldheimat, Freiheit vergeffen? 


Sol ich bald wieder bei Kanıpenfchein 
Klauberndes Wortgezänf lefen? 

Der ich von bleicher Bücherpem 
Jauchzend mich fühle genefen? — 


Dferdchen, Galopp! dag der Trübfinn verweht, 
Hurtig zerftampf mir die Sorgen! 

Wenn auch der Abend mein Glück verrät, 
Xoch ift es lachender Morgen! 


Carl Möndebero. 
N 
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Nacht. 


[e übers Scheunendach 
Lugt das Mondgeficht, das bleiche; 
Nach dem regungslofen Teiche 
Seife murmelnd eilt der Bach. 


Sinnend wandl ich, laß in Ruh 
Uebers fed die Blide gleiten, 
Meine Seele fliegt weltweiten, 
CTraumgeahnten Ländern zu. 


Carl von Arnswaldt. 
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Ewiser Fräblins. 


O ruht feit Wochen jhon Dies ſtumme Glühen, 


Dies A Leuchten in der blauen Luft; 
Die Welt liegt ftaunend. Rotdornbüfche blühen 
Schon fehnend auf felbit in der fühlten Kluft. 
Und fieh! im fede fchliegen die Lupinen 
Die gelben Knojpen auf, fichon ſummen Bienen 
Mie trunfen in den ſchwülen Blütenduft. 


And immer tiefer wird das glübe Glänzen, 
Und immer reicher liegts auf Thal und Höhn, 
Die Kinder fchmüden fich mit Deilchenfränzen, 
Und von den Villen bunte Wimpel webn. 
Und Wochen Schon! Mir ifts wie eine Sage; 
Jch glaube faft, daß diefe blauen Tage 

Jetzt nimmer-, nimmermehr zu Ende gehn. 


Carl von Arıswaldt. 
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Nach Feierabend. 


OL Turmubhr ruft mit bellem Schlage 
Die Seterftunde m die Stadt. 

Da finfet müde mancher Singer, 

Der Lärm verjtummt, es jteht das Rad. 

And manche bleibe Wange leuchtet, 

Weit öffnet fih das dumpfe Haus, 

And u des Abends ſanfte Kühle, 

In Luft, m freude jtrömts hinaus. 


Dom Turme nach der alten Sitte 

Der Wächter bläit den Nachtchoral, 

Und leie mahnend Flingt es nieder, 
Berühret jeden obne Wahl. 

Doch wie es klingt, fo iſts verflungen — 
Sieb, wie es wogt und jtrömt und wallt! 
Ach Freiheit! — Endlich Seit zu leben, 
Drum lebt! Die Nacht vergeht jo bald! 


Sie wandern bm m Luft und Lachen, 

Wie beig beim Grug das Auge ſprüht! 

Die Mädel wenden fed die Köpfe. | 
Das Scherzwort fliegt, Die Wange alübt. — 
Und frech an ibrer Seite wißelt 

Ein Geck, der fich fem Opfer fiet — 

Sie wandern bin —, em Strom des Lebens, 
Der fih ins Meer des Todes gieft. — — 


Hermann Stodte, 
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Das tapfere Herz. 


(ei: hat gefämpft vom Morgen zur Nacht, — 
Sie haben fich über ihn luftig gemacht. 

And wenn fie fagen bei Sfat und Bier, 

Da las er und fchrieb bis nachts um vier. 

Sie fprachen und warfen fich in die Bruft: 

„Er hat nichts aus fich zu machen gewußt.“ 

Die Herren Geheimräte lobefan 

Kächelten und fahen fich felber an. 


„Derebrter Herr, Sie machen fich Franf, 

Es weiß Ihnen ja doch niemand Dank, 

Und fehen Sie, ich, der Geheimerat, 

Arbeite auch von früh bis fpat, 

Aber jchlieglich: Derfe und ohne Kohn, — 

Wirklich, die Leute lachen ſchon!“ 

Das tapfere Herz hat weh gelacht, 

Und einfam gefchluchzt die ganze Nacht. 
Börries von Münchhauſen. 





Glossen. 


l. 
Dor einem Btlde. 


&% denn waderen Marne! Er führte die Kunft auf 
den Gipfel. 


Mo ift der Korbeerfranz, wo die Medaille von Hold? 
Neue Wege er wandelt: die anderen — malen noch Schatten, 
Er trägt die Sarbe auf, daß fie von felber ihn wirft! 


2. 
Dor einem anderen Bide. 


Leu erfinden, fagt man, fol nicht den Künftler erft machen, 
Aber entwickelt er Geift, wird man ihm gern doch verzeihn. 
Doch der einzige Geift, den man bei diefem gefehen, 
War nur der Spiritus, drin er den Pinfel fich wufch. 
Adolph Tronmier. 
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Ahasvers Flach. 


= luch jener Stunde, die dich ausgeſpieen 

” Jn diefe Welt, durch deme That gefchändet! 
Sluch jenem Keim, daraus du einft entftanden, 

Und Sluch dem Schoße, der dich liebend trug! 
Sluch deinem Dater, deiner Mutter fluch! 

O fänd ich noch ein Wort, noch einen Sluch, 

Und möcht er groß fein wie des Aetna Rüden 
Und heig und glühend, wie fein euer ift, 

Am ihn auf dich zu Schleudern, allzermalmend!! 
Ach, giebts ein Wort denn, das es ganz begreift, 





Wie ich dich haffe, unausfprechlich hajje?! 


„Elend” und „niedrig“ und „verworfen“ find 
gu milde noch! Und „hündiſch“ und „gemein“, 


—— und „graunvoll“, 


„fürchterlich“, 


Sie reden alle nur von kleinen Dingen, 

Von Menſchen nur und ihren ſchwachen Fehlern, 
Doch was du thateft, hat Fein Menſch gethan, 
Und wärs der fchlechtefte von allen denen, 

Die unverdient der Sonne Antlitz fchaun, 

Ja, das hat nie, niemals ein Menfch gethan! 
Drum nochmals Sluch und taufendfachen fluch! 
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Sluch jedem, der dir eme Stunde gab 

Da du dich wohlgefühlt, Fluch deinen Schweftern 

And deinen Brüdern, deinen Fremden Sluch, 

Sluch jeder Sonne, die dich angefchaut 

And nicht getilgt vom Segensfreis der Erde, 

Und taufend Slüche diefer Erde felbit, 

Die dich von ihrer Bruft nicht laffen mag, 

Wie eine feile Dirne den Geliebten 

Seitflammernd hält an ihrer Bruft zurüc!! 
(verjtört auffahrend) 

Su wen hab ih geredet? Wen geflucht? 

Wars einer der Lebendigen, die ich nicht fenne? 

War es em Toter? Ach, es war em Toter! 

Mir felbit, dem allergräßlichten der Toten, 

Des Herz verfault, weil noch fem Körper lebt, 

Und der dem faulen Herzen gerne würfe 

Den fiechen Leib, den gramszerfreßnen nach 

Und es nicht fann, nicht tann!!! — — 

Ich heule auf zum Himmel, reife mir 

Die weißen Haare von des Hauptes Scheitel, 

Wie ich fie tauſendmal mir ausgerauft. | 

Es wächft die Lode auf dem fündgen Schädel, 

So wie der Schierling jedes Jahr aufs neu 

Und ift, wie meiner Schuld Gedächtnis, ewig. 

And ewig wie die Sragen, die mem Herz 

Hernagen, wie die Stürme Karmels Felſen 

Im Tagwerf der Jahrtaufende zernagen! 

Warum bin je ich aus dem Nichts getaucht? 

Marum geboren? Warum hat man mich 

Erzogen, wie man einen Knaben zieht? 

Warun hat nicht die Amme mich erfaßt 

Und an des nächften Steines fcharfen Kante 

Dies Haupt zerfchellt, das weich und fchuldlos noch?! 


Warum fam ih m feme Nähe? Warum 

Mußt er grad mich um eine Ruhſtatt bitten ?? 

Warum? Warum? © ewig alte Srage?!! 

(bitter, fih aufrichten®) 

Marum? Weil es von Anbeginn der Welt 

Beftimmt, dag ich dies Glied fei in der Kette, 

Die ibn zum Kreuz gefchleift — und zur 
Erhöhung! 

Und nun? Nun gehen Schon Jahrhunderte 

Die Stürme heulend über diefe Stirne 

Und blafen nicht hinweg, was drinnen tobt, 

Jahrhunderte Schon wäfcht der Regen mir 

Die eingefallne Bruft — und Fühlt fie nicht. 

Und alle diefe Seiten fab mein Auge, 

Todmüden Blis hineilen ins Dergejjen. 

Und ich, nur ich, hab ewiges Erinnern! 

Und taufend, Millionen, Milliarden 

Don Slüchen hat der welfe Mund gefchrien! 

Was hab ich nicht verflucht! Erft jenen Mann, 

Dem ich der Steinbanf Ruhefit verjagte, 

Dann Gott, dann jene Engel, die mich trugen, 

Dom Rand des Abgrunds fchwebend in die Tiefe, 

Und die nicht litten, daß ich mich zerfchellt, 

Die mir des Henfers Art vom Raden hielten 

Und alle Speere feitwärts hingelenft, 

Die jedes Gift zur Nahrung werden ließen, 

Und die den Zahn des Löwen machten ftumpf, 

Daß ich in Qualen meinen Leib gewunden, 

Und fchmerzzermühlt und heulend doch gelebt! — 

Als meine Eltern nun, die Freunde, Gott, 

Als alles war befudelt von den Slüchen, 

Dom Geifer meiner S$lüche, als mir efler 

Don Tag zu Tage ward die fchale Welt, 

Da. fluchte ich mir felbft, und in dem fluch 
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Sanf auch das legte Band, das diefes Ber; 

An etwas, irgend etwas feitgehalten! — — 
jetzt wart ich troßig nur auf jenen Tag, 

Da zum Gericht anch ich gefordert werde 

Und wo ich zeigen will wie ich bereut! 
Ausfpeien will ich vor dem Thron Jehovas, 
And will ihn fragen: Wer gab dir das Recht, 
für eine Schuld fo lange mich zu trafen ? 

Wer dir das Recht, mich aus dem Nichts zu reißen 
Und mich zu dem zu machen, was ich bin? 
Halt du mich etwa nicht gemacht? Haft du 
Licht längft gefehn der Dinge feiten Lauf, 

Und was du wußteft, Fonnteft dus nicht ändern, 
Iſt deine Macht fo fchwach, du Schwacher Gott??! 
Und wenn ich das gejagt, will allen Haß 

Den ein Jahrtaufend auf das andre häufte 

Jn eimen großen legten Sluch ich fchütten, 

Und all der Zorn und all die wilde Wut 

Soll drinnen liegen in dent legten Fluch, 

Und durch die Himmel foll er fchaurig gellen, 
Und wer ihn hört, foll bebend niederjinfen, 

So gräßlich, fo entjeglich wird er jein!! 

Dann will ich glauben, daß ich mich gerächt, 
Dann mag er machen, was er will, der Henter, 
Der Gott fich nennt, weil er die Macht bejigt! 


So ſchrie der Jude und fant Fraftlos nieder. 
Börries von Münchhauſen. 
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Der Pfläser. 


{ [s im März die Amel fang, 
Sing ich an zu pflügen; 
Mie ich Schritt die furch entlang, 

Mußte es fich fügen, 

Daß des Herbites ih gedacht 
Und der Erntefeier, 

Wo die Schnittrin fchelmisch lacht, 
Wenn fich naht ihr Sreter. 


Während mir m Träumerei 
Bilder zugeflogen, 

Habe ich der Surchen zwei 
Durch das Land gezogen. — 
Sag ein großer eckger Stein 
Auf dem Wege mitten. 

Der ftieß garftig mich ans Bein, 
Wie ih fam gefchritten. 

Ei, der hat gar grob gerügt, 
Dag vom Seft ich träumte, 


Wem der Ader ungepflügt 
Und ich läflig fäumte. 


Sort! Des Träumens ift genug! 
Seft die Hand am Eijenpflug! 


Hermann von Hoffmann. 
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Was liest daran? 


& Y agit du lichtſehnend auch zur Sonne fliegen 
Und höher, immer höher himmelan, 
Mit grauſam harter Kraft wird dich beſiegen 
Die mitleidlofe Welt — was liegt daran? 


Des Lebens Strom vertoft in wilden Schäumen, 
Ein Thor, der je vom Glü das Märchen fam; 
Saf ab, laß ab, den fügen Traum zu träumen, 

And ob das Herz dir bricht — was liegt daran? 


. Carl von Arnswalbdt. 








Hinter der Mühle. 


Mm: Sonne heut umfchlingt in brünjtger Glut 
Den Mühlenfolf, der ftill erfchauernd ruht. 


Nichts ftört die beiden, Feines Menfchen Tritt; 
Kein Kiebig ruft mehr fein Kiwitt, Kiwitt. 


Still fteht das Rad: der Bach ift faft verjiegt, 
Der Müller fchlafend in der Mühle liegt. 


Da, horch! ein Ton ift hinterm Schilf erwacht; 
Jch glaube, Pan wars, der lautleis gelacht. 
Earl von Arnswaldt. 


Der Reichshierkanal. 


Rede gehalten im Jahre 19... 
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Satire 


von 


Karl Leibl. 
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4 ekt, nachdem das groge Werf fertig gejtellt ift, nach: 

” dem das Band deutfcher Einigfeit wieder alle Stämme 
umſchlingt und unzerreigbar geworden ijt Durch eine nationale 
That, deren Bedeutung nicht genug gewürdigt werden famn, 
jett laffen Sie mich noch einmal die Hefchichte des in femer 
Art einzigen Unternehmens an Ihrem Auge vorüberfübren, 
das jenen Wandel zu Wege gebracht bat. 

Sie alle wijjen, wie die Unzufriedenbeit im deutſchen 
Dolfe immer größer geworden war, wie das Mlurren der 
Nörgler immer lauter tönte, und es ſchließlich jo weit Fam, 
daß der gefamte Reichstag eme einzige Oppoſition Dildete. 
Die Rat- uud Hilflofigfeit der damals ſchnell auf emander 
folgenden Reichsfanzler gewährte eim Schaujptel, wie es die 
Welt noch faum gefeben. Die Norddeutiche Alllgemeine 
Settung fonnte keinen Keitartifel mebr zuſammenbekommen, 
da das Svitem zu fchnell wechlelte, jie beſchränkte fid auf 
Dementis, die dann wieder dementirt wurden, die übrige 
Prefje aber hadte in erbarmungslofem Grimm auf der immer 
matter werdenden Regierung berum. 

Ih will nicht zu lanae bei diefem trüben Bilde ver: 
weilen. Lefen Sie die Artifel Marimilian Hardens aus jener 
Seit, und Sie werden eimen Begriff befommen von der 
flammenden Entrüftung, die die edeljten Geiſter ergriffen 
hatte. Als der finfundzwansigite Reichsfanzler feit Gründung 
des Reiches fein Amt antrat, hätte niemand mebr geglaubt, 


dag ein Wandel noch möglich fei. Im ftumpfem Groll 
wartete man auf die erfte Aeußerung dieſes unglüdlichen 
NReichsbeamten, um fie mit einem Sturm des Unmillens 
begrüßen zu Fönnen, und in den Redaktionen der Tages- 
zeitungen faßen die verbijjenften Keitartifelfchreiber bereit, 
um die Amtsperiode des fünfundzwanzigſten Neichsfanzlers 
mit der unzweideutigen Kundgebung tiefjter Mißbilligung zu 
inaugurieren. 

Es fam anders. 

Sür ewige Zeiten wird in der Gefchichte des deutfchen 
Dolfes jener Tag eine hervorragende Stelle einnehmen, an 
dem auf die Initiative des Neichsfanzlers vom Bundesrate 
der Antrag geitellt wurde, dem Artifel 4 der Reichsvor— 
faffjung eine weitere Nummer hinzuzufügen, die der Beauf- 
fihtigung und Hefetgebung des Reiches die Berftellung 
eines allgemeinen deutfchen Bierfanals unterftellen follte. 

Die Größe des Gedanfens war fo überwältigend, daß 
für einen Augenblick im politifchen Leben Deutfchlands jeder 
Laut verftummte. Als aber die öffentliche Meinung ihre 
Sprache wiedergefunden hatte, was für ein Jubel ging durch 
das ganze Land! Denn das fühlte man, das wußte man: 
Endlich hatte die Regierung in eine Bahn eingelenft, die 
dem Dolfe nicht nur fvmpathifch erfchten, fondern auf der 
einer weiſen Regierung zu folgen die heiligfte Pflicht jedes 
Deutjchen war. Alle andern Sragen, felbjt das Intereſſe 
an den noch immer fchwebenden Sriedensperhandlungen im 
Orient, traten zurüc vor jenem Antrage der verbündeten 
Regierungen, deffen einftimmige Annahme durch den Reichs» 
tag ein braufendes Echo der Suftimmung in ganz Deutfch- 
land wachrief. 

Bald lag der auf Grund der Derfajfungsänderung aus: 
gearbeitete Entwurf eines Heichsbiergejeßes dem Reichstage 
vor, der ihn einer Kommiffion zur Beratung überwies, mit 
Ausnahme des Paragraphen 2, der Darüber handelte, was 
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für ein Bier in den Adern des deutschen Bierfanals rollen 
jollte. Die Debatten, die fich über diefen Punft entfpannen, 
Schienen endlos werden zu wollen, und Sie alle ermnern fich, 
wie die dadurch berbeigeführte Derzögerung unfer Herz 
Ichlagen machte. Sollte norddeutfches oder ſüddeutſches Bier 
zum Nationalgetränf erklärt werden? Die ganze politische 
Energie des deutſchen Dolfes wurde durch diefe Srage wach- 
gerufen, und imsbejondere beteiligte fich Süddeutſchland mit 
unerhörter Heftigfeit am Kampfe. Es fam die denfwürdige 
Seit, wo der Reichstag einſah, dag nur eine Speztalfonmiffion, 
die an Ort und Stelle fih der Prüfung der verschiedenen 
Biere widmete, im jtande fei, eine endgiltige Entjichetdung 
vorzubereiten, und fo faben wir diefe Schar waderer Reichs: 
boten, an ihrer Spike den unverwüſtlichen Eugen Richter, 
fich aufmachen, um durch die deutſchen Lande zu ziehen und 
aus eigener Erfahrung fich ein Urteil über den Wert der 
Biere zu verfchaffen. Was für em Empfang wurde allent- 
halben diefen Männern zu teil! Und wie zeigten fie fich 
ihrer Aufgabe gewachfen! Diefe Bierreife war wie nichts 
anderes geeignet, dem Ausland Reſpekt vor deuticher Pflicht- 
erfüllung und deutjcher Ausdauer beizubringen. Wie wobl- 
thuend ftach der Eifer der Kommiſſion ab gegen die be- 
Schämende Sleichgültigfeit, mit der noch turze Seit vorher 
Die Reichstagsabgeordneten ihren Pflichten nachgefommen 
waren! Hat man damals em einziges Mal Lieber vermißt, 
wenn es zum $rühfchoppen ging? fehlte Singer, jener 
Mann, dem das Biertrinfen noch nicht einmal befonders 
jvmpathifch war, wohl jemals bei den abendlichen Kneipe: 
reien? Der heiße Juli, der damals die Kommilfion auf 
den Kellern Münchens ihres Amtes walten fah, ift und 
bleibt eme Ruhmeszeit der deutfchen Geſchichte. 

Und wie wuchs in Deutfchland das Intereſſe an der 
Srage von Tag zu Tag! Es bildeten fih die beiden 
Parteien der Hellen und der Dunklen, die mit einem feuer 
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fondergleichen einander befämpften. Die Telegramme, die 
von dem jeweiligen Schauplate der Thätigfeit der Bier: 
fommiljion den Stand der Sache meldeten, wurden mit 
Heighunger verschlungen, und wenn es hieß: 

„Bejtern Abend KLöwenbräufeller. Fünf Heftoliter. 
Richter, Stadtbagen, Kanitz mußten vermittelt Drofchfe 
nah Haufe aefchafft werden. Mehrere Abgeordnete 
wurden wegen rubejtörenden Lärms verfebentlich arre- 
tiert aber alsbald auf freien Sup gefegt”, 

fo fah fih die Partei der Dunkeln bereits am Stel ihrer 
Wünſche. Dieg es dagegen: 

„Dortmund. Geſtern großer Kommers. Urfidele 
Stimmung. Bebel tanzte Larmagnole. Sigl fang 
pifante Schnadahüpfel. Ein geiftliher Lentrumsherr 
tranf fünfundzwansig Liter”, 

fo feierten die Bellen Freudenfeſte und glaubten fich fcbon 
Sieger. 

Es war eit, day eme definitive Abſtimmung erfolgte, 
denn die folgen emer noh länger andauernden Spannung 
hätten leicht unabjehbar werden können. Hu einem definitiven 
Refultat war die Kommiſſion indeſſen nicht gekommen. Sie 
beſchränkte fich darauf, dem Reichstag eine Dentfchrift über 
den Derlauf ihrer Arbeiten zu unterbreiten und ftellte es 
dieſem anheim, die endgiltige Entſcheidung zu treffen. Nach 
den gewonnenen Erfahrungen fonnte es fich nur um die Wahl 
zwilchen Berliner und Münchener Bier handeln, und dent: 
entjprechend wurde der Antrag formuliert. So fam die 
Abſtimmung, die bedeutſamſte vielleicht, die jemals im Reichs: 
tag ftattgefwiden bat. Die einzige Partei, die gefchloffen 
ftimmte, war das Lentrum. Es ftimmte für Münchener 
Bier. Saft ebenjo gefchlojjen ftimmten die Soctaldemofraten 
für Berliner Bier, und nur vereinzelte ſüddeutſche Genoſſen 
waren für Münchener. Die Konfervativen waren völlig zer- 
fplittert, zumal em Teil nur emem nach Pilfener Art gebrauten 
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Bier feine Stimme geben wollte und fich daher der Ab- 
ftimmung enthielt. Der Freiſinn NRichterfcher Richtung war 
für Berliner Bier, im übrigen war er geipalten. So waren 
die Nationalliberalen ausschlaggebend. Noch bis zum legten 
Augenbli wußte fein Menſch, ja fie felbjt nicht einmal, 
wofür fie ftimmen würden, befonders da die Regierung mit 
feinem Tatte jede Einmifchung vermied. Es mag auf die 
Enticheidung der Nationalliberalen von Einfluß gewefen 
fein, daß unmittelbar vor der Abjtimmung im Reftaurant 
ein vortreffliches fag Münchener aufgelegt worden war. 
Kurz und gut, fie ftimmten mit Musnabme zweiter Ab: 
geordneter für Münchener und entichteden fo deffen Sieg. 
Der übrige Teil des Geſetzes wurde obne Debatte an- 
genommen. Er bejtimmte, Daß dte Koften der Braueret: 
gebäude dem Reiche zur Laft fielen, ebenfo die Unterhaltung 
des Betriebes. Das Bier follte vermittelſt einer Robrlettung 
den Einzelftaaten, Kommunen und Privatperfonen zugeführt, 
und der erforderliche Koftenaufwand von den Bundesſtaaten 
nach Maßgabe befonderer noch zu erlafjender landesgeſetz— 
licher Beftimmungen übernommen werden. Das Brauerei: 
und Auffichtsperfonal follte die Qualität von Reichsbeamten 
erhalten, und es follte ein befonderer Neichsbierfanzler 
ernannt werden behufs Übernahme der Überleitung. Das 
Reich war verpflichtet, täglich auf den Kopf der Bevölferung 
anderthalb Liter Bier zu liefern, doch jollte die Derteilung 
im Einzelnen nah Maßgabe des Alters, Gejchlechts und 
etwaiger bejonderer Derdienjte jtattfinden. 

Nachdem fo das [egte Wort geiprochen war, fügten fih 
die Hellen m das Unabänderliche, und es waren nunmehr 
die Augen von ganz Deutfchland gegen München gerichtet, 
wo der Grundſtein der Reichsbrauerei unter den denkbar 
größten Seftlichfeiten gelegt wurde. Man hatte ein Terram 
m der Nähe von Nymphenburg ausgewählt, das etwa 
doppelt jo groß war wie das gefamte Areal der Stadt 
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München, und nachdem einmal der Bau begonnen hatte, 
erhoben fich mit zauberhafter Schnelligfeit die Brauerei: 
gebäude, einer Riefenftadt vergleichbar, weit überragt von 
der leuchtenden Kuppel des Bierfanzlerpalais. Die Zeitungen 
jener Tage batten fein anderes Thema als das Bier, fie 
erflärten den Lefern die Einzelheiten der Bierbereitung, 
erörterten den Einfluß des Biertrinfens auf Leib und Seele 
und wiürdigten in geiftreichen Eſſays die Bedeutung des 
Bieres für den Sortiihritt der Welt. In den Kunft- 
ausftellungen drängte man fih um die Bilder der neueften 
Richtung, der Bieropbantajten, die mit Biercouleur malten, 
und in den Theatern wurde nichts anderes aufgeführt als 
„Sambrinus, ein Königsdrama” von Wildenbruch und 
Sauff. 

Endlich ftand die Brauerei fertig da, die Leitung 
Durch die Gaue Deutichlands war gelegt, und der erfte, vor- 
züglich gelungene Sud zum Ausſchank bereit. 

Allmählich hatte fich das Intereſſe der ganzen civili- 
fierten Welt dem deutſchen Bierfanal zugewandt. „Deutjch- 
land hat femen Beruf erkannt“, fchrieb der Figaro, und das 
ganze Ausland ftimmte darin überem, dağ man es hier mit 
der denkbar ficherften Sriedensgewähr zu thun habe. 

So fam der größte Tag beran, den Deutfchland jemals 
gefehn. 

Schon Wochen lang vorher fand eine wahre Dölfer: 
wanderung nach München ftatt, derm wer nur immer fonnte, 
eilte herbei, um euge des gigantischen Schaufpiels fein zu 
fönnen. Gegen den Glanz und die Pracht, die am Eröffnungs- 
tag des Neichsbierfanals entfaltet wurden, traten felbit die 
Seftlichfeiten des ehemals fogenannten neuen Kurfes weit 
zurüd. Wenn man die frohen Mienen der Hunderttaufende 
von Sufchauern überblicte, fo fühlte man, daß hier die 
deutfche Einigfeit von neuem unverbrüchlich befiegelt wurde, 
jtand doch felbft der hochbetagte Dr. jur. Sigl dort an der 
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Spiße feiner Getreuen und winfte mit dem vorforglich mit- 
gebrachten Maßfrug feinen norddeutfchen Kollegen von der 
Seder zu. Wie flogen die Hüte, wie braufte donnernd der 
Burraruf durch die Menge, als die Majeftäten erfchienen 
und das geichen zum Beginn der Seftlichfeiten gaben. Die 
Reden, die damals gehalten wurden, zeugten von einer über- 
quellenden Begeijterung, es waren Bierreden im höchften, 
im fchönften Sinne des Wortes, und als endlich auf einen 
Wink von allerhöchfter Stelle der Bierfanzler in eigner 
Perfon den Haupthahn aufdrehte, als eime fechzig Meter 
hohe Bierfontaine in gewaltigem Strahl gegen Himmel fchoß, 
um in ein ungeheures Marmorbecden zurüczufallen, als die 
Menge mit Krügen und Trinfgefchirren aller Art berbeiftürzte, 
um den erften Schluck NReichsbier zu genießen, da leuchtete 
manches Auge in verflärter Sreude ob der endlich errungenen 
deutſchen Einigfeit und Zufriedenheit. 

Was jene Stunde verfprach, hat die Zukunft gehalten. 
Die Bierwogen, die fih fortan durch ganz Deutjchland 
wälsten, haben alle Fleinlichen Nörgeleien hHinweggefchwennit. 

Seit jenen Tagen nahm, wie Sie wijfen, Deutjchland 
einen Auffchwung fondergleichen. Wohl teiner Regierung 
war es fo leicht gemacht als der deutfchen, ihre hochgemuten 
Pläne auszuführen. Lebte doch alles in einem andauernden 
Neichsbierraufche! Gern und willig öffnete der Steuerzahler 
die fonft fo ängftlich verfchlofjen gehaltenen Tafchen. Nicht 
mühfam mehr brauchten die Kriegsminifter fich die Millionen 
zu erfämpfen, unfer Beer, unfere Marine konnten endlich 
jener Dollendung entgegengeführt werden, m der fie heute 
Daftehen, den Stüßen der Nation fonnte der verdiente Lohn 
zuteil werden, und fo fchaufelt beute eine Slotte auf dem 
Ozean, die fo zahlreich ift, Daß drei Viertel der Schiffe immer 
auf der Sahrt fein müffen, da es an Raum in den deutſchen 
Häfen mangelt, fo find wir allen Nationen mit der Em: 
führung der automobilen Gas-Schnellfeuer-Sejchüge voran: 


geeilt, fo konnten wir den oftelbifchen Großgrundbeiigern 
eme jährliche ulage von je 50000 Mar? bewilligen und 
jehen fie endlich einigermaßen zufrieden m Berlin mit ihren 
Söhnen, die dort bei der Garde ihr Leben dem Paterlande 
weihen, em forglofes und freudenreiches Daſein führen. 

Die Derftändnislofigfeit für die Segnungen der Reichs: 
gründung hat der Erfenntnis Pla gemacht, daß das Reich 
jebr wohl imjtande ift, etwas Großes und allen Sörderliches 
zu leiften, man hat em pofitives Refultat in der Hand, 
woran es bisher gefehlt hatte, und wenn der Reichsbürger 
den Krug mit vortrefflihem Neichsbier an die Lippen fegt, 
jo ift er gerne bereit, den legten Srofchen für die wede 
des Daterlandes aufzuopfern. 

Demofritos. 











Sehnsacht. 


ia Is Knabe fchon beim Märchenlefen jehnte 

= Jch mich nach einem fernen Wunderland; 
Und wenn ich oftmals traumverloren ſtand, 
Sefchahs, daß man als Träumer mich verböhnte. 


Und wenn ich froftge, falte Herzen fand, 
Dort, wo ich Liebe nur zu finden wähnte 
Und ich mich weinend an das Seniter lehnte, 
Hat plößlich mich die Sehnjucht übermannt. 


Don neuem fommt die Sehnjucht über mich 
Und läßt ein ungeahntes Glück mich hoffen, 
Als ftänd die ganze, weite Welt mir offen. 


Und wenn die Hoffnung oftmals von mir wid, 

And ich in bangen Stunden wollt verzagen, 

Hat mich die Sehnfucht himmelwärts getragen. 
Alfred Böhme. 
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Das seidene Haar. 


Ol meine Nächte träumt ein Klang 


Don einer, die einjtens war, 
Durch jede Stunde fummt der Sang 
Don Sitta Seidenbaar. 


Und feh ich den falten, wie er zieht 
Wandernd durchs blühende Land, 
Klingt mirs im Ohre wie em Lied 
Don Harald Hildetand. — — 


Wohl finfter war König Biarfadiet, 
Weiß bufchig Braue und Haar, 

Doch fonnig und fröhlich wie ihr Lied 
Seine blonde Tochter war. 


Er ſaß auf Dänemarks Königsthron, 
Sinfter ſaß er darauf, 

Er fei des Kofi düftrer Sohn 

Gings landab, landauf. 
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Der König jchwur bei Thor ergrimmt, 
Seine bleiche Wange ward rot: 

„Wer mir das Kind von der Seite nimmt, 
Den fchlägt diefe Sauft bier tot!“ — — 


Am Gartenthor jchön Sitta ftand, 
Herbſtſeide wehte im Wind: 
„Herem, herein, Jung Hildetand, 
Ich bin des Königs Kind. 


Im fäulengetragenen Königsjaal 
Thront fürftlich Biarfadiet, 

Beim becherflirrenden Köntgsmabl, 
Da finge dein fchönftes Lied!” — 


Und als er trat in die Halle herem, 
Die Nannen tranfen ibm zu, 

Im Büffelhorn auffchäumte der Wein: 
„Harald Hildetand, nun trinë du!“ 


Schön Sitta reichte in ſchmaler Hand 
Den Willkommtrank ihm dar, 

Jung Haralds Auge bing gebannt 
An ihrem Seidenhaar. 


Er nahm die goldene Harfe vom Ring, 
Ihre Saiten erjchauerten hold, 

Und immer noch fein Auge hing 

An Sittas Lockengold. 


Da wehte zart im weiten Saal 

Ein wunderfüßes Klingen: 
„Die Ketten und eifernen Feſſeln zuma: 
Die müſſen alle zerfpringen, 
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Die Ketten von Eifen, die find zu fchwach 
Um fabrendes Blut zu zwingen, 

Die Bande jo oft von den Händen ich brach 
Und thät der Haft entjpringen! 


Kur emes weiß ich, das feffelt fchnell, 
Da mag feine Slucht gelingen: 

Es fängt fo leicht fich ein Gefell 

In blonden feidenen Schlingen. 


Schön Sitta, laufch der Saite Klang 
Und lag zum Herzen ihn dringen, 
Wir zieben zu zweit die Lande entlang 
Unter den blauen Syringen!“ 


Auffprangen die Ritter und Edlen zumal, 

Und König Biarfadiet 

Sclug auf den Tifch, daß erdröhnte der Saal: 
„Wozu das tolltühne Lied? 


Sing uns, wie Lofe, im feuer gehüllt, 
Suhr durch die tauige Nacht, 

Sing uns, wie emft durch Sfaney gebrüllt 
Gell die Bramwallafchladtt! 


Haft du von Königes Kinde geglaubt 
Es werde dein zur Stund, 

So büfe mit deinem locigen Haupt 
Die Sünde von deinem Mund!“ 


Die Kette von Eifen die Hand ihm preßt, — 
Wie bald war Harald frei, 

Die Kette von Demant ift wohl feft, — 
Doch Hildetand rig fie entzwei. 
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Er fprang zur Thüre und lachte laut: 
„Hei König Biarfadiet, 

Noch ift für mich fein Kerfer gebaut, 
Loch bin ich frei, wie mein Lied! 


Da draußen jubelt und jauchzt der Mai, 
Doll £erchen der Himmel hängt, 

Die Winde ftreifen und fchweifen fo frei, 
Wo der Bach zwifchen Rainen fich drängt, 


Wie Wind und Welle im blühenden Land 
Schweife ich frei ringsum . . . .* 

Da wurde Harald BHildetand 

Mit einem Male ftunm. 


Ein langes feidenweiches Haar 
Ding vor der Thüre quer, 

Der Somnenftrahl eilte hell und Kar 
Wie fpielend darüber her. 


Und neben der Thür mit roter Wang 
Stand Sitta Seidenhaar: 

„Was du gejagt in deinem Sang 
un foll es werden wahr! 


Es fängt fo leicht fich ein Gefell 

Jn Schlingen von blondem Gold, — 
Komm Pater, dein Aug wird wieder hell, 
Set unjrer Liebe hold! 


Du finge mir alle Tage das Lied 

Das heute dich fchlug in Bann!” — 

Am Bogen ift rot der Abend verglüht, 
Und fie ftanden und jahen fich an. — — 
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Durch meine Nächte träumt ein Klang 
Don emer, die einftens war, 

Durch jede Stunde fummt der Sang 
Don Sitta Seidenhaar. 


Und feb ich den Salfen wie er ztebt 
Mandernd durchs blühende Land, 
Klingt mirs im Ohre wie das Lied 
Don Harald Hildetand! 


Börries von Münchhauſen. 
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Von den drei Marien. 
Altfranzöſiſches Polfslied.) 


9: waren die drei Marten, 

Die find, da der Tag begamıı, 
Sum Grabe des Herrn gegangen, 
Auf daß fie ihn ſchauten fortan. 


Da jab man Maria Martben 
Und Maria Magdalan 

Und Maria Salomen 

An des Heilands Grabe jtahn. 


And da fie den Herrn nicht fanden, 
Buben fie zu weinen an. 

„Was fehlt euch, ihr Marten, 

Wer bat euch Hebels gethan?” 


‚Wir fuchen Jeſum Chriftum, 
Doch feine ibn finden fann.’ 
„So fteiget flugs auf die Höhe 
Sum Oelbaumgarten hinan.” 


And da fie hinangeftiegen, 
Sanden fie ein Gärtnersmann, 
Der bub mit den drei Marien 
Alsbald zu reden an: 








„Bepflanzet find meine Reben, 
Jetzt fol die Arbeit anfahn, 

Das Blut von meinem Herzen 
Dill ich als Thau ihnen län.” 


Da huben die drei Marien 
Wohl alle ein Weinen an 

Und fanfen zu Boden und küßten 
Die Süße dem Gärtnersmann. 


Kuno Graf Hardenberg. 
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Geber dem Grabe. 


Wer einem frifchen Grabe gaufeln zwei Perlmutter- 
falter. Die obere, bunte Seite ihrer Slügel fchimmert 
wie eitel Gold, und die Perlmutterftreifen auf der unteren 
Släche gligern wie Silber in dem frühlingsflaren, blendend 
gleißenden Sonnenlicht. Und jegt laffen fie fich nieder auf 
die noch unverwelkten Blumen, die weiten, duftenden 
Syringen, die tiefroten Rofen und die Matlilien und faugen 
emfig das Süße aus ihren Kelchen. Aber nicht lange, dann 
flattern fie wieder auf und fliegen umemander und ftreifen 
fich mit den Slügeln und berühren fich mit den feinen fühl- 
hörnern und fliegen wieder auseinander und hafchen fich 
dann aufs neue und fofen mit einander in füßem Miinnefpiel. 
Und hätten fie Stimmen, fie würden es binausjubeln in 
die Lüfte, wie wunderschön die Welt it... . 
Und unter ihnen ruht empfindungslos und liebeleer der 
Mann, der erft in frewilligem Tod Heilung von den qual- 
vollen Wunden fand, die das Leben ihm gefchlagen hatte. 


Carl von Arnswaldt. 
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n emem Winkel 





Mich heimlich veritecden, 
Was imen jchlummert, 
gum Leben erweden, 
Eine eigene Welt 

Mir felig erbauen, 

Mt dem Kiebchen fröhlich 
ns Weite Schauen, 

Die jonnigen Tage 

m frenden geniefen — 
Tem Leben, o möchteft 
Du fo verfliegen! 


Jm Lebensgetriebe 
Mutig zu ftehen, 

Die eigenen Wünfche 
Hinter mir fehen, 

Don Leden des Ganzen 
Mein Teil zu tragen, 
Wenn alle verzweifeln 
Die Rettung noch wagen, 


Jn höchften Nöten 

Mich opfernd zu fterben — 
Ja, folh einen Tod 

Wohl möcht ich erwerben! — 


Wünſchen und Hoffen ift Dorrecht der Jugend, 
Doch der Wege find viele zum iel! 

Trau nur der Stimme im tiefften Innern 
Und nach dem Höchiten richte den Kiel! 


Hermann Stodte. 
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Morgenglocken. 


sa peis regt Der Wind der Blumen weiß Geſflocke, 





Es rubt die Slur vom Sonnenſchein erbellt, 
Im fernen Dörflem ruft die Kirchenglode — — 
0) Gott, wie herrlich ift doch deme Welt! 


Mit fanftem Rot färbt fich das Laub der Bäume, 
Der Wiefen Grün durchflibt em zartes Braun; 
Es irrt der Bli durch traumerfüllte Räume, 

Wo fern am Himmel matt die Berge blaun. 


Die Glocke fchweigt, und taufend Herzen ſchweben 
At frommem Wunſch vor Gottes Majeftät. 

Ein Schauer fapt mein Herz, die Lippen beben 
Sür dich, meim Lieb, ein gläubiges Gebet. 


Udolph Tronmier. 
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Sriolette. 


l. Im tiefen Wale. 


(A ang flog durchs grüne Laub bernieder 

Der Somme gones Märchenbaar 

Und glitzerte gar hell und Far, 

Als lang es flog durchs Laub bernieder. 

Und mich umfing mem Träumen wieder, 

Da ich es fah, wie wunderbar 

Lang floß durchs grüne Laub bernieder 

Der Sonne goldnes Märchenbaar. 


N. 
2. Auf der Hochzeitsreiſe. 


Ein Paar große Stiefel, em Paar fleme. 
Auf dem Wirtshausforridor ich fand, 
Schelmiſch eim Paar bei dem andern ftand, 
Ein Paar große Stiefel, ein Paar teme. 
Einfah die Gefchihte? — Yam, ich meme, 
Klem und zart ift manchmal allerhand: 
Ein Paar große Stiefel, em Paar Pleme 
uf dem Wirtsbausforridor ich fand. 


a 


5. Du weißt es nicht. 


Du weißt es nicht, was du mir haft gethan, 

Denn größer als du felbit ift dem Derbrechen, 

Sch zürn dir nicht, ich will nur Flagend fprechen: 
Du weißt es nicht, was du mir haft gethan, 

So geht em Stern die vorgefchriebne Babn, 

Und fplitternd vor ihm ber die Sommen brechen, — 
So weißt auh du nicht, was du mir gethan, 

Denn größer als du felbjt war dein Verbrechen! 


Börries von Münchhanſen. 
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Un Ser Gärknerſtraße. 


Don 


Bernard Wieman. 





Ws Haus fteht an der Ede der Gärtnerſtraße; es 

ift in romanifchem Stil gebaut und in trüben Tager 
macht es mit feinen runden Senjtern und tlemen Erfern 
wohl emen bejonders ftillen Eindruck, einſam als ob es 
gar nicht zu den übrigen Gebäuden gehören wollte. 

Uber heute war ein leuchtender Sonmertag; die Sonne 
jpiegelte fih in den bunten Scheiben; ein beraufchender 
Blumenduft drang aus dem Dorgarten in den marmornen 
Slur und 309 die mit dicken Teppicben belegte Treppe 
hinauf in ein feftlich geſchmücktes Simmer. 

Und die Menfcben im Haufe lachten mit der Some 
und den Vögeln. 

Der große Bruder brachte beute feme Braut in das 
elterliche Haus; das hatten fich die Mutter und der jüngere 
Bruder Schon fo lange gewünscht, und nun ibr Wunsch er- 
füllt war, da wußte die Mutter nicht, wie fie die Fleine 
Tafel zieren follte und dem Bruder fchienen die Blumen 
im Garten nicht ſchön genug, um mit ibnen an folch einem 
Sreudentage das Haus zu fchmücden. 

Wie die neue Tochter und Schweſter ausichbauen würde, 
daran dachten fie gar nicht, die beiden. Sie gefiel ihm, dem 
Karl, und jo mußte fie den zwei anderen auch gefallen, 
es war gar nicht anders möglich. 

Der jüngere hatte fich den älteren Bruder von jeher 
zum Muſter genommen, und er hatte gefunden, daß ihm 


dies nicht jonderlihh jchwer wurde. Er mußte diefelben 
Rofen zieben, beide jchwärmten für den Auffhwung von 
Schumann und diejelben Chopinfchen Nocturnos, und wenn 
im Herbft der Wind befonders tofte und das Laub von den 
Bäumen fchüttelte, da bielts femen zu Haus; da war der 
alte Profuriit Mllemberfcher im Lomtoir, die Mutter im 
oberen Haufe und beide ſahen Fopfichüttelnd den Brüdern 
nach, wie fie mit der Slinte über den Hof gingen. 

Konnte es da anders fem, als dag der Kurt feine 
neue Schwägerin obne Sorge freudig in die Arme fchließgen 
mufte ? 

Und da war es eme Seligfeit, als der Reiſewagen vor 
dem Haufe hielt. 

„utter, vorfichtig, die Treppe ift feme Rutſchbahn“, 
hörte man Kurts Stimme im Slur; aber man fonnte doch 
unglaublich raſch auf ibr hinuntereilen. Ehe noch Karl 
und feine Braut ausgeftiegen waren, da jtanden fchon die 
beiden andern in der Thür und Mutters Geficht ftrahlte und 
glühte wie der leuchtende Rhododendron, welcher neben ihr 
Ouftete, und Kurt fagte immer nur: „So habe ich fie mir 
gerade gedacht, Mutter, gerade fo,” dabei hatte er fie noch 
gar nicht recht gejehen. Und dann gabs einen Empfang, 
jo gar nicht fteif, fo gar nicht bänglich, wie es häufig geht, 
wenn die Menschen etwas ganz fremdes plößlich wie lang 
Öehegtes begrüßen follen. Kein prüfender, forfchender Blick 
fiel auf die Braut. Kiebevoll umfchlangen fie gleich zwei 
Mutterarme und alte glühende Wangen drüdten fich an 
den blühenden Mädchenkopf. 

Und wie es die Mutter machte, fo machte es auch der 
Kurt. Doch war es das erfte Mal, daß er ein Mädchen fügte. 

Sie gingen dann in das Haus, der ältefte mit der 
Mutter; er fragte nicht: „Befällt fie dir?“, fondern er fagte 
nur, daß er froh wäre, alle feine Lieben mm zufammen 
zu haben. 
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Hinter ihnen gingen die zwei andern, Arm m Arm 
wie Bruder und Schweiter, die fich bejfonders gern baben 
und nach langer geit wiederjeben. 

Oben im Zimmer wechjelten fie m der Begrüßung. 
Da umfchlangen zwei Mädchenarme die Mutter und em 
jchwellender Mund flüfterte das Gelöbnis, dag der neue 
Eindringling immer eine liebevolle Tochter fein wollte und 
die leuchtenden dunfleren Augen ſagten dasjelbe nod viel 
zuverfichtlicher. 

Kurt faßte inzwilchen den. älteren Bruder, ſchwenkte 
thn herum und tanzte mit ibm auf dem fchweren Teppich 
einen Tanz, wie ibn die Indianer lieben Fönnten; und 
immer wieder fagte er: „So babe ich fie mir gerade vor- 
geftellt, fiebft Du, gerade fo ernite ſchelmiſche blaue Augen 
mit Schwarzen Wimpern, jo blondes Lockenhaar.“ Wie fie 
beide dabei auf die Mutter und die Tochter blickten, merkten 
fie nicht, dag fie an das große, auf einer Staffelet jtebende 
Bild des Daters famen. Da Kurt femen Bruder zum 
legten Mal recht übermütig berumichwenfen wollte, ftel 
das Bild zu Boden. Abergläubiihe Menſchen bätten fich 
darob gebangt. Diefe aber freuten fich, dat das Bild un— 
verjehrt geblieben war; nur Kurt batte eine Fleine Gold: 
leifte zertreten. 

„Seht Ihr, der Dater ift böſe, dag wir dich ibm noch 
nicht vorgeftellt haben.” Und gleichlam um ihre Unacht- 
famfeit wieder gut zu machen, jtellten fie fih nun alle vor 
dem Bilde auf und betrachteten es lange, ohne em Wort 
zu fagen. €s fchten da, als ob der alte würdige Herr 
lächelte. 

„Das muß ein lieber Mann gewefen fem, Euer Dater, 
ich glaube, Karl, du ſchauſt fpäter gerade fo in die Welt.“ 

„un fieh mal einer, bislang hatte ich immer die 
größte Ähnlichkeit mit diefem Bild“, meinte Kurt und die 
Mutter bejtätigte das. 
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„obr jed doch em paar rechte Brüder, die ihr fogar 
eiferfüchtig feid auf die Abnlichfeit mit Eurem Vater, aber 
ich denfe, Ihr beide ſeht ihm gleich.” 

Man jab, wie Kurt fich bei den legten Worten freute. 
„Das ift recht”, memte die Mutter, „nun werden fie beide 
zufrieden jein und ich glaube, Du wirt unfere vernünftige 
Sriedensftifterin, wenn es auch im Grunde temen Unfrieden 
giebt bei uns. lam aber Kinder, macht Euch fertig, wir 
wollen gleich effen. — 

So war demn eitel Sonnenſchein m dem Haufe an der 
Gärtnerftrage auch an Tagen, an denen der Himmel voll 
Regenwolfen hing umd die Pajlanten jagten, es mache 
emen einſamen, traurigen Eindruck. 

Nur als im Herbit das junge Paar feine Hochzeitsreife 
machte und mit den Singvögeln aus dem gropen Garten 
nach Siden 309g, wards für eme Seit recht till. 

Die beiden Surüdgebliebenen fühlten, dag ihnen viel 
fehlte. Buchner, der Profurift erlebte jogar, dağ der junge 
Herr Kurt an emem Tage, wo der Föftlichite Herbitwind 
Das Laub von den Bäumen fegte, rubig an feinem Pult 
ſaß und gar nicht an fem Gewehr dachte. 

„Ich glaube, er bat auch Sehnjucht nach feiner Hoch: 
zeitsreife‘’, murmelte der Alte in fem großes Hauptbuch 
hinein und dachte dann an die Zeit, da auch er mit feiner 
verjtorbenen Elife nadh Dresden gefabren war und fie 
Dort fo weit von Haufe zufammen Heimweh befommen 
hatten. 

„Hören Sie, Herr Kurt, Ste müſſen Ihre Hochzeits- 
reife nach dem Worden machen”, wandte er fich dann 
plößglih an femen jungen Chef. 

Der errötete bei dieſer unerwarteten Anrede, als fei 
er auf verbotenen Wegen ertappt. „Ach was, Buchner, 
wie tommen Sie nur darauf; ich gebe, jawohl, — nein, 
ih gebe dann auch nach Italien, ich muß Slorenz jehen, 


=e be > 


von deffen Schäßen mem Bruder fo viel gefchrieben hat; 
aber, Buchner, erft fahre ich dann nach Dresden, ohne von 
dort gleich wieder umzukehren.“ 

Ja, num fchämte fih der Alte und verrechnete fich 
um eimen Kaffeeſack. 


Endlich famen fie heim und wieder gab es m dem 
alten Haufe einen herzlichen Empfang, er war nicht fo 
übermütig fröhlich; er war ernfter, aber vielleicht noch 
inniger. Auf dem Tifche oben prangte ein großes Bouquet 
von Marfchall Niel- Rofen, welches das ganze Simmer 
mit Duft anfüllte.e Kurt hatte die Blumen von allen 
Gärtnern der Fleinen Stadt zufammengeholt. 

Einen Strauß gleicher Blumen batte die Schwägerin 
gejtern von ihrem Nanne gefchenft befommen; fie hielt 
ibn in der Hand, da fie eintrat und ſteckte ihn zu den 
übrigen Rofen in die Pafe. Dabei dankte fie dem Karl 
für die Aufmerffamfeit feines Bruders. Kurt ftand abfeits 
und war glüdlich darüber, daf feiner Schwägerin der Will— 
fommensgruß befonders zu gefallen ſchien. — 

Der rechte Slügel des Haufes war für das junge Ehe- 
paar eingerichtet; es blitte und blinfte dort; man fah an 
jeder Fleinen Sache, daß liebende Hände alles bereitet und 
hergerichtet hatten. 

„Wie traulich haben Schmweiter und Bruder das ge- 
macht, wir hätten es nicht beffer nach unferem Gefallen 
thun können“, fagte Karl zu feiner Srau, als fie zum erften 
Mal in ihren neuen Räumen umberwandelten. 

In der Stube bei den Rofen ſaß Kurt vor dem Bilde 
des Daters und fagte zu feiner Mutter: „Wie der Karl 
glücklich ift, mit der muß jeder glücklich werden, fie gleicht 
Dir wirklich, Mutter.” 

Srüher hatte Kurt nie glauben wollen, dag es noch 
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mehr folche Srauen gäbe, wie feine Mutter und er hatte 
fich deshalb im Grunde gar nie mit jungen Mädchen ab- 
gegeben. Sein Bruder batte ebenjo gedacht und nun mit 
einem Male doch jemanden ganz nach ſeinem Gefchmad 
gefunden. Indeß, dies war eme Ausnahme, ficher, eine 
feltene Ausnahme. Ja, wem er, Kurt, feme Schwägerin 
zuerft kennen gelernt bätte —, ach was, fchäme dich, den 
eigenen Bruder zu beneden, das ift eben die folge von 
Deiner Einfeitigfeit und deiner Surücgezogenheit. Nein, 
Kurt wollte jest auch ernitlich ſuchen, folch eine Srau für 
ich zu finden; zu allererjt würde er jie femer Schwägerin 
vorftellen, und da wollte er ſehen ob fie dann Freundinnen 
würden und dann würde das ficher eme herrliche Frau für 
ibn fem, dann wollten fie alle vier zufammten mit der Nutter 
vergnügt und frob in dem väterlichen Haufe leben, Buchner 
follte em groges Bild von Dresden baben und — und — 
ja, fo follte es gemacht werden. 

In beller Sreude fegte fich Kurt an das Klavier und 
jpielte den Auffchwung von Schumann. Als er aufftehen 
wollte, legten fich zwei Arme auf feme Schultern und feine 
Schwägerin füßte ihun. 

„War das Schön, Kurt! Weißt du, daß Karl mir 
gerade dieſes Stück an unjerem Derlobungstage vorgefptelt 
hat? Eine jubelnde Seligfeit liegt für mich darin; du haft 
auch meijterlih von ihm gelernt, es zu fpielen.” In ver: 
langender Schönheit ftrablte ihm das Geficht feiner Schwägerin 
entgegen und wie gezwungen umarnıte er fie nun und füßte 
fie heiß auf die Lippen. Em wunendliches Glüdsgefühl 
überfan ihn, wie fie dies ruhig gefchehen ließ. Er ahnte 
nicht, daß fie in freudigen Erbeben an ihren Derlobungs- 
tag zurücdachte und die erften Küffe ihres Bräutigams zu 
fühlen glaubte. 

„Sieh, da geht er fchon wieder mit der Nutter im 
Garten umher, tomm, Kurt, wir wollen ihnen Sejellichaft 


leiften; fie faßte ihn dann unter den Arm und jtürmte mit 
ihm die Treppe hinunter, fodaß fie im Slur den erftaunten 
Buchner, welcher grade mit dem Hauptbuch unter dem Arm 
zum Herrn Kurt hinaufgeben wollte, beinahe umrannten. 

„Hola, Buchner, Dorficht; warten Sie, ich gebe mit 
Ihnen ins Komtoir.“ Und wie fie bineingingen, fagte Kurt: 
„Suchner, Jhr befommt das große Bild von Dresden doch 
nicht.” Daraus follte einer Flug werden und Schon wieder 
verrechnete fich der Alte um einen Kaffeefad. In fo furzer 
Seit um zwei Kaffeeſäcke verrechnet, das war ihm felbft 
nach femer Rüdfehr von der Hochzeitsreife nicht paffiert; 
es war ihm überhaupt in 20 Jahren erft vier Mal paffiert. 

Jn der folgenden Seit fam es häufiger vor, daß Kurt 
emen Strauß von Marfchall Viel- Rojen band und ihn 
mittags auf die Tafel fegte nahe dem Plat, wo feme 
Schwägerin faß. Er hatte den Strauß einmal in ihr Wohn: 
simmer auf den Arbeitstifch ftellen wollen, auf halbem Wege 
aber war er wieder umgefehrt; er hatte fich geſchämt. 

Häufiger auch fam es, daf er den Aufſchwung von 
Schumann fpielte;, während des Spielens war ihm unendlich 
wohl, er fehnte fich nach dem lebten Afford, wo er feinen 
Kopf zurüclegen würde, um zwei Lippen auf feiner Stirn 
zu fühlen. Aber niemand fam und dankte ihm; das Simmer 
blieb nüchtern leer. 

Doch einmal fühlte er wieder, wie zwei Arme ihn um: 
Ichlangen; das Blut ftieg ihm zu Kopf. Wie er freudig 
erfchrect fich umwandte, ftand feine Mutter vor ihm. Sie 
mwunderte fich, Daß er fo oft daffelbe fpielte. Er war nicht 
imftande, ein Wort zu Sprechen; in aufwallenden orn 
hätte er auffahren mögen, aber zugleich war es ihm, als 
müßte er die, welche vor ihm ftand, anflehen, ihm zu helfen 
und für irgend etwas Derzeihung von ihr erheifchen. 

Seit jenem Tage mied er das Klavier. Seinen Bruder 
behandelte er mit rührender Suvorfommenheit, machte am 
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liebften alle Arbeiten im Komtoir mit Buchner allein und 
hoďte des Abends in feiner Stube. 

Den Srauen entging feine Derftimmung nicht; fie wußten 
auch bald den Grund davon. „Kurt muß heiraten“, fagte 
eines Abends die Schwägerin zu femer Mutter. „Der Junge . 
ift nicht zum Allemleben geboren; er hat jegt erft entdeckt, 
ein wie trefflicher Hausberr er werden fann; das unerfüllte 
Sehnen macht ihn ftill und nachdenklich.“ 

Und die Mutter hatte ja fchon lange dasjelbe gedacht. 
Ja, die beiden kannten ihren Kurt jo genau. 

Am anderen Tage fchrieb man emen Brief an die ver- 
gnügte Schwippfchwägerin, worin diefe eingeladen wurde, 
zum Befuch zu ommen, um den Kurt zu tröften. Das legtere 
aber fonnte man nur zwilchen den Seilen lefen. 

So ging es denn auch nicht an, daß Kurt die in diefe 
Seit fallende Geſchäftsreiſe machte. Karl fagte: „Du Fennft 
die Kundſchaft nicht, es ift beffer, ich fabre, wie ich es immer 
zuvor gethan habe; du wirft meine Fleine Frau fchon tröften“, 
und die beiden anderen fagten: „Kurt, du muft bier bleiben 
und dich fcebonen.” Und alle dachten, der Kurt darf doch 
nicht reifen, wenn feine zufünftige Braut kommt. 

Alfo fuhr der ältere Bruder ab und Kurt blieb mit 
den beiden und dem alten Buchner zurüd. Bei Tifch faf 
er mm an Karls Plagi. Seime Schwägerin jchenfte ihm 
den Wein ein und fuchte ihm die beiten Speifen aus, wie 
fie es fonft mit ibrem Manne machte. Und nach Tılch 
promenierten fie zufammen durch den Garten, wie es das 
junge Ehepaar alltäglich zu thun gewohnt war. 

Da tam es denn wieder, daß Kurt die fchönfte Rofe 
brach und fie feiner Schwägerin reichte und daß diefe ihn 
wieder herzlich umarnte zum Dante. 

Und an einem der fpäteren Abende fpielte Kurt wieder 
feit langer Zeit den Muffchwung. So fiegesbewußt, fo er- 
löfend langen die Töne, wie nie zuvor. Als es aber zu 
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Ende war, fühlte er, wie eine einzelne Thräne auf feme 
Hand niederfiel. Da ging er auf feine Stube. 

„tutter, meine Schweiter Fommt zur rechten Seit; ich 
werde hinaufgeben und dem Kurt fagen, dag wir fie morgen 
erwarten.” 

Und obne anzuflopfen eilte die Schwägerin zu ihm, 
jeßte fich obne weiteres neben ihn auf das Sofa und nahm 
feine Hand, indem fie ihren Arm um feine Schulter legte 
und ihn anfchaute; ibr Geſicht jtrablte vor innerer Erregung, 
vor freude darüber, was fie ihm nun fagen wollte. Wie 
gern wäre fie jelbft die Schweiter gewefen, um den guten 
Kurt zu tröften, das wollte fie ihm zeigen, desbalb drückte 
fie feine Hand fo berzlih und deshalb leuchteten ibm ibre 
Augen jo feltfam entgegen. 

Kurt wenigftens war es, als ob jie ſeltſam leuchteten. 
Dielleicht fam es daher, weil das immer nur von einer 
trüb brennenden Kerze erleuchtet war. ber das fabh er 
nicht. Er fühlte, als ob die Somme in ftrahlender Belle 
Durch das Senfter fchien, als ob Roſenduft einzog, und die 
Drofjel hörte er fingen von der Spike des blütenweiten 
Birmbaums im Garten. Geträumt batte er ja nur vom 
verlorenen Glüc, von unerreichbarer Seligfeit und von einem 
immerwäbrenden Winter. Das Glü fag neben ibm, die 
Seligfeit fonnte er mit den Armen umſchließen und es blühte 
und leuchtete der Srühling. 

Erft langſam taftend legte er feme Arme um die 
Schwägerin und dann brach es beraus, was er fo lange 
unterdrüct hatte. Er preßte femen Mund auf ihre Lippen, 
30g den Kopf mit Gewalt zu fich nieder und rief, wie aus 
einem fchweren Traum erwacht: „Daß ich dich lieb haben 
fann”. 

Da hörte er, wie feine Schwägerin den Namen Karl 
nannte. In demſelben Augenblif wand fie fih los und 
ftand nun zitternd emen Augenblick vor ibm. Kurt hatte 


— 28 — 


aufjpringen wollen und hatte ihre Hand fchon wieder gefaßt, 
jo heftig, dağ jie Schmerz von dem Drude empfinden mußte. 
Seine Blide ftterten fie an, als wenn fie etwas $urchtbares 
ſchauen tollten und es nicht ergründen konnten. Wie fie 
aber die Augen auf ibn richtete, unfäglich hülflos und ver- 
lajjen, da war es ibm, als ob ein troftbedürftiger Srühling 
von ibm Abſchied nähme. Em Blisjtrabl fchien das Zimmer 
zu erhellen, die Sonne zog aus, nur das flackernde Licht 
leuchtete noch. Und es wurde fo ſchwül, fo unendlich ſchwül 
m dem Simmer, dag er eriböpft auf das Sofa zurüdfanf. 

Ste, die vor ihm fand, zitterte noch mehr wie zuvor; 
fic erbebte vor fich felbit, weil fie ibn nicht zum Troft um- 
armen durfte, wozu es fie trieb. Sie nabm nur feinen Kopf 
zwilchen ihre Hände und jagte zu ibm: „Armer Kurt!“ Ihr 
Bild, welches vor der Kerze auf dem Tifch ftand, nahm fie 
fort und ftellte Das ihrer Schweiter, welches abjeits bei 
den Samilienbildern war, an defen Stelle „Kurt, meine 
Schweiter Fommt morgen, die wird dir erjeßen, was ich 
dir nicht geben fam; Kurt, fei gut!” Dam ging fie leije 
hinaus. 

Und Kurt war gut; er wollte ja ſeiner Schwägerin 
jeden Gefallen thun und dieſen Gefallen mußte er ihr er— 
weiſen. Die Schwägerin kam und es wurde wieder Ver— 
lobung gefeiert. Aber es war ein öder Herbſttag. Der 
Rhododendron vor dem Hauſe blühte nicht mehr, und die 
Vögel aus dem Garten waren längſt nach Süden gezogen, 
ohne gewartet zu haben, ob das neue Brautpaar mit ihnen 
gehen würde. Gut, daß fie gezogen waren, denn die Armen 
hätten lange warten müſſen und wären dreimal erfroren. 

Die Schweftern glichen fich nicht fo, wie die Brüder 
und die Fleine Hete fah früh genug, wie all das Gute, 
welches ibr von ihrem Bräutigam erwiejen wurde, im 
Grunde emer andern galt. Das hat fie eines Tages dem 
Kurt gejagt und der hat nicht Tem jagen könnnen. Wie 
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zwei $reunde find fie dann auseinandergegangen und dem 
Kurt ift ein fchwerer Stein vom Berzen gefallen. 

Bald darauf hat der alte Buchner feine Sachen ge- 
pact, um mit dem jungen Herrn Kurt irgendwo ein neues 
Geſchäft zu gründen. Sie wollten gleich bis hinter Dresden 
fahren. Die Elife da oben wird fich wundern, dachte der 
Alte, als er den eingerahmten Miyrtenfranz forglich in die 
Kifte legte. 

Ein Jahr darauf fam der erfte zufriedene Brief von 
Kurt. An demfelben Tage war gerade die erfte Droffel in 
den Garten an der Härtnerftraße eingezogen und der Rhododen: 
dron vorm Haufe trieb fchwellende Knofpen. Die bunten 
Scheiben in den romanischen Senfterbogen glißerten in der 
Srühlingsfonne und die Bewohner ahnten den Blumenduft, 
der nun bald wieder durch die marmorne Slur einziehen 
würde. 

And der Sommer fam und ging, und nach fünf Jahren 
fam Ontel Kurt zum erften Male zum Befuch und feine 
Schwägerin gab ihm zum Gruß eine leuchtende Marfchall 
Niel⸗Roſe. 


A 
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Erkenntnis. 


19: Tages Lichter verglimmen, 
Schon funfelt der Abenditern, 

Die Linien der Bäume verfchwimmen, 

And Ruhe nab und fern. 

Die Störche fuchen tagesmatt 

Die Dächerneiter zur Rubeftatt. 

Die Linien der Bäume verfchwimmen, | 

And Ruhe nab und fern. 


Da zteht ein ſeltſam Ahnen 

Mir Durch den ftörrifchen Sinn, 

And leife will es mich mahnen, 

Daß ih doch glücklich bin. 

Sch fühl, es webt em lebendiger Geift, 
Der allen Dingen die Wege weift, 
Und [eife will es mich mahnen, 

Daß ich doch glüdlich bin. 


Carl von Arnswaldt. 
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Hobes Spiel. 


AU habe gefpielt ein tolles Spiel, 

= Jd liebte ein Weib, das mir gefiel, 
Das ich wild und glühend begehrte, — 
And das einem andern gehörte! 





„ 


Ich habe gefpielt um hohen Preis, — 
Der Sommernachmittag war heiß, 

Als jäh ich fie an mich geriflen 

And den Mund gefchloffen mit Küffen. 


Wir haben zufammten gelacht und geſcherzt, 


Und haben umns heimlich gefüßt und geberzt, — 


Noch fühl ich von jener Stunde 
Ihren Mund auf meinem Munde. 


Bald ging es zu Ende, das füße Spiel, 
Der andre ift Schüße, ich bin das Stel, 
Jn zwei Stunden foll fichs entfcheiden, 
Wer der Beſſere von uns beiden!" — 


Sort ftieß feine Hand das Glas Abfinth: 
„Kellner, ein Fühleres, aber geſchwind!“ 
Die Uhr fchlug fünf bedädhtig, 
Der Morgen fam übernächtig. 
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„Doch fommt auch das wilde Leben zum Schluß, 
Und trifft in das fröhliche Herz der Schuß, 
Laecilie, dein will ich denten, 

Wenn die ftählernen Rohre fich jenfen. 


Und stellte man mich aufs neu vor die Wahl, — 
Va banque! ich fpielte das Spiel noch mal!“ 

Er lachte mit heitrem Behagen. 

Dor der Thüre hielt lärmend fein Wagen. 


Börries von Münchaufen. 








Vor der Gpiversität. 


(N AN as ftem die Leute alle ftumm 
| Am Thor der Univerfität, 
Was drängt die Menge fich ringsum, 

Als ob der König drinnen Steht? 


it etwa gar ein Brand dadrin? 
Stehn weiße Mäuſe zum Derfauf? 
Siel etwa ein Betrunfner hin 

Und fann allein nicht wieder auf? 


MIN eine Leitung mal nicht mehr ? 
Brach der Pedell fich gar ein Bein? 
Kam ein Serüft von oben her 
Und drückte wem den Schädel ein? 
x E 
E 
Die Nachricht ftaunend ich empfing, — 
Nun fallt mir nicht vor Schreden um! 
Ein Corpsftudent ganz nüchtern ging 
Soeben ins Collegium! 
Börries von Mündhaufen. 
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Banses Glück. 


(al leife Wehmut durchbebet mich, 
Die weiß ich nimmer zu deuten, 

And wieder hör ich leis m mir 

Der frende Gloen läuten. 


Jch glaube, fo ift der Welt zu Mut, 
Wenn wieder die Blumen kommen, 
Und fie das erfte Srühlingslied 

Der Lerche hat vernommen. 


Dann grüßt die fchöne, die wonnige Seit 
Nach Bangen und nach Trauern, 
Dazwilchen aber fragt es Ieis: 
Wie lange wird es dauern? 

Adolph Tronnier. 





Innere Kämpfe. 


O% in der Nacht, wenn bang die Winde gehn, 
Und durch des Schlafgemaches Seniter wehn 

In fchrillen Tönen einer Eule Klagen, 

Dann padt mich jäh ein wilder Schauder an, 

And mich durchrüttelts jach: ich tann, ich tann 

Dies harte Leben länger nicht ertragen. 


Doch wieder dann gellt mir das rauhe Muß, 
Mahnt mich, zu fliehn des Glückes Judaskuß, 
Im Kampf dem Semd zu zeigen feine Blöße; 
Aufs neu umpanzer ich das Herz mit Stahl 

And kämpfe noch einmal und noch einmal: 

Durch Qualen nur ringt fich der Geift zur Größe. 


Carl von Arnswaldt. 


—D 


> 


— 295 — 





Abschied. 


= ieh, die Sonne ging fchon nieder, 
fr Kühl vom Walde weht der Wind. 
Kehre num nach Haufe wieder, 
Kehre um, mein füßes Kind!“ 


Sögernd wenden fie die Süße 
Durch die Heide, blütenrot, 

Kette Blide —, legte Grüße —, 
Und die Welt ift leer und tot. — 


Durch den Wald in Qual und Jammer 
Wandert er in heller Nacht. 

Mägdlein in der ftillen Kammer 

Sleht für ihn und weint und wacht. — 


Hermann Stodte. 
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Maispaziersang. 


i 19 Schnell die Nelke ins KRnopfloch geitedt! 


Kein einziges Stäubchen mebr entdect! 
Voch einmal rafch in den Spiegel geblidt; 
Den Hut em wenig nach hinten gerüdt — — — 
Sie wird doch warten 
Im Kurhausgarten ?! 


In der Linfen laß ich die Handfchub baumeln, 
Jn der Rechten das Stöckchen läſſig taumeln. 
Jm Somntagsftaate zieht alles vorbei, 

Doch fie, die ich fuche, ift nicht Dabei. 

Wo mag fie nur fteden? 

Will fie mich neden? 


Es fnirfcht der Kies von den fchlurfenden Schritten; 
Nur gelbe Schuhe find bier gelitten. — 

Dort ftaunen zehn Mädchenaugen betroffen: 

Die Elfe trägt heute die Haare offen!! 

Es ift ja ganz Flar: 

Der Beferendar! 


Und hinter den Damen in weiß die Slaneure: 

Sie fchnarren lächend: „Gnä' Sräulein, auf Ehre!” 
Sum Gruße wird linfifch der Hut gezogen, 

Weit feitwärts gehalten der Ellenbogen — 

Da feh ich fie wandern 

Am Arm eines Andern! 
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Ein zarter, crömegelber Spitenfragen 

Leicht um die fchmalen Schultern gefchlagen, 
Den roten Sonnenfchirm in der Hand, 

Um die Glieder baufcht fich das helle Gewand. 
Er: blaue Müge, 

Drei Schlägerriße! 


Das falfche Ding! — Sie hat mich gejehen; 

Schon will ich ruhig vorüber gehen, 

Da ruft fie: „Alfred! — „„Ich ftöre ja nur!““ 
„Du bijft doch nicht böſe?“ — „„Ach, Feine Spur!”” 
Ihr Vetter vom Korps 

Stellt fteif fich vor. 


Jhr Detter, — aus Jena. Schon zweites Semefter! 
Erzählt, wie eme Kaffeejchwefter, 

Don Lontrahagen auf Säbel sine, 

Dann endlich fagt er mit wichtiger Miene: 
„Entfchuldge — — — — Konvent!” — — 
Worauf man fich trennt. 


Sie fichert ihm nach: „Nun find wir ihn los! 

Su drollig ein jolcher Gernegroß!“ 

„„ Was fümmert mich der! Komm, du, deinen Arm!““ 
Wir ftehlen uns aus dem Mlenfchenfchwarm. 

Um uns ift bald 

Nur ftillee Wald. 


„n Du, Kiefe, eigentlich follte ich ſchelten!““ 

„Don rechtswegen müßt ichs mit gleichem vergelten, 
Öeheimrats Agnes erwartet dich dort!" — 

So neden wir uns in einem fort — — 

Leer ift die Bant 

Beim Brombeergeranf! 


Dort figen wir ftumm nun, Hand in Hand. 

Du haft die Augen zur Seite gewandt, 

Doc als ich das Köpfchen dir bog in die Höhe 
And dir in die leuchtenden Augen fehe — 

Ein jubelnder Schrei! — 

ch geb dich nicht frei! 


Du lehnft dich glüdlich an meme Bruft; 

Leis wird unfer tiefes Glück uns bewußt. 

Du Haft die Augen facht niedergefchlagen 

Und magft fein einziges Wörtchen fagen, 

Nur ftammeln fannft du in Beben und Glut: 

„Ach, — — weißt du, — — ih — — bin Dir fo 

— — herzensgut !” 

Alfred Böhme. 
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Wach aaf, Shomas! 


(Altfranzöfifches Dolfslied.) 


Sy früh thät ich am Gartenzaun 
Den Kiebften, da er fchlief, erfchaun. 
Wach auf, Thomas, wach auf! 

Jch zupft am Singerlein ihn fact. 

Da redt er fich und ift erwacht. 

Wach auf, Thomas, wach auf! 

Er fpricht zu mir: „Was willft du hier?” 

„Ei, wind ein buntes Sträußlein mir! 
Wach auf, Thomas, wach auf!” 

„Was willft du für ein Sträußlein hân? 

Don welchen Blümelem, fag an?” 

Wach auf, Thomas, wach auf! 

„Maiglödlein, Rofen, Thymian, 

Die ftehn allein der Liebe an!“ 

Wach auf, Thomas, wach auf! 

Und da ers windt, bebt feine Hand, 

Und bracht das Sträußlein nicht zu Stand! 
Wach auf, Thomas, wach auf! 

Kuno Graf Hardenberg. 
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Schwarz und Blond. 


(Brand von Bothmer zugeeignet.) 


K+ haben Augen voll fchwarzer Nacht 


So elend und fran? und müde gemacht, 
And Schwarze Loden mit wilden Schlingen 
Wie tücdifche Nege ins Herz mir hingen; 
Champagner, Mofchusduft, Blumengeflechte, 
Tolle jubelnd durchfüßte Nächte, 
un fag ich, — im Herzen ein leifes Weh — 
Euch Ade! 


Blaue Augen voll findlicher Hüte, 
Heilt mir nun wieder mein franfes Gemüte, 
An warmen, fonnigen Berbftestagen 
Dill ich mit bleichen Singern wagen 
Jn fchweren, blonden Wellen zu wühlen 
And läffig mit Findlichen Worten zu fpielen — 
Was Keidenfchaft traf mit vergifteten Pfeilen, 
Mag Liebe nur heilen! 
Börries von Mündhanufen. 
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Stimmen. 


Slutend hinter Buchen 

— Stirbt die Some fern im Weft, 
Schnelle Schwalben fuchen 

Jn den Ställen fchon ihr fchügend Neft. 





Und ſchon feh ich wandeln 
Weither übers feld die Nacht; 
Weich auf Silberſandeln 

Kommen ihre Himmelstinder facht. 


Dolle Kebenschöre 

Sittern Durch den Sommerwind, 

And ich laufch — und höre 
Stimmen, die aus felgen Landen find. 


Carl von Arnswaldt. 








Versebliches Ringen. 


O i peinigt die Seele 


Mit graufamen Qualen 
And drüdt fie nieder, 
Daß bang und Feuchend fie aufjtöhnt, 
Wenn heiß dem Manne 
Ein Sehnen lebt in der Bruft 
Nach den Höhen des Geiſtes, 
Mo, von feinem Hauche 
Des Schmußes durchwebt, 
Die Lüfte ziebn 
Jn unendlicher Klarheit, 
Und wo auf demantenem Seffel 
Jn bimmlifcher Schöne, 
Umglänzt von Millionen von Sonnen, 
Die Gottheit thront 
Unwandelbar, ewig, 
Das quält feme Seele 
Mit graufamen Martern 
Wenn ihm nimmer erreichbar 
Dies erfehnte giel, 
Weil feinem Geifte 
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Die Größe fehlt 
And die Macht, fich zu fchwingen 
gu folch jäh fchwindelnder Höhe. 


Wie Siſyphus einft 

Jn ftürmendem Mut 

Allimmer aufs neu 

Die fteile Höhe emporflomm, 
Doch immer und immer vergebens 
In harter Arbeit 

Und glühendem Schweiße fich quälte 
Und nimmer erreichte 

Den nahen Gipfel, 

So müht fich umfonft fein Seift, 
Sur höchiten Höhe zu fliegen 
Weil immer feine 

Schwingen erlahmen, 

Bevor fie zu jenem 

Glanz ihn gehoben. 


$ * 


Wie neid ich euch, 

Ihr großen Geiſter, 

Ihr Auserwählten, 

Die ihr durch keine Schranken 
Surücgehalten werdet vom iel. 
Die der Genius führt 

Auf zu den Höhen, 

Wo felig und heiter 

Jhr alßeit wandelt 

Mit den wenigen Erfornen, 
Die herrlich wie ihr; 

Wohin fich wenden 
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Die Blide der Menge, 

Die Troft und Belehrung 

Sehnend fucht 

In den hohen Werfen, 

Die ihr fchuft, 

Und die dann findet 

Den Weg zum Lichte der Wahrheit. 


And dann ihr andern, 

Wie neid ich euch, 

Jhr Kleinen im Geifte, 

Die ihr in unendlichen Scharen 

Füllt diefe Erde; 

Die ihr Fein Sehnen fühlt 

Xach Höheren, Reinerem 

Und nach Erfenntnis der Dinge. 

Mie neid ich euch! 

Kein vergebliches Ringen zerreißt eure Seele, 
Ihr findet Genügen 

Im alltäglichen Gange des Lebens, 
Sindet höchften Genuß am Biertijch, 
Jn politifchem Kannegießern, 

In tiefgründlichem, 

Ernſten Erwägen des Stadtklatſchs, 
Seid beſeligt beim Dreſchen des Skats 
Lange Tages: und nächtliche Stunden. 
And alfo findet 

Jhr wahres Behagen, 

Sindet das Glück! 


g) droben ihr Götter, 
Marum, warum 

Lieft ihr nicht auch mich 
Genießen wie diefe 
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Jn dumpfem Hindämmern 

Das irdifche Leben? 

Was entrigt ihr der Ruh 

Meine bange Seele 

Und fchleudert jach fie in braufende Stürme? 
Warum nahmt ihr die Binde 
Mir halb von den Augen, 

Da ich es doch nimmer erzwinge, 
Die volle Klarheit 

Des Lichtes zu fchaun? 

Warum legtet ihr mir 

Jn das Herz die Ahnung 

Don diefem Hohen, 

Da doch ewig vergebens 

Alles Schaffen und Mühen, 

Das Ziel zu erreichen? 


O droben ihr Götter, 

Hier lieg ich vor euch 

Auf wunden Knieen 

And fleh euch an 

Aus zerrijjenen Herzen: 

Sührt hinab mich ins tieffte Dunfel, 
Einigt mich jenen 

Unmündgen im Öeifte 

Und laßt mich vergefjen, 

Was ich fchon fah. 


Doch wollt ihr Gnade, 
Göttliche Gnade üben, jo nehmt 
Mich bei der Hand 

Und leitet hinauf mich 

Sum ftrahlenden Gipfel 

Und laßt nur eine, 
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Nur eme Stunde mich wandeln 
Mit den Auserwählten, 


Jch jelber durchglüht 
Don Geiftesfraft. 


And wenn meine Augen 
Eingefchlürft das demantene Licht, 
So macht ein Ende 

Und tragt mich fanft 

ms Land der Rub 

Und des ewigen Schweigens. 


Carl von Arnswaldt. 











Im Sommer. 


EN ch ftreife durch das Feld. 
Die müden Aehren wogen, 

Dom hoben Himmelszelt 

Kommt fanft der Wind gezogen. 


Der Mittag laftet hei. 
Die trägen Lüfte raujchen 
Und flüftern nur noch leis — — 
Ich halte an, zu laufchen. 
Alfred Böhme. 
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Glockensammen. 


te Gloen Fangen, Ser Cag war grau, 
Da jagt ib Lebwohl der ſchönſten fran, 
Der Nebel riefelte kühl und matt, 

Die Stragen glänszten feucht und glatt, — 

Die Gloden dröhnten über die Stadt. 





Die Gloen ſummten, ich ſchauerte leis, 
em Auge wurde Jo trüb und beig, 
Meine Lippen fuchten, — und fanden tem Lied, 
Des Lebens Blüte für mih verblübt, — 
Die Gloen verballten fo ſterbensmüd . . . . 





Börries von Münchhauſen. 
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Nach dem ersten Kass. 


1% fühl ich deine fchlanfen Mädchenglieder, 

Die ringend widerftreben meinem Arm, 

Jch fühl dein ängftlich Atmen noch am Meder, 

And fühl den Gluthauch deiner Lippen wieder, 
So tief und warm. 


Wohin ich fchau, erblic® ich deine Züge, 
Die große Sehnjucht fagt mich fchauernd an, 
Mit Iuftger Hoffnung ich mich hold betrüge — 
And fteh mit meines Lebens bunter Lüge 

Jn demem Bann! 


Börries von Münchhauſen. 
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Erinnerung an einen auten renns. 
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Bernard Wieman. 
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echt „plüſteriges“ Wetter war das beute. So Jagt man 

nämlich bei uns, wenn es den lieben langen Tag 
ganz fem wie Staub vom Himmel regnet und es nicht recht 
falt und nicht recht warm ift. 

An ſolchen Tagen fieht man meiſtens vecht kümmerliche 
Hefichter und nur wenige Menſchen jmd dann To geicheidt, 
Jap ste durch Sonnenſchein m den Augen etwas für Hellig: 
feit ſorgen. 

An der Spite von den Lenten mit traurigen Geſichtern 
tand aber beute Mina, unfer altes Dienſtmädchen, dem 
— doch id) will nicht vorgreifen. 

Ich fige an diefem plüftrigen Tage des Nachmittags 
in meiner Stube und denfe, wie viel armen Leuten die 
Kartoffeln verregnen werden, wie das den Kummer m 
mancher tlemen Hütte vermehren wird, denfe an die ot 
und das Elend der Menſchen und wie fo mancher fich 
wünſcht, ganz bald Abſchied von alle dem zu nehmen. ©, 
diefe Regentage im Sommer, was da nicht alles gedacht 
wird; ich glaube, wer da geboren wird, kommt als Fleimer 
Philoſoph zur Welt. 

Meinem weiteren Machdenfen wurde durch em paar 
tüchtige Gewehrſchüſſe em Siel gefegt. Die gingen mir 
ordentlich durch und durch und mich überfam gleich em 
recht trauriges Gefühl. 

Ganz dicht bei unferem Haufe mußte gejchojjen fem; 
unter mir hörte ich gleich darauf em heftiges Thüren- 
flappen; das lautete unheimlich durch die Stille des Haufes. 





Jch ging hinunter; — da ftand im Slur unfere Mina, 
in Thränen aufgelöft und das einzige, was fie mir fagte, 
war: „— Unfer Heftor!” 

un wußte ich es. Sie hatten unferen guten alten 
Deftor, der mir fo manches Huhn, fo manchen Hafen freude- 
ftrahlend gebracht hatte, aus Mitleid erfchoffen. 

Unfer Heftor war nämlich im Kaufe der Seiten alt 
geworden. 

Jn feinen jungen Tagen und in feiner Blütezeit war 
es em gar prächtiger Hund, fein Eingetragener, fo fto 
war weder er noch fein Beſitzer, aber doch ein Prachttier. 
In feinen Slegeljahren Hatte er zwar manchen dummen 
Streich begangen, doch das bat ihn mir um fo lieber ge- 
macht. Darin lag fo etwas Seelenverwandfchaft zwifchen 
uns beiden. Meinen Horaz ftudierte er eines Tages fo 
gründlich, daß ich mich nicht mehr präpariren fonnte und 
jo am anderen Tage für meine Saulheit eine treffliche 
Entjchuldigung hatte. Durch feine Spaziergänge auf der 
Straße forgte er dafür, daß hin und wieder der Träger 
einer bunten Uniform uns mit feinem Befuch beehrte und 
der Stadtfäcel nicht leer wurde. 

Aber das Alles ward ihm vergejjen, als fich mählich 
jeine Tugenden glänzend eutwidelten. War das eine frende, 
als er mir den erften Hafen apportirte, und zum Malen 
war er, wem er an Schönen Herbfttagen mit dDurchbohrenden 
Augen die Hühner ftand. Manchmal hab ich ihm auch 
auf der Jagd ein Leids angethan und fchoß fehl, trog 
aller Mühe, die er fih in meinem und unferes Tijches 
Intereſſe gab. Anfangs fchaute er mich bei folchen Ge- 
legenheiten erjtaunt, ſpäter bekümmert und in leßter Seit be- 
fümmert und tief mitleidig an. Das ift für einen Jäger 
recht unangenehm, wenn er von feinem Bunde mit herab: 
lajfendem Mitleid angefehen wird. Aber wenn man gegen: 
jeitig feine Sehler fennt, die man im allgemeinen verheim- 


lichen möchte, dann wird wechfelfeitiges Vertrauen um fo 
größer. So ging es auch mit uns beiden. 

Bei den übrigen Hausbewohnern hatte er fich nicht 
minder ins Herz gefchrieben. Das ging Schließlich jo weit, 
dag man alles, was gefchojfen wurde, in erfter Linie un: 
ferem Hektor zufchrieb. Alles was nicht gefchoffen wurde, 
aber mir. Nun, im Grunde fonnte es mich nicht wundern, 
denn unfer Beftor hatte wirflich treffliche häusliche Eigen- 
Schaften. Wenn Bettler und Strolche famen, jo war er 
ftets der fichere Befchüßer, und unjere Mina behauptet feft, 
er habe einmal alle unfere Schäße durch feine Wachſamkeit 
unverfehrt erhalten. In feinen freien Stunden fing er 
fleißig Ratten und Mäufe und eriparte uns fo die Auslagen 
für eine häßliche Kage und etliche Maufefallen. 

Und alle diefe feine Derdienite batten ihn jo gar nicht 
ftolz gemacht; er war in diefem Punfte wirklich vielen 
Menfchen überlegen. So bejcheiden treuberzig ſchaute er 
jedem, der ihn Fannte, in die Augen, daß wir alle einftimmig 
von ihm behaupteten: „Der Hund hat Menſchenverſtand.“ 

Ja, unfer Heftor gehörte dazu, und nun war er nicht 
mehr da. 

Schon den legten Winter fing er an, über Rheumatis- 
mus zu Hagen. Das liegt fo m unferer ganzen familie. Er 
hatte allmählich einen würdigen weißen Bart befommen 
und alle feine Sinnesorgane hatten merflih gelitten. Hin 
und wieder fah man ihn mit den Blicken eines, der Welt- 
ſchmerz hat, um fich fchauen. 

Als die erften Srühlingsftrablen famen und es im Garten 
anfing zu grünen und zu blühen, da wollte auch unfer 
Deftor fo ganz wie früher durch die frifch geharften Wege 
laufen. Und da fnidte er fchmählich zufammen. Er tagte 
dabei leife und fah mich fo unglüdlich an, als ob er fagen 
wollte: „Ift denn meine Jugend und meine Blütezeit wirklich 
ganz vorbei? Kommt nicht auch mir die Kraft wieder wie 
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den Bäumen und Pflanzen?“ Da fams auch mir fo recht 
zum Bemwußtjein, daß ich nun gar nimmer mehr mit ihm 
jagen follte, der mir das erfte Wild brachte, mit dem ich 
meine erjten Waidmannsfreuden durchfoftet hatte; da fams 
auch mir fo recht zum Bemwußtfein, wie rafch dem Menſchen 
die Schönen Seiten dahinſchwinden und wir beide machten 
ein trauriges Geficht mitten im jungen Srühling. 

Seit der Zeit verfchlimmerte fich unferes Heftors u- 
ftand immer mehr, obgleich ihn unfere Mina mit rührender 
Sorgfalt fütterte. 

Da bat ihn fchlieglich einer aus Mitleid getötet. Ich 
wußte nichts davon und unfere alte Mina auch nicht. Das 
war gut. Die bat, als fie die Schüfle hörte, erft in ihrer 
Herzensangit, in böfen Ahnen das ganze Haus durchjucht, 
in alle Eden gejchaut und ihn nicht gefunden. Als fie 
wußte, wie begründet ihre Surcht war, hat fie gleich unter 
Thränen ausgerufen: „Hätte ich es man gewußt, dann hätten 
f es nicht thum dürfen.” : 

Am Abend haben wir zufammen eimen grünen Kranz 
geflochten und ihn auf das Grab unferes Heftors gelegt. 

Als unfere Mina dann fpäter die Küchenthür fchliegen 
wollte, hörte ich fie, wie an jedem Abend, den Namen 
Heftor rufen. Sie war auf ihrem Küchenftuhl eingejchlafen 
und als fie aufwachte, wollte fie Heftor von feinem Stamm: 
plag hinter der Mafchine holen. 

Aber unfer Heftor lag ja draußen und träumte von 
Hühnern und Hafen, von junger Lebenskraft, und auf fem 
Grab regnete es wie Staub vom Himmel in gleichmäßigen 
Tönen. 








Am Rbein. 


Ms: Drachenfels getürmter Stem 
Schaut düſter in die wilden Wogen, 

Su Süßen fliegt ihm ftolz der Rhein 

Mit grünen Ufern, weinumzogen. 

Die waldbetränzten Höhn am Strande, 

Die Selder, reich an Korn und Wein, 

Die blühnden Städte fern im Lande 

Der ſchimmernd bell im Somnenfchen — 

Dies Paradies am Rheine bier 

Wär doppelt Schön —, wärjt du bei mir. 


Blauäugig blonde Mägdlen gehn 

Durch Diefes Paradies und zeigen 

Mir Srüblingsblumen jung und Schön, 
Doch droben auf den Bergen fteigen 

Hoch aus dem Grün die Burgrumen. 
Manch teile Wand, manch bober Bogen 
Schaut im Derfall mit ftohen Mienen 
Dinab ins Thal, von Wein durchzogen. 
Nur eins fehlt dieſem Schönen Strand 

— Zu ruhn in meiner — deine Hand! — 


Ich fende diefe Lilien dir, 

Jch weiß, fie müffen auf der Reife 
Derwelfen wohl, eb fie bei dir, 

Doch deshalb fie nicht von dir weile. 
ch liebte fie, weil fie dich fehen, 

Weil du fie, welt auch, bald empfängft, 
Weil bei der Blumen ftill Vergeben 
Du meiner Liebe wohl gedenkſt. 

Du weißt, fie find am Rhein gepflüdt, 
Don memem Herzen dir geichidt. 


Der ftolze Fluß, er ſchäumt und fchwillt. 

An feinem reizgefchmückten Strande 

Zeigt taufendfach fich Bild auf Bild 

Jn Stets verfchönerten Gewande. 

Das fühnfte Herz ift bier zufrieden, 

Wenn hier es fehlägt, wünſcht es nichts mehr. 
Mehr liebt Natur Fein Land bienieden, 

So lieb wär feins mir rings umher, 

Könnt deines Auges holder Strahl 
Derjchönern noch dies jchöne Thal. 


Aus dem Englifhen des Lord Byron von Hermann Stodte. 
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Ebroeiz. 


eies Pochen, beiges Glühen, 
Raſtlos jtürmen die Gedanken 
Ohne Weichen, obne Wanten. 
Heiges Streben, ſüßes Mühen. 





Nächte wehren dem Derlangen, 
Schliegen mir die müden Lider; 
Doch am Morgen glüben wieder 
Heiß die Stume, rot die Wangen. 


Jt mies doch, als ſäh ih ſchweben 
fem mem Siel im Weltenall! 


Übermenſchlich hobes Streben, 
Und damm tiefer, tiefer Sall. 


Alfred Böhme. 





Gat Selaant. 


D: der Schleier über dem Geſicht der Braut, liegt die 
| Dämmerung über den hoben Tannen und läßt ihre 
Konturen in weichen Linien verfchwimmen. Don den Feldern 
find die legten Arbeiter verjchwunden, die legten Erntewagen 
heimwärts gefahren, und ringsum waltet eine feierliche, fait 
bange Stille. | 
Da plößlich fteigt auf der am Wald entlang zum 
Städtchen führenden Chauſſee noch einmal eine Staubmwolfe 
= empor. Der Tod ift es, der auf wuchtigem Berberrojfe 
daher kommt, in englifchem Trabe, fo daß fem Knochen: 
förper in immer gleichmäßigen Bewegungen auf und nieder 
wippt und die Senfe auf feiner Schulter hin- und her: 
fchwanft. Doch jeßt zieht er mit der Iinfen Hand fräftig 
die Sügel an und läßt fein Roß Schritt gehen. Er ift nicht 
mehr weit entfernt von feinem Siel, der Heimen Stadt und 
hat noch etwas reiflich zu erwägen. Er ift heute gut gelaunt; 
all feine Gefchäfte find ohne Hindernis bejorgt, an der ganzen 
gahl von Menfchen, die er heut in feme Gewalt zu bringen 
hatte, fehlt jet, da es eben erft dunkel wird, nur noch einer. 
Diefe fchnelle Erledigung feiner Arbeit hat ihn mild geftimmt, 
und er will fih dankbar am Menfchengefchlecht erweijen. 
Aber da gilt es nm, gut zu überlegen. Er hat in jenem 
Städtchen die Wahl zwifchen zwei Männern, aber den be- 
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ftimmten Auftrag, eimen von ihnen unbedingt zu zwingen, 


dag er ibm in fem Reih folge. Der eme ift eim gebrech- 
licher Greis, der andere ein Fräftiger Jüngling m der Blüte 
Des Lebens. Wer jolles mm fem? Der Greis bat ja doch 
feine freude mebr am Leben und würde ibm gewiß gar 
feinen Widerſtand entgegenjegen. Mnd femen Mitmenſchen 
liegt er aub nur zur Sat und jchleppt feme Tage fo 
niemanden zur freude weiter. Aber andererjeits — went 
ibm aud feme grogen frenden mehr bevorfteben, fo barren 
jemer auch feme großen Stürme mehr, Hill und friedlich 
brinat er teme Tage hm, und Feine Zlufregungen ftören das 
Gleichmaß Temes Lebens. So mag es dem gleichgültig 
jem, ob er ibn noh em paar Jahre mebr oder weniger 
unter don Lebenden weilen läßt; mit femem Ende würde 
er der Mienichbeit doch femen beſonderen Dienft erweifen. 

Aber nun der andere, der Jüngling. Der von femen 
Freunden benetdete, aber von allen, die thn tennen, geachtete 
und geliebte Menſch, der jest eben m das Leben binaus: 
getreten iſt md dem, wie niemand zweifelt, eme groge Sufunft 
bevoritebt. Ja — er fchüttelt den Kopf — aber, aber — 
dieſer Jüngling it doch nicht feicht genug, um ungefäbrdet 
Durch das Leben zu gelangen. Ob er auch äußerlich em 
zufriedenes Lächeln zeigen wird, fem Inneres wird m all 
den ſchweren Kämpfen graufan zerrifien werden, und feim 
Leben wird trog alles äußeren Hlanzes ein großes Leid und 
Elend jem. Und gerade jet beginnt dazu noch m feinem 
Herzen die Liebe zn emem hoden Mädchen, dejjen große 
Herzensgüte es thm angethan bat, aufzufeımen. Nein, vor 
jolben Qualen will er ihn doch bewahren. Und wenn er 
jetzt, da er das Leben nur von feinen Kichtfeiten fennen ge- 
lernt hat, jtirbt, jo wird man ibn erft recht glüdlich preifen; 
das haben die Menschen ja jchon vor vielen bundert Jahren 
gewußt, dağ, wen die Götter lieb haben, fie jung jterben 
lajjen. 
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So bedarf es denn einer weiteren Ueberlegung nicht 
mehr: er ift heute ja fo weich geftimmt, der gute Tod, und 
das legte Mal, da er an diefem Tage feines Amtes waltet, 
will er eitel Glück fchaffen. — — — 

Als am andern Tag das plößliche Ende des Jünglings 
befannt wurde, erhob fich ein allgemeines Wehflagen, daß 
nun fo viele fchöne Hoffnungen zu Grabe getragen würden, 
und alle jammerten über die Graufamfeit des Todes, 
der gerade die fchönften Blüten zuerft fnidte. 

Carl von Arnswaldt. 
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Abendrahe. 


er Sommerabend nabt auf werben Schwingen 
Und ſtreift einſchläfernd lets den Lindenbaum. 
Traumtiefe Rub. Verhallt der Amſel Singen, 

Nur fern em Vaſſeln noh, — man hört es faum. 





Schon färbt das Abendrot den weißen Slieder, 
Blag glitzert nieder erſter Sternenſchein, 

Und ſüßer tönen Nachtigallenlieder, 

Und milder wird das Herz und groß und rein. 


Carl von Arnswaldt. 





Ein traurig Jied. 


ch bör des Abends Weiſe, 
Die Welt verblaut ganz leife, 
Sern blitzt im Abendftrabl die Stadt. 
m Waldfaum droben fteben 
gwei die ms Weite jeben 
Und Deren Herz fo wenig frieden bat. 





„Diel beffer wärs geicheben, 
Ach bätt dich nie gefehen, 
Mo uns doch feme Hoffnung blieb!” 
In thränenbangem Schweigen 
Ein mides Hauptesneigen: 


„O du, und ich hab dich ja dodh Jo web! 


„„ Das kümmern uns die andern, 
Konm, Herzlieb, laß umns wandern 
Tief in die blaue Welt hinein, 
Bis wir nah Thule tommen, 
Dem Eiland dunſtverſchwommen, 


Mo unfer Herz von allen Sünden rem!“ 


Börries von Münchhauſen. 
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Carl von Arnswaldt +. 


ährend Dies Buch gedruckt wurde, haben ſich zwei 





Augen für immer gefchlofien, die mit ganz befonders 
eingebenden Intereſſe über ihm gewacht haben: Carl von 
Arnswaldt it am 26. Oktober m Berlin, wohin er fib 
zur Dollendung femer Iitterargefchichtliben Studien begeben 
hatte, plöglih am Berzichlag verſchieden. 

Wir, die den zarten bejcheidenen Dichter perſönlich 
Fannten, verlieren mebr an ibm als den Künſtler. Er war 
ums allen ein lieber Sreund, defen mies, veritändiges Urteil 
jo oft unfere Meinungsverſchiedenheiten überbrückte, der uns 
allen fo oft mit jenem beſonnenen Rate geholfen bat. 

Nun hat ihn der Tod an der Schwelle femes Neigungs— 
berufes überraſcht. Kaum mebr wie emen Blid m drefen 
Beruf hat er ihm vergönnt, dann rig er ihm die Thüre 
aus der Hand und führte ihn bin, wo jem Herz nicht mehr 
fingen wird, wo fich die Lippen ftreng und ewig hinter dem 
Scheidenden Leben geichlojjen haben. 

And wenn er fo gern mit gefenftem Haupte den weichen, 
wehmütigen Liedern vom Tode laufchte, die jeme Mufe 
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ihm fang, jo möchten wir heute beinahe glauben, daß es 
eine Ahnung femes frühen Sterbens war, die fo fti über 
feinen Dichtungen liegt. „Noch eb das Jahr zu Rüfte geht”, 
ift er Dahingefchteden und fen Ende war „unverhofft und 
weich wie zarte Srauenhände”, — wie er es fich gewünfcht. 

So ift unfer lieber Sreund heimgegangen, und wir be- 
grügen ohne ibn den Geburtstag des Werkes, an deffen 
Entjiteben er emen jo gropen Anteil hat. Und leiſe, Ieife 
verflingen dabei die feierlichen Worte des alten Studenten: 
liedes m unſeren Obren: 

Wir weinen und wünſchen Srieden binab 


Jn unſeres Bruders ftilles Grab! 


Börries von Münchhauſen. 
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Im ſelben Derlage erfchten und ift durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Gedichte von Förries von Rünchhauſen 


geh. 2 MË. In originellem Keimenbande 3 MF. 


Stimmen der Presse über —> 
— Yörries Von Münchhausen: 


Deutfhe £yrifer vom 1. Januar 1897 (H. Kiehne): Börries 
von Münchhaufen tritt mit feiner unferes Wiſſens erften Gedichtfammlung 
gleich als ein fertiger Dichter in die Offentlichfeit. Da ift nichts Der: 
frühtes, alles voll ausgereift, tief empfunden, goldflar, innia, herrlich ! 

Heidelberger Tageblatt vom 17. Januar 1897: Wir begegnen 
in jenen Derfen einer jugendlichen Schöpfungsfraft von einer Größe, die 
unfere Bewunderung verdient. Eine umerfchöpfliche Phantafie paart fidh 
mit feelenvoller Herzenswärme, klarſte Auffafjung mit Geſchmeidigkeit im 
Ausdrud ... Das umfajjendjte Gebiet macht die ernite Kyrif aus, 
in der fih nach form und Inhalt Muftergedichte finden... Auch in 
dem letzten Teile, betitelt „Heiteres”, lefen wir frifche, lebendige Gedichte, 
die uns von der Dielfeitigfeit des jungen Dichters eim treffliches Bild 
geben... Wenn wir die poetiiche Sejtaltungsfraft des Dichters und 
dabei feine Jugend und zugleich die originelle Dieljeitigfeit feines Denfens 
und Dichtens ins Auge fafjen, jo find wir wohl berechtigt, von Börries 
von Münchhaufen für die Sufunft noh Gropes zu erwarten. 

VNiederſächſiſche Zeitung und Wahlblatt vom 23. November 
1896: Nach form und Inhalt find diefe Gedichte tadellos. 

Illuſtrierte $rauenzeitung vom 1. März 1897 (P. v. Szczepansfi): 
Noch vor wenigen Jahren wäre es beinahe undenfbar gewejen, daß ein 
junger Dichter als Erjtlingswerf einen Band Gedichte bot. Es mufte 
eine Xovelle oder ein Roman fein, — Publifum und Derleger verlangten 
das, und er felbjt war feft davon überzeugt, daß Gedichte niemand lefen 
würde, wenn er fih mit ihnen an die Offentlid feit wagte. Das ift 
früher anders gewefen, und es fcheint wieder anders zu werden; die 
fchöne Litteratur hat eben auch ihre Moden, und Moden Fehren befannt- 
lih immer wieder. Es wäre ficher für die Litteratur Fein Schade, went 
die Mode von neuem verlanate, daß man fid) durch ein Bändchen Kyrif 
legitimiert, ehe man feine Dichterwerfitatt aufthut, fo eine Art Zunft: 
zwang für diejenigen, die das Dichten als Handwerf betreiben wollen, 


der vielleicht dazu beitragen würde, die fabrikmäßige Beritellung von 
Romanen, welche jest den litterariichen Marft beherricht, einzujchränfen. 
Diefe nene litterarifebe Mode gebt, was ficher für fie fpricht, von den 
veutfchen Imverfitäten aus. Zuerſt Göttingen und danı Berlin haben 
ven Anfang mit ihr gemacht, und im den von den Muſenſöhnen diefer 
beiden Bochichulen in den letzten Jahren herausgegebenen Dichter-Alma: 
nacben Feimte manches friiche Talent. Mehr als Keime wird man in 
Sugendaedichten faum jemals entdecfen Fönnen, — was fidh aus ihnen 
entwickelt, mu die Zukunft lehren. für das Publifum aber wäre es 
ein günjtiges Zeichen, wenn es an jugendfrifch Sprudelnden Empfindungen 
wieder Anteil nähme und nicht nur die Erzengniffe der Routine feiner 
Aufmerfiamfeitt würdigte. Em folches Talent zeigt fich in den „Se: 
dichten” von Börries von Münchhauſen, am ftärfften bervortretend in 
ven den hübſch ausgestatteten Band einleitenden Balladen und hiſtoriſchen 
Stimmunasbildern. Da findet fih in knapper form eime feltene Kraft 
des Ausdruds, die viel erwarten läßt, grope Anfchanlichfeit der Vorgänge 
und oft gramdiofe poetifche Bilder. Ein Seejturm: 

„Die Mordlandfee wird leicbenfahl und Fränfelt die weißen Lippen 

And Schlägt mit der naen Riefenfauft wild gegen die Otterö— 

Flippen!“ — 

Das ift in Klang, farbe, Stimmung und Wirfung emes diejer poetischen 
Bilder, die den Derfalfer überzeugend als Dichter legitimieren. Unter den 
Iyrifchen Gedichten find einzelne, auf die Börries von Münchhauſen 
vielleicht jelbft nach einigen Jahren feinen großen Wert mehr legen wird. 
Aber die große Michrzahl feſſelt den Lefer durch die Wahrheit der 
Empfindung, durch den ernjten oder heiterem Sedanfengehalt und durd) 
die Freude an der Natur, die in ihnen zum Ausdruck Fommen. 

Dresdner Journal vom 30. Juli 1897: Als eim paar Pracht: 
ftüe der Sammlung feiten „Harab“, „Die Strafe”, „Difton”, „Weiner 
Mutter” und vor allem „Das uralte Sted” hervorgehoben, in dem eine 
Urempfinduna nach bleibendem Ausdruck rmat. 

Göttinger Tageblatt vom 29. November 1896 (M. Brener): All 
gemein darf gejagt werden, daf Börries von Münchhauſen eine impuljive, 
warmblütige dichterifche Natur von individuellem Gepräge ift. Das erhellt 
befonders aus den Bulladen und hiltorifchen Stimmungsbildern, in denen 
fih die dichterifche Begabung Münchhauſens in geradezu glänzender und 
fraftvoller Weiſe entfaltet. 

hannoverſcher Courier vom 15. Dezember 1896: Münchhauſens 
wiederholt jih vordrängendes urwüchſiges Sprachgefühl, feine Sähigfeit, 
Situationen prägnant zu veranfchaulicdhen, und fein Kompofitionstalent zeigt 
ebenfo, day; wir es hier mit einer wirklichen Poetenmatur zu thun haben. 

Kölnifche Dolfszeitung vom 16. Dezember 1896: Die Balladen 
„Enaf vor Gomorrha”, „Gewitter auf dem Libanon”, „Hunnenzug“, 
„Der Abſchied zu Kontainebleau” find grandios in der Schilderung und 
vollendet in der Sprache. 

Altenburger Heitung vom 21. Dezember 1896: .. Ein vielver: 
fprechendes Talent, das mit Originalität und Gedanfenreichtum eime 
glänzende poetifche Diftion verbindet. 
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Höffinger Mufenalmanad) fir 1890. 


g0, 91/3 Ba. 
Red. Carl von Ärnsmwaldt. 


Brod. 2,50 ME. 








(€s jmd noch etwa 50 broch. Erempl. vorhanden.) 
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Don den vielen günjtigen Urteilen der Preffe feien nur 
folgende erwähnt: 

Die Kritif vom 22. Februar 1896: Der frifche Kuftzug von Kraft 
und Jugendlichkeit weht m jedem Worte. Anziehend, bisweilen aud 
ftörend, füblt man ihn heraus aus der Mnausgeglichenheit der Form, wie 
aus der Kühnheit und felbitverftändlicben Kraftgewißheit, die mitunter 
fajt binreigend wirft. Es fehlt auch Feiner der charafteriftifchen Züge, 
die jungen Studenten etigen zu fein pflegen: die jonveräne Weltanſchauung 
deffen, der nod nicht Seit gebabt bat, fich felbjt zu bewähren, der hin: 
gebende Glaube an die etwas unklaren Ideale des Guten und Schönen, 
weltjcbmerzliche Todesjehnjucht, die nur der verblaßte Wunſch nach genuß— 
vollem Ausleben ift, und über alle dem ein jubelnder PerjönlichFeitsfultus 
und volle Perfönlichfeitsänßerung, überlegener Humor im Xarrenfleide 
und feme Stimmungslaute des Empfindens. Ein Geift lebt in dem Buche, 
der ausziebt, Stege im Fluge zu erfämpfent. 

Deutibe Romanzeitung vom 12. September 1896 (R. Stord): 
Solche Erſcheinungen find um jo willfommener, wenn fie von Studenten 
ausgeben, die fich ja leider zum großen Teil fo leicht von idealem Kunft- 
ftreben abbrinaen laffen; entweder büffelnde Streber oder „flotte” Burſchen 
werden, die das Lied: „In die Kneipen laufen, und fein Geld verfaufent, 
ift ein boher, berrlicher Beruf” nur zu getreu befolgen. 

Defer-Heitung vom 22. Mai 1896 (Dr. €. Brenning): Jugend: 
frohes Streben, frifihes Einjezen der Kräfte ift der Eindruck, den das 
hübjch ausaejtattete Bändchen zurückläßt. Modern im landlänftgen Sinne 
find diefe Sacben nicht, wenigſtens balten fie fih von „der Moderne”, um 
diefes Unwort, dies beliebte Schlagwort zu gebrauchen, zu ihrem Glücke, 
wie ich hinzufügen möchte, frei. Ob das damit zufammenhängt, dağ die 
Derje fait alle ariftofratiiche Namen tragen, will ich dahingeftellt fein 
lafjen. Aus jener Thatſache möchte nun vielleicht mancer Kritifer das 
Urteil herleiten, daß nicht viel Gutes von diejen Jünglingen zu erwarten 
fet, die fichon von vornherein der Tagesjtrömung nicht huldigen. Ich bin 
doch anderer Meinung und fehe in ihnen manches vielverjprechende Talent, 
das emer ſchönen Entwidelung entgegengehen Fann. 

Stimmen aus Maria:Laad vom 14. März 1896 W. Breiten): 
Es ift erfreulich, daß bier ein halb Dugend Mufenjöhne ein fo reines und 
edles Streben offenbaren und zeigen, wie der ftudentifche Geiſt noch nicht 
überall auf Kneipe und Sechtboden beichränft ift. 
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Ferner erſcheint im ſelben Verlage: 


Dannoverfches Dichlerbuch. 


Ein Sammelbuch heimatlicher Dichtung. 


Mit vielen Beiträgen lebender Dichter und mit reichem Buchſchmuck von 
Beinrih Vogeler-Worpswede. 


Herausgegeben von Hans Müller-Brauel. 


Gr. 80, 
In künſtleriſchem Einband (nad) einer Zeichnung von Heinrich Vogeler). 


KSurusausgaben: 


5 Eremplare auf Japan-Papier. 10 auf Bütten-Papier. 
5 auf Kupferdruc-Papier. 
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Das Buch enthält 30 Fierſtücke von Vogeler und dichteriſche Beiträge von 

ca. 50 lebenden hannoverfchen Dichtern, u. a. Hermann Allmers, Carl 

von Arnswaldtt ©. €. Elliffen, frany Ewers, Auguft und Sriedrich 

Sreudenthal, Eduard Griſebach (der Nene Tannhäufer), Eduard v. d. Bellen, 

Otto Erich Hartleben, Carl Henfell, Otto Hoken, Albert Möfer, Hans 

Müller - Brauel, Börries von Mündyhaufen, Georg Frhr. v. Ömpteda, 
Heinz Tovote, Adolph Tronnier, Bernard Wieman. 
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Rofenbaum & Bart, Berlin, Wilhelmfir. 47. 


ferner: 


Gedichte von Carl von Arnswaldt. 


In altdentfcher Schrift auf Büttenpapier gedrudt, 12°, 121/4 Boa. Geh. 
2,50 Mf. Jn originellem Einbande (nah emer Seichnung von Kuno 
Graf Hardenberg) 3,50 ME. 


Stimmen der Presse über — 
——— Earl von Arnswaldt: 


Wochen-Rundſchau für dramatiſche Kunft, Litteratur und 
Mufif vom 24. Dezember 1896: Schlieglich fei noh auf einen Iyrifchen 
Dichter, der febr anmutige, geijtvolle Schöpfungen bietet, hingemiefen. 
Carl von Aruswaldt führt fich mit „Bedichten” glücklich ein. Dor allem 
berührt die ungefiinjtelte, von reiher Empfindung zengende Urſprünglich— 
feit fehr angenehm. Don den in fünf Abfchnmitten gegliederten, die ver: 
fchiedenjten Dersmaße vortrefflib meijternden Dichtungen find die Lieder 
„Dom Tode” entjchieden die bervorragendften, fie erinnern an ähnliche 
Schöpfungen erfter deutſcher Meiſter. 

Die Poft vom 16. Juli 189°: Es ſpricht fich in diefen rein Iyrifchen 
Derjen et reiches Talent, eime zart und fein empfindende Seele, ein 
weales Streben und eine Reinheit aus, die man heutzutage nur felten bei 
jungen Dichtern findet. Ebenſo felten ift die Beherrjchung der mannig: 
faltigften Dersformen und die Reinheit, Weiche und Glätte der Sprache, 
wie man fie bei Carl von Arnswaldt erfreulicher Weiſe beobachten Fann. 

Deutjhe Srauen:-Hettung vom 13. April 1897 (€. v. Reigen- 
jtein): Ganz anderer, bedeutfamer und doch echt lyriſch begabter Jn- 
dividualität entſprungen find die zu jtattlichem Bändchen gewordenen „Ge: 
dichte” von Carl von Arıswaldt . .. 

Was bei jo jympathifcher Deranlagung erften Deröffentlichungen, 
wie diefer Buchausgabe Iyrifchen Gehalts, befonderen Schmelz verleiht, 
was wie Goldſtaub auf Schmetterlingsfchwingen ihr Glanz und ihr 
Shmud fein wird immerdar, ift das Göttergefchenf, das flüchtig zer: 
rinnende, mit welchen fo mancher für fein Talent nichts anzufangen 
weiß, und welches fo manchem zu fröhlicher Nutzung vom Scidfal nie 
freigegeben wurde: Die Jugend. 


Deutfche £yrifer vom ı. Januar 1897 (Ñ. Kiehne): Gleiche An- 
erfennung feiner vieljeitigen Schaffensfraft verdient Carl von Arnswaldt, 
ein Sormenfünftler, dem eine Fülle von Wohllaut, der Sauber der 
Stimmung und ein ernfthaftes Ringen die Feder lenkt. 

Der Weftfale vom 13. Dezember 1896: Der Derfaffer zeigt fih in 
den Haturbildern als der echte Sohn der norddeutfchen Haide; er liebt 
weltfernes Träumen im braunen Baidefraute oder an den ftillen Wiefen: 
teichen, feitab vom Lärm der großen Beerftrafe. Die beften Stüde der 
Sammlung enthält unferes Erachtens die Abteilung „Dom Tode”. Fn 
den Gedichten „Hochzeit“ und „Swiefprache” hebt fidh der Dichter zur 
Höhe jener herben Objektivität, die nur den Beften und Größten verliehen 
ift. Bemwundernswert ift in allen Gedichten die Dollendung der form, 
die hinter den beften neuen Sitteraturerzeugniffen nicht zurückſteht. Neben 
den weitaus überwiegenden vierzeiligen jambijhen und daftylifchen 
Strophen, die in dem Fluß der Worte und der Einfachheit des Ausdruds 
oft an Heinrich Heine gemahnen, findet fih in dem Werkchen eine Menge 
romaniſcher und felbft antifer Dersmaße, Dijtiben, Triolette, Madrigale, 
Siztlianen, alcäifche Verſe, Shafele, Ritornelle, Ottaverimen und Terzinen. 
Alles in allem ift das Buch der Beachtung und Empfehlung fehr wert. 
Es enthält ernfte Gemütstiefe und wahre, warme Empfindung; es hält 
fib ebenfo fehr entfernt von der widerwärtigen modernen Nealıftif wie 
von weltjchmerzlicher Sentimentalität; aber es feffelt uns durch feine 
Beobachtung des Menjchenherzens, der Natur und des täglichen Lebens, 
dem der Derfafjer immer neue Seiten abzugewinnen weiß. 
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